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deren ſchoͤne Literatur feit der erften Er: 
feheinung deflelben, dem Genie eines Wie: 
lands, Mendelsſohns, Engeld, Göthe, 
Leßings, Kloppſtocks und anderer grofjen 
Schriftfteller fo viele Fortfchritte zu ver: 
danfen hat, muß natürlich ein gutes Bor: 
urtheil fiir daffelbe erregen. Es muß ei: 
nen groſſen Theil desjenigen Achten Ster- 
lingsgehaltes in feiner Compofition haben, 
der einem Werke des Seiftes feinen Werth 
erhält, follte fein Stempel auch etwas ver: 
altet feyn, und dem herrfchenden Gefchma- 
cfe, den indeß, es fen die Verbeſſerung 
der Kunſt oder auch nur die Veränderlich: 
Feit der Mode, eigenfinniger gemacht hat, 
nicht mehr ganz gefallen Fönnen. 


Eine kurze Ueberſicht der Borzüge die— 
fer Schrift ſteht alfohier vielleicht nicht am 
unrechten Drte; wenn fie einige Lefer, ehe 
ſie das Buch ſelbſt zu leſen anfangen, in 
den Stand feßt, den Werth defielben ge- 
nauer und billiger zu beftimmen, indem fie 
diefe Vorzüge mit feinen Fehlern, infon- 
derheit aber-mit dem Zuſtande der. deut— 
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(chen £itteratur in der Zeit feiner erſten Er⸗ 
ſcheinung vergleichen. 


Kruͤger war einer der erſten, und ich 
glaube ſagen zu koͤnnen, unter dieſen er⸗ 
ſten einer der gluͤcklichſten, der die ſchoͤne 
Litteratur einer gruͤndiichen Philoſo⸗ 
phie, die bisher entweder einander den 
Ruͤcken zugekehrt, oder gleichguͤltig und 
mit wechſelſeitiger Verachtung neben ein⸗ 
ander fortgewandelt waren, naͤher zu brin⸗ 
gen verſuchte. Ich ſage, er war einer der 
gluͤcklichſten. Die Beweiſe von den haͤufigeu 
ungluͤcklichen Verſuchen einer popularen 
Einkleidung der Philoſophie in den Schrif⸗ 
ten feiner Zeitgenoſſen wuͤrden noch jeder⸗ 
mann vor Augen liegen, wenn ſie nicht ihr ei⸗ 
gener Unwerth zu einer Dunkelheit ver- 
dammt hätte, worin fie nur noch ben den 
Scheine der naͤchtlichen Lampe des gelehr- 
ten Forſchers der Litteraturgefchichte be- 
merkt werden. Der Iangmeilige Ton der 
moraliſchen Wochenfchriften, die zu der 
Zeit, als Krüger fchrieb, das groſſe Pu- 
blikum unterhalten follten, ift indeß fo fehr 
zum Sprichmorte geworden, daß auch der. 
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ungelehrte Freund der neuern deutſchen kit⸗ 
teratur wenigſtens eine dunkele Erinnerung 
davon hat. Wer auch in ſeinem Leben 
den Menſchen, ven Geſelligen oder eini- 
ge andere Wochenichriften von ähnlicher 
Manier, nur ein Mal in Die Hand genom- 
men hat, der kann fich mit einem Blicke 
überzeugen, wie wenig geiftreiche Unter: 
haltung fich ein Lefer von gefunden Ge⸗ 
ſchmacke und reifer Urtheilskraft von ihrem 
waͤſſerigen und ſchoͤnſeynſollenden Vortra⸗ 
ge einer unverſtaͤndlichen geheimnißvollen 
Philoſophie, zu verſprechen habe. Es 
kann wohl ſchwerlich einen gebildeten Men⸗ 
ſchen etwas ekelhafter ſeyn, als die tief— 
ſinnigen Geheimniſſe der Monadologie oder 
des Optimismus auf dem unreinen Gewaͤſ⸗ 
fer eines unfeinen Studentenwitzes daher: 
ſchwimmen zu fehen, oder in. den verlieb⸗ 
ten Seufzern eines abgeſchmackten Sela⸗ 
dons und einer faden Ehlorinde vor den 
Ohren vorbeyjaufeln zu hören. Und das: 
hielt man damals für die Einkleidung, 
womit man die Wahrheiten der Weltweis⸗ 
heit in der feinern Welt einzuführen hofte. 
Diefes abendtheuerliche Gemifch von ſchaͤ⸗ 


Borrede v 


kerhaftem Unwitz und pofienhafter Luſtig⸗ 
keit in der Form, das mit dem ernſthaften 
Tiefſinn der Materie ſo ſchreyend ab— 
ſtach, ſollte das Vehikulum ſeyn, den 
Unterricht, womit man die moraliſchen 
Krankheiten des Verſtandes und Herzens 
der groſſen Welt heilen wollte, ſchmack⸗ 
haft zu machen. Man ließ es ſich nicht 
einfallen, daß es in dem Gebiete der Welt⸗ 
weisheit nur einen gewiſſen Bezirk gebe, 
der dem bloſſen gefunden Verſtande zu: 
gänglich ift, daß auf ihrer Flur nicht die 
Produfte jedes Baumes allgemein nahr: 
haft feyn, daß felbft die allgemein nahr⸗ 
haften Produkte, ehe fie zu vollen Fruͤch⸗ 
ten gereift fi fi nd, in ihrer fchönften Blume 
muͤſſen genflückt werden, wenn fie fürdem 
blofien gefunden Verftand ihre Nahrhaf: 
tigkeit und ihren heilenden Wohlgeruch be: 
halten’ follen; man ließ es fich nicht: ein: 
fallen, Daß aus dem ganzen Umfange der 
philofophifchen Wiſſenſchaften die allges 
mein nuͤtzlichen und allgemein verftändlichen 
Wahrheiten erft muͤſſen forgfältig ausgele⸗ 
ſen werden — daß ihre Zergliederung 
nur bis an eine gewiſſe Graͤnze dem unge⸗ 
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lehrten Werftande erreichbar bleibe — und 
daß es fir ihm andere Mittel der Darftel 
lung und anderer Kräfte der Ueberzeugung 
gebe, als die gelehrte Zergliederung und 
die fteife, fchufgerechte Demonftration — - 
man ließ es fich nicht einfallen, daß es für 
wohlgebildete Seelen ein anderes Intereſſe 
in ihren auserwaͤhltern Neigungen gebe, 
das durch kein Intereſſe witziger Poſſen und 
plumper Skurrilitaͤt erſetzt werden kann 
Man nahm ohne Wahl und ſtellte ohne Ge: 
ſchmack, und glaubte ein roher Stoff, 
wenn er nur mit glangendem Flittergolde 
verbramt ſey, müffemit eben Dem Wohlge— 
fallen angenommen werden, womit Perfo: Ä 
nen von gebildetern Geſchmacke ein Kleid 
von feinerm Stoffe und anſtaͤndigerer Form 
annehmen. 


Es — ein gegroͤſſetes Wunder on; 
old das Wunder von Mahomeds augen: 
blicklichen Himmelsreiſen, wenn Kruͤger 
ſich uͤber den Geſchmack ſeiner ſchreibenden 
Zeitgenoſſen ſo weit erhoben haͤtte, daß 
feine Werke von allen Mahlzeichen dieſes 
—— Zeiten .r waͤte. Sie ſind 
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ed nicht. Sie haben noch haufige Spus 
ven von Inkorrektion, von hochgelahrtem 
Scherze, von fadem Wis und ungelenfere 
Galanterie; aber fie find ben ihm feltner, 
als bey feinen gelehrten Zeitgenoflen, und 
ftehen neben Kleinoden achten Witzes, die 
auch noch jeßt des Aufbewahrens werth 
find. Zu feiner Zeit hatten gemwifle Ge— 
genftande noch eine Wichtigkeit, die fie 
jest verloren haben; man war nachfichtig 
‚gegen Fehler „ gegen die die vortreflichern 
Werke der neueſten Eitteratur Den Deutfchert 
Lefer noch nicht ſtreng genug gemacht hatten. 


Man hat diejenigen Stücke, die ohne 
dieſe Fehler gar nicht erhalten werden konn⸗ 
ten, in diefer Ausgabe ganz ausgemerzt, 
und die Flecken in denjenigen, die des 
Aufbewahrens werth waren, fo weit wegge⸗ 
feilt, als e8, ohne das ganze Gepragedes 
Stückes zu vermifchen,gefchehen konnte. Es 
find bey aller Diefer Sorgfalt noch Unvoll⸗ 
kommenheiten zurück geblieben, woran der 
Leſer feine Nachſicht üben Fann, und die er 
nur zu verzeihen geneigt feyn wird, ment 
einige Wortreftlichkeiten des Werkes, mie 
man hoffen kann, ihn dazu willig machen, 
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Es enthaͤlt aber einige Stuͤcke, die man auch 
jetzt nicht ohne Vergnuͤgen leſen wird. Und 
dieſe find bald angenehme Allegorien, wor— 
in wirklich gemeinnuͤtzige Belehrungen ge⸗ 
kleidet ſind, bald treffende Beyſpiele, wor— 
in allgemeine aber faßliche und brauchbare 
Wahrheiten dem geſunden Verſtande in ei⸗ 
nem vortheilhaften Lichte ſehr gluͤcklich 
dargeſtellt werden. Schon der Gedanke, 
dieſe Allegorien und Beyſpiele als die Spie— 
le des regelloſen Traumes vorzuſtellen, 
iſt ein ſo gluͤcklicher Einfall, daß er gewiß 
eines guten Kopfes werth iſt. Dieſe Form 
verbreitet uͤber manche Stuͤcke nicht allein 
eine gewiſſe heitere, lachende Laune, aus 
der bisweilen unerwartete Funken des an— 
genehmſten Witzes hervorſpruͤhen, ſondern 
ſie giebt auch den Erdichtungen derſelben 
eine Mine von Wahrheit, die immer ge— 
faͤllt, und die ſie nur dieſer Vorausſetzung 
verdanken koͤnnen. Die Phantaſie 
ſchweift im Traume durch das ganze un— 
begraͤnzte Reich der Moͤglichkeiten umher, 
bringt die unpaſſendſten Geſtalten zufam- 
men, überfpringt die ungeheuerften Klufte 
des Raumes und der Zeit, und fiehtalle Diee 
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fe Zaubergeftalten mit dem vollen Anſchau⸗ 
en, womit die Sinne im Wachen das Ges 
genmwartige und Wirklicheempfinden. Dies 
fen regellofen Gang der Einbildungsfraft 
bedient fich die Kunſt mit vielem Vorthei— 
le, die Bilder und ihre Folge, fo unregel: 
mäßig fie find, zum beften der Darftellung 
ihrer unfinnlichen Wahrheiten zu ordnen. 
Daraus entfiehen dann die Erdichtungen, 
die ſchon anfich nicht ohne Intereſſe find, 
wenn bloß Bildnerey, Bewegung und Leben 
fte intereffant machen; die aber unter der 
Hand der Kunſt noch anziehender werden, 
wenn diefe fie zu einem durchfichtigen 
Schleyer für wichtige Wahrheiten macht. 
Bon diefer Art ift der 129 ſte Traum über 
die Wahrheit, den wir gewiß den finnreich- 
ten Allegorien der Alten und der Neuern 
an die Seite feßen koͤnnen. = 


Man muß uͤberdem wuͤnſchen, doßein 
Werk, wie dieſe Traͤume, wieder in die 
Haͤnde unſers leſebegierigen Publikums 
komme, von dem man hoffen kann, daß 
es für Verſtand, Phantaſie und Herz ei— 
ne geſundere Nahrung gewaͤhren werde, 
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als alle Die empfindelnden Romane unſe⸗ 
rer Zeiten, die Verzaͤrtelung, Nerven⸗ 
ſchwaͤche und Unmuͤndigkeit immer mehr 
verbreiten, und wonach ohne . Zweifel: 
manche bloß greifen „weil fie feinen, ans 
dern Stoff. einer müßigen Unterhaltung 
und Feine andere Befriedigung ihres Leſe— 
hunger zu finden willen. Soll 
den 13ten Mau. 1785. 


‚20 Aug— Eberhard. 











Der erfte Traum, 
E⸗ war einer der ſchoͤnſten Tage, dergleichen 


ich mir kaum jemals geſehen zu haben er⸗ 
innere, als ich in einem Garten ſpatzieren gieng, 
welcher mit einer groſſen Menge der ſeltenſten 
Gewaͤchſe von allerley Art prangte; der Gaͤrt⸗ 
ner zeigte mir ſie, und inſonderheit die, ſo er 
ſelbſt gezogen hatte, mit einer triumphirenden 
Mine. Ich betrachtete fie mit beſonderem Vers 
gnügen, unter allen aber gefiel mir feines mehr, 
als das, defjen Blätter fid) den Augenblick zus 
fammenzogen, wenn man fie berührte, und- fich 
darauf erft nach und nach wieder ausdehnten, 
und in ihre vorige Geftalt verfeßten. Ich erins 
nerte mic) gelefen zu haben, daß diefes Zufams 
menziehen der Blätter von den Naturfündigern 
den Yusdünftungen unferer Hände zugefchrieben 
werde, und diefes bewog mid) mit einem Sto⸗ 
de darauf zu fchlagen, morauf eben dieſelbe 
Würfung, wiewohl bey einem geringen Schlas 
ge nicht fo ftarf,, als bey einem etwas heftigern, 
und dem Berühren der Hände erfolgte. Dies 
fes brachte mic) auf die Gedanken, daß nicht for 
wohl die Ausdünftungen, als vielmehr diefes 
die Urſach feyn müßte, weil die Hand die Bläts 
fer in mehreren Puncsen beruͤhrte, und eine 
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gröffere Wärme hätte. Man wieß mir zugleich 
die vermelften Bläfter diefer Pflanze, welche 
ihren Untergang der menfchlichen Meubegierde. 
zuzufchreiben haften, indem es befannt ift, daß 
‚Sie verwelfen , wenn man -fie öfters beruͤhrt. 
Das fanfte Vergnügen, welches der Einſam⸗ 
keit eines ruhigen. Gemuͤthes eigen ift,, begleitete 
“ mid) in eine fchattigte Gegend, wo ich mic) nies 
derſetzte, und in eine Art von Traurigfeit gerietb, 
Die, ich weis nicht. was annehmliches, bey ſich hat: 
te, und eine Traurigkeit von der Art war, die 
man nicht zu fliehen, fondern zu fuchen gewohnt 
iſt. Entzuͤckt über den Anblik fo mannigfaltis 
ger Schönheiten, rief ich: mit einem tiefen 
Seufzer aus: Warum bat doc) die Natur dies 
fen prächtigen Werfen die Unvergaͤnglichkeit 
‚nicht mittheilen Fönnen? Diefe fchönen Farben, 
welche ich erblicke, find kaum entftanden, fo vers 
ſchwinden fie wieder, und wenn der Winter ber; 
annahet, fo ift feine Spur von allen diefen Reis 
zungen zu finden: Diele von ihnen fterben ganz 
und gar, und ihr Dafeyn wird denen mitge⸗ 
theilt, die aus ihrem Saamen gezogen werden, 
fie aber find nicht. mehr, fie find nicht mehr, bes 
truͤbter Gedanfe! 
Und ich, bin ich von hoͤhern Orden ? 
Nein, ei bin was fie find, and werde was fie wor⸗ 
den, 
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Mein Morgen iſt vorbey, mein Mittag koͤmmt mit 
Macht, 
Und, eh der Abend koͤmmt, wird eine lange Nacht, 
Die keine Hofnung mehr zum Morgen wird verfüfien, 
Auf ewig meine Augen fhlieffen. 


Kurz darauf fchloß ich meine Augen wuͤrklich und 
fhlief ein. Während dem Schlafe befand ich mich 
in einem arten, welcher fo koſtbar war, als ich _ 
ihn jemals gefeben habe, was mid) aber am 
meiften in Verwunderung feßte, war dieſes, daß 
ih Bäume darinnen antraf, welche reden konn⸗ 
ten, und was noch wunderbarer fchien, fo rede 
ten fie eine Sprache, dieich verftand, ob fie fchon 
mit feiner menfchlichen Rede verglichen werben 
fonnte. Miemals waren fie beredter , als wenn 
der Wind gieng, und es fam mir. alsdenn ihr 
Geſchnatter fo vor, als wenn eine groffe Menge 
von Frauenzimmer beyſammen waͤre, welche 
einander die Untugenden ihres Geſindes erzaͤhle⸗ 
ten. Ich kann mich ohnmoͤglich beſinnen, was 
alle dieſe Baͤume ſagten; einige ſeufzten uͤber 
die groſſe Hitze, andere klagten, daß ſie ſo wenig 
zu trinken bekaͤmen, noch andere beſchwerten ſich 
über den Wind, der fie am Schlafe ſtoͤhrte, 
die Oftindianifchen beforgten zu erfrieren,, aber 
die meiften Einheimifchen ſchienen vergnüge zu 
feyn, und fonderlicd war die Freude aufferors 
dentlich, wann fir blüheren. Ein Baum, wel 
A 2 
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cher mitten im Garten fand, und von einer 
aufferorbentlichen Schönheit war, reiste meine 
Meubegierde am meiften. Anſtatt daß bey den 
ubrigen ein jedes Blatt was anders redete, fo 
redeten hier alle Blätter zugleich einerley. Nun, 
fagte ich, Hier ift wol recht die Uebereinſtimmung 
des Mannigfaltigen, und alfo die größte Boll 
fommenbeit. hr habt recht, mein Freund, 
antwortete der Baum, ich bin unter allen Baus 
men der vollfommenfte, indem mir die Natur 
eine ſtaͤrkere Sprache gegeben, als allen übris 
gen, welche zu verftehen die Menfchen gar zu 
fehwache Ohren haben. Dieſes hat einen eures 
Gecſchlechtes, der diefen Garten oft befucht, und 
mein DBertrauter geweſen, bervogen zu fagen: 

Die Stimme der Natur ruft allaufchwach den Tau: 
ben. . 

O liebfter Baum! rief ich aus, belehrt mich doch, 
mie es immer möglich ift, daß ihr und eures glei- 
chen reden koͤnnet, da alle unfere Pflanzen nicht 
uur ſtumm, fondern zugleich fo unempfindlich 
find wie die Steine, Damit kann ich euch dienen, 
war die Antwort, aber ich muß es euch fagen, ‚ 
daß die Schuld bloß an euch liege, uns nicht zu 
verfiehen. Die Pflanzen in eurer Welt reden 
auch , fie verftehen fich einander, aber fie reden 
eine Sprache, welche für eure Sinne zu ſchwach 
iſt, ob man gleich fagen kann, daß fie ftärfer 
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fen, als bie eurige, indem es gar nichts feltenes ift, 
daß ſich zwey Bäume aus verfchiedenen Gärten 
mit einander verheirathen und Kinder zeugen, 
ohne jemals zufammengefommen zu feyn. Doc) 
will ich) nicht leugnen, daß öfters bey unfern Heis 
rathen eben fo vielvon dem Gluͤcke abhange, wie 
ben den eurigen, denn der Wind bringe bisweilen 
unfern Blumenftaub auf eine weibliche Pflanze, 
auf eben die Art, wie die Seidenfchaften folches bey 
den Menfchen ehun, die bey ihnen die Winde find, 
dadurch fie in Bewegung gefeget werden. Das 
bey irret ihr euch auch fehr, daß ihr glaubt, wir 
Pflanzen hätten Peine Empfindung. Es iſt ge 
wiß, daß mir einige Sinne beſitzen, welche die 
Thiere nicht haben, und davon id) nicht hoffen 
kann euch zu überzeugen, weil ich eben fo unvers 
mögenbd bin euch daven einen Begriff zu machen, 
als ihr, dem‘ Blindgebohrnen von der Farbe. 
Soviel aber fann ich euch verfichern, daß wir zwey 
Sinne mit euch gemein haben, nemlich den Ges 
ſchmack und das Gefühl, wir durften wie die 
Thiere, wenn der Regen ausbleibr, und wir zie⸗ 
hen ihn mit Vergnügen inuns, wenn er koͤmmt; 
der Miſt giebt uns die angenehmfte Speife, eine 
Speife, dadurch wir wolluͤſtig werden, und bie 
denen , fo fid) ihrer zu häufig bedienen, eben fo 
wie euren jungen Herren die Chocolade bekoͤmmt. 
Ihr Härter dieſes wohl OR , wenn 
3 
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ihr auf uns aufmerffamer geweſen twäret, indefs 
fen vergebe ich euch folches leicht, indem ich mir - 
habe fagen laffen, daß unter euch viele Thorbeis 
ten vorgehen, davon wir nichts wiffen, und die 
fih nur in den Häufern zufragen, denn die, wel⸗ 
de ihr in der Gärten begeht, find uns zur Ges 
nüge bekannt. Aber das befremder mich, daß 
ihr an unferm Gefühle ziveifeln koͤnnt, da ihr an 
einigen unſerer Geſellſchaft ſo deutliche Proben 
davon fehe. Es iſt wahr, wir find nicht alle 
gleich empfindlich, aber die Thiere find es auch 
nicht, und ihr dürft euch darüber eben fo wenig 
verwundern, als daß ein Grobſchmid eine gluͤen— 
de Kohle in die Hand nehmen kann, woran fich 
eine zarte Dame verbrennet. Ich bitte euch alfo 
im Mamen des ganzen Pflanzenreiches , deren 
Vorgeſetzter ich zu feyn feit dreytaufend Jahren 
die Ehre habe, nicht ferner mis ung fo graufam 
zu verfahren, wie ihr bisher gethan habt. Ihr 
beraubt uns unferer Blüten, und bedenkt nicht, 
daß uns Ddiefes eben fo fihmerzbaft ift, als 
wann man cuch ein Glied ausriffe. Ich weis 
gewiß, wenn ihr eurem Frauenzimmer fagtef, 
was für eine fehändliche That fie begiengen, 

wenn fie eine Roſe abbrechen, fie würden fich 
ſchaͤmen, dergleichen wieder zu thun. Es ift 
wahr, daß wir von den Yusdünftungen ihres Bus 
ſens einige Nahrung erhalten ‚aber diefe Pleine 
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Erquickung wird uns durch die unbefchreibliche 
Hiße dieſes Ortes vergaͤllt, und es ift dem ehrlis 
hen Rofen eben fo dabey zu Muthe, als einem 
Mifferhäfer ,_ der zum Tode geführt wird, und 
vorher. noch) eine Herzftärfung- einnimmt. Hat 
man ja die Barmherzigkeit, die Blumen ins: 
Waſſer zu-feßen, fo ift diefes für fie fein gröffes 
rer Troft, als wenn eine son euren- fhönften‘ 
Srauen in das Öefängniß der Inquiſition geſetzt, 
und mit Waſſer und Brod ernaͤhret wuͤrde, da⸗ 
mit ein gegen ſie entbrannter Pfaffe das Ver⸗ 
gnuͤgen haben möchte, fie bisweilen zu ſehen, 
weil er ſich mit ihr nicht genauer verbinden kann. 
Sagt doch euren Mitbruͤdern, den Menſchen, 
wie erkenntlich wir gegen ſie und wie bereit wir 
ſind, ihnen unſere Kinder, die Fruͤchte, zu 
uͤberlaſſen, wenn ſich ihre Geburtsſtunde her⸗ 
annahet, da ſie von ſelbſt abfallen. Wir wiſſen 
es ja und wiſſen es leider alzuwohl, daß die we⸗ 
nigſten unſerer Kinder das Gluͤck bey ihrer Ge⸗ 
burt genieſſen in ein Erdreich zu fallen, das ſie 
ernaͤhren kann, warum ſollten wir alſo euch das 
Vergnuͤgen mißgoͤnnen, ſie eurem Munde zu 
einem ſchnellen Tode zu uͤbergeben, da fie ohne⸗ 
dem an unſern Fuͤſſen verfaulen müſſen; ſeyd 
aber auch wieder dankbar, und ermordet uns 
nicht, ehe wir ſterben, ‚begnügt euch an unfern 
todten Brüdern, und gönnt ihnen das Begraͤb⸗ 
14 
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niß der Roͤmiſchen Helden, indem ihr ſie in eu⸗ 
ren Oefen und Caminen verbrennt, ſeht aber die 
lebendigen als keine Zauberer an, die man ver⸗ 
brennen muß, uͤbet nicht gegen uns das Kriegs⸗ 
recht aus, da wir Gedanken des Friedens he⸗ 
gen, und wenn ihr es ja nicht laſſen koͤnnt, ſo 
ſchont doch unſerer Jugend, ſchont ihrer, wenn 
euch fein Mitleid ruͤhren kann, um eures eige⸗ 
nen Vortheils willen, und ſeyd verſichert, daß 
eine Zeit kommen werde, da die Natur dieſe 
Unge rechtigkeit durch eine unertraͤgliche Kaͤlte an 
euch, zu raͤchen wiſſen wird. Ich muß es geſte⸗ 
hen, einige von eurem Geſchlechte ſind ſchon ſo 
klug geworden, daß ſie die jungen Baͤume nicht 
umhauen, allein ſie tragen kein Bedenken, dem 
Viehe ſolche abfreſſen zu laſſen. Wenn man 
es auch verbietet, ſo kommt es bloß darauf an, 
wie ſich die Leute, ſo daruͤber zu ſagen haben, 
mit den uͤbrigen verſtehen. Welche Proportion 
iſt zwiſchen dem Guten, ſo ihr uns anthut, und 
zwiſchen der Grauſamkeit, ſo ihr uns erweiſet. 
Als der Baum dieſes ſagte, ſo erſchuͤtterte er 
ſich ſo heftig, daß einer ſeiner Aeſte zerbrach, 
und bey mir zu Boden fiel. Ich erſchrack und 
erwachte. 
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Der andere Traum. 


FH befand mich auf der Reife, und fahe mich 
m) genöthigef, wegen einbrechender Nacht in 
dem Wirtbshaufe eines Fleinen Dorfes einzukeh⸗ 
ren. Man gab mir zwar pin Bette; zu allem 
Unglüde aber war folches voller Flöhe, deren 
Stiche mich beunrubigten, bis ich für Muͤdig⸗ 
feit einſchlif. Mein Schlaf war, wie man 
leicht erachten kann, nicht der ruhigfte, und, 
fo viel ich) urtheile, ift der Traum, welchen ich das 
mals hatte, und nun erzählen will, bloß den 
Floͤhen zujufchreiben. Es fam mir vor, als 
wenn ich ganz langſam nacend einen Berg herun⸗ 
terrollete, und ohngeachtet mir mein Kopf fehr 
in die Runde gieng, fo fürchtere ich mich doch 
nicht, indem die Bewegung ganz langfam ges 
ſchah, wiewohl ich etwas fchrwindlich dabey wur⸗ 
be. Nachdem ich nun in eine ungeheure Tiefe 
beruntergerollet war, fo kam ich in eine Gegend, 

welche auftatt der Erde aus,lauter Nabelfpigen 
beftand, und dabey ungemein finfter mar. Das 
Stechen diefer Nabelfpigen fiel mir befchwerlich, 
und machte, daß ich zu rufen anfieng: Diefe- 
Nadeln werben mir den ganzen Leib zerftechen. 
Kaum hatte ich biefes geſagt, fo erblickte ich in 
einer weit gröflern Tiefe einige Hundert Pleine 
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Lichterchen, deren Glanz nicht viel ſtaͤrker als der 
Glanz der Johanneswuͤrmchen war, ben deren 
Scheine man aber doch die blaſſen und abgezehrten 
Geſichter der Perſonen erkennen konnte, die ſie 
trugen. Ich wuͤrde ſie insgeſammt fuͤr halb todte 
Menſchen gehalten haben, wenn ſie mir nicht 
aus vollem Halſe zugeſchryen haͤtten: Seyd will⸗ 
kommen, ihr Einwohner der Oberwelt, euer 
gluͤckliches Schickſal hat euch zu uns herunter ge⸗ 
fuͤhrt, denn wiſſet, daß wir bereit ſind, euch alles 
das zu lehren, was die ſogenannten vernünftigen 
Menfchen über der Erde nicht wiſſen, wir. find 
defto begieriger euch darinnen zu unterrichten, 
da mir euch nicht nur an eurem ehrlichen Gefichte 
anfehen, daß ihr lehrbegierig fend, fondern auch 
in Erfahrung gebracht haben, daß ihr Willens 
ſeyd, ein WVerzeichniß von dem zu machen, was 
die in ihrer natürlichen Unwiſſenheit aufmachfens 
de Menfchen nicht wiſſen. Wiſſet alfo, geliebs 
ter Fremdling, daß wir Weltweiſe find, welche die 
Monade des umvelhleichlichen Leibnizen bewar 
chen. Die anfchauende Erkenntniß ihrer Voll 
kommenheiten erregt in ung ein beftändiges Vers 
gnügen, fie ift die Quelle unferer Gluͤckſeligkeit, 
und bringe in ung ein Bemühen hervor dieſer 
Monade, diefer vortreflichen, diefer unfterblis 
chen, diefer ferapbinifchen Monade, ähnlich zu 
werden. Eine vorherbeftimmte Llebereinftims 
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mung unferer Leiber macht, daß fie fich nach uns 
ferem Wunfche richten, und, indem fie diefes 
thun, beftändig abnehmen, wodurch) bereits einis 
ge unferer Mitglieder zu einem folchen Grade 
Ber Vollkommenheit gediehen find, daß man fie 
faum durch die Vergröfferungsgläfer erblicken 
kann. Es ift wahr, wir hungern und durften, 
aber wie hungern mit Bergnügen, weil wir hofs 
fen einer Monade dadurch) immer ähnlicher zu 
werben. Meine Herren! antwortete ih, ihre 
Beichäftigung ift fehr fonderbar, Belehren fie 
mich aber doch, wodurch meine Haut auf diefer 
Reiſe fo verlegt worden, indem es mir vorfam, 
als wenn ich uber lauter Nadelfpigen hinwegroll⸗ 


te. Ey, was Madelfpigen! fehrien fie aus vo _ 


fem Halfe, Monaden waren es, nichts als Mo⸗ 
naden, fauter Monaden, und ihr fend fehe 
einfälig, wenn ihr nicht wiße, daß die gan⸗ 
ze Welt voller Monaden ift, grofle und Eleine 
Monaden, ftarfe und ſchwache Monaden, und - 
Monaden, wie ihr fie nur haben wollt, Send 
ihedenn fo blödfinnig, Daß ihr glauben fonnt, es 
gäbe Körper in der Welt, Monaden find eg, 
und die Körper find blofle Erfcheinungen, Ich 
erſchrack über die Heftigkeit, womit fie dieſes vor— 
brachten, und ſprach ganz: demüthig: Gnaͤdige 
Herren! verzeihen fie mir, ich bin feine Monas 
de, und alfo unwuͤrdig, mit ihnen in der Unters 
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welt zu ungern; wollen fie nicht die Gnade has 
ben, mich mit ihren Bleinen Lichterchen nach der 
Oberwelt zu begleiten. Was für Nebensarten ! 
riefen fie, von Pleinen Lichterchen, da wir die ganze 
Welt erleuchtet haben, wahrhaftig ihr muͤßt 
blöde Augen befigen, daß ihr den Glanz derfel- 
ben vertragen koͤnnt. Ob ihr eine Monade feyd, 
das ift nicht fragenswerth, meil es gar nichts als 
Monaden giebt. Weil ihr aber deren zuviel 
habt, fo verdunfeln fie eure Hauptmonade, ihr 
möger felber fehen, mie ihr den Weg zu der 
Dberwelt wieder findet, wohin wir euch nimmer; 
mehr begleiten werden, denn fo bereit wir auch 
find, unfere und anderer Bollfommenheiten zu 
befördern, fo wiffen wir doch, daß folche bloß in 
allgemeinen Begriffen beftehe, nicht aber in Acker⸗ 
bau, Kuͤnſten, Manufacturen und dergleichen; 
diefe Kleinigfeiten gehören für dem Pöbel, und 
nicht für Geifter, wie wir find, Sogleich fprung 
mir einer von ihnen, der durch vieles Abftrahiren 
fo Elein als, ein Floh geworden war, ins Öefichte, 
und biß mich dergeftalt, daß ich erwachte, und 
zu meinem größten Bergnügen wahrnahm, daß 
ich einen Leib hatte, welcher Feine bloſſe Er: 
ſcheinung war. 
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Der dritte Traum. 


ſetzte des andern Tages meine Reiſe weis 
I⸗ ter fort, und traf in dem Wirthshauſe, wo 
ich einkehrte, zwey Bauren an, die ſich mit 
der größten Heftigkeit ſtritten. Ya, ſagte 
Hans, der Fleck iſt nicht funfzig Thaler werth, 
das gebe ich dir zu, mein Prozeß koſtet mir 
ſchon an Advokatengebuͤhren uͤber hundert Tha⸗ 
fer, aber wenn mir es auch noch tauſend Tha⸗ 
ler £often follte, fo will ich nicht ablafjen, denn 
ich habe Recht dazu, und Recht muß Recht blei⸗ 
ben. En! ſagte der andere, du thaͤteſt doch 
beſſer, wenn du dich verglichſt. Da muͤßt ich 
wohl ein Narr ſeyn, antwortete jener, mein 
Advocat hot mir ſchon geſagt, wenn ich ihm 
funfzig Thaler ſpendiren wollte, ſo wollte er 
es ſchon unter der Hand dahin bringen, daß 
mir mein Gegenpart den Acker abtreten muͤßte, 
denn er koͤnnte dem Proceſſe den Nachdruck 
nicht ſo geben wie ich. Ich miſchte mich zu 
meinem Ungluͤcke aus guter Meynung in ihren 
Streit, und fagte: Mein Freund, ich dächte 
ihr shäret befler, wenn ihr. dem Gegenparte 
die funfzig Thaler gäber, fo bekaͤmt ihr euren 
Acker in der Güte Allein ich hatte es übel 
getroffen, denn mein Bauer kam als eine Fu⸗ 
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rie- auf mich loß, und fehrie: Was meynt der 
Herr, daß id dem Schelme den: Acer abfau 
fen foll, der mir. von Rechtswegen zugehört, 
fo ein Narr bin ich nichts; mein. Bater feeli- 
ger bat über einen Kubftall einen Proceß ge 
‚führe, der ihn über zmeytaufend Thaler gefo: 
ftet hat, ob er gleich nicht zehen Thaler werth 
war, und bat doch Recht behalten, denn was 
Meche ift muß Recht ſeyn, und dabey mill ich 
leben und fterben.. Ich entfernte mich alfo von 
Diefer ftreitenden Geſellſchaft mit den Gedan⸗ 
fen, daß 'diefe Förperliche Bauern mit meinen 
Philoſophen, die ich‘ die vorige Macht gefehen 
hatte, viele Aehnlichkeit hätten. Meine Eins 
bildungsfraft verband im Schlafe Leib und 
Seele, denn ich erblickte die ftreitenden Baus 
ren, und der Monadenpbilofophus, welcher mir 
in. ber. vorigen Macht ins Gefichte gefprungen 
war, war ihr Richter. Er hörte den Kläger, 
und ſprach hierauf: Eure Klage hat ihren zus 
reichenden Grund: Einen zureichenden Grund, 
fehrie der andere, vier Morgen Landes, iſt Das 
ein zureichender Grund, ich babe vier Hufen, 
und e8 will nicht zureichen. die Proceßfoften zu 
bezahlen, und doch bin ich zufrieden, wenn ich 
nur Mecht behalte, aber das meis die ganze 
Gemeine, daß der Kerl Peinen ‘zureichenden 
Grund hats Hört Bauer, fprach der Nichter, 
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ihr verſteht mich nicht, ich meyne: Euer Ge⸗ 
genpart hat Urſache gehabt zu klagen, weil 
ihr ihm fein Feld abgepflugt habe, ihr habt 
zwar Die Megel vor euch, welche das Örundges 
feß der Natur ift, vermöge welcher man vers 
bunden ift, das zu fhun, wodurch man feinen 
Zuftand vollfommmer macht, ihr müßt aber 
auch wiſſen, daß ihr gleichfalls verbunden ſeyd, 
andere Menfchen und ihren Zuftand vollfommes 
ner zu machen, Das werde ich wohl bleiben 
lafien, antwortete Hans, wenn ich meinem 
Herrn _frohne, fo mweis ih, daß ich es thun 
muß, und muß ift ein hartes Wort, aber daß 
ich andern Leuten Mift auf den Ader führen 
follte, da müße ich wohl ein Narr feyn. a, 
antwortete Merten, daß ift er auch), und ein 
rechter Marr, denn fein Advocat hat mir 
fchon funfzig Thaler geboten, wenn ich fagen 
wollte, der Acker wäre fein, aber das laſſe ich 
wohl bleiben, denn ob er fehon nicht mehr als 
funfzig Thaler werth ift, fo gehört er mir doch) 
von Rechtswegen. Ein Dreck gehört dir, vers 
feßte Hans, und fhlug ihn mit einer in der 
Hand: habenden Hade an den Kopf, daß er 
augenblicklich des Todes war. Man machte 
gegen ihn einen Criminal: Prozeß, und auf Ans 
rathen feines Richters nahm er einen Advoea⸗ 
ten. an, der des Richters guter Freund und ein 
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überaue ſtarker Weltweiſer war, Die Verthei⸗ 
digung dieſes Mannes fing von dem Satze des 
Widerſpruchs und des zureichenden Grundes 
an, hieraus bewies er, daß des Bauers Seele 
eine Monade ſey, und zeigte mit vielen Gruͤn⸗ 
den, daß er die Vorſtellung gehabt haben wuͤr⸗ 
de, feinen Nachbar zu ermorden, wenn ſchon 
feiner von benden eine Hacke gehabt hätte, 
Allein weil diefe Welt die vollfommenfte waͤ⸗ 
re, fo hätte Gore nicht bloß gewollt, daß wie 
ans die Sachen vorſtellen, fondern daß fie auch 
würflih vorhanden feyn follten, indem die 
Vebereinftimmung des Mannigfaltigen deſto 
. gröffer wäre, je mehrere Dinge mit einander 
übereinftimmten, . Da nun foldhergeftalt Hans 
aus Leib und Seele beftunde, und eines Ders 
brechens befchuldiger würde, fo fäme es. darauf 
‚an, ob der Leib oder die Seele folches began⸗ 
gen hätte. Der Leib, fagte er, kann folches 
nicht gethan haben, denn diefer war ein Rad 
an der Weltmafchine, welches in feinem Laufe 
eben in der Zeit mit einer Hacke fehlagen mußte, 
und was Ponnte er dafür, daß der andere ihm 
im Wege flunde, Die Seele noch vielmwenis 
ger , denn diefer war eine Reihe von Begriffen , 
vorgefchrieben, bie fie entwickeln follte, und vers 
möge der Uebereinftimmung mußte fie den Bes 
FT seiff, daß fein Leib. einen todtſchlagen . follte, 
- ent; 
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entwickeln, da es wuͤrklich geſchahe. Konnte 
ein Gedanken wohl auſſenbleiben, der in den 
vorhergehenden vollkommen gegruͤndet war? 
Dieſes war ohnmoͤglich, und wir nennen ja 
nothwendig dasjenige, deſſen Gegentheil ohn⸗ 
möglich iſt. Hans mußte alſo den Gedanken 
haben ſeinen Nachbar zu ermorden, und wie 
kann ihm das zur Laſt gelegt werden, was nicht 
anders ſeyn kann. Geſetzt aber auch, daß dies 
ſes nicht waͤre, geſetzt, daß der Gedanke ohne 
zureichenden Grund entſtanden waͤre, ſo waͤre 
es doch ein bloſſer Gedanke geweſen, und Ge⸗ 
danken find zollfrey. Ich kann alſo nicht abſe 
hen, daß Hanſen auſſer einem gelinden Der; 
weife eine Strafe zuerkannt werben koͤnne. 
Die Sache gelangte an höhere Gerichte, man 
feßte alle Philoſophie bey Seite, Hans wurde 
gehenkt, und das Schrefen über die gräßliche 
Mine, womit er ftarb, machte, daß ich ers 


machte, 





Der vierte Traum, 


2ch war den folgenden Tag, nachdem ich den 
J vorhergehenden Traum gehabt, nicht ſon⸗ 
derlich aufgeraͤumt, und begab mich zu dem 
Damon einem meiner munterſten nnd beleb⸗ 
teſten Freunde, Er fragte mich, wie ger 
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woͤhnlich, wie ich mich befaͤnde, und weil ich 
es eben nicht für noͤthig fand zu antworten, 
fehr wohl, ihren aufzumarten, fo Plagte ich ihm, 
daß ich von Träumen fo beunruhiget mürbe, 
wodurch ich gegen alle die Ergöglichfeiten ganz 
gleihgültig gemacht würde, welche. mir die gie | 
tige Hand der Borfehung ertheilet, die Bes 
fchwerlichfeiten meines $ebens Dadurch zu vers 
ſuͤſſen. Hierüber kann ich mich nicht genug 
verwundern, verfeßte er, ich rechne die Traus 
me unter meine Ergößungen, fie verfchaffen mir 
Annehmlichkeiten, die ich wachend nur wuͤn⸗ 
ſche, und ich wollte fie um vieles nicht entbeh⸗ 
ven. Welche Annehmlichkeiten, ſprach ich, 
koͤnnen mit Träumen verbunden ſeyn, die von 
der Befchaffenheit find, wie bie meinigen ? 
Und hierauf erzählte ich ihm den von dem 
metaphyſiſchen Juriſten. Ja! rief er, aus, 
wenn fie fo träumen wollen, fo wundert es mich 
nicht, daß fie nicht aufgeräumt find, warum 
träumen fie nicht fo wie ich ? Und wie träumen 
fie dann? verſetzte ich. Wovon ich traͤume? 
von lauter vergnuͤgten Begebenheiten, von 
Champagner, Burgundier, von Mafcaraben, 
Dpern Schlittenfahrten , und was alles dieſes 
übertrift , von meiner Philinde. - Es ift wahr, 
es menge fi) mannigmahl ein: unangenehmer 
Zufall unter meine Träume, aber der Ausgang 
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iſt doch allemahl reizend und angenehm, und 
ein Pleiner Schrefen, der mit unterläuft, 
ſcheint mir nur ein Webelflang zu ſeyn, welcher 
bloß dienen muß den darauf folgenden Wohl 
Fang zu erhöhen. Bon diefer Are war der 
Traum, welchen ich die vorige Macht hatte, 
Wollen fie erlauben, fo will id) ihn erzählen, 


Die Sonne ſank in Theris Purpurfchooß, 
Die Wolken bligten vom Rubine. 
Ein Bad), der wie gefhmolzen Silber floß, 
Zog mich ins übergäldte Grüne. 
Sch hörte da in ftiller Muh 
Der Buͤſche ſuͤſſen Kehlen zu. 


Das Abendlied der holden Nachtigall, 
Ward von der Wachtel Schlag begleitet, 
Und ich gemach durch diefen Zauberfchall, 
Zur fanften Ruhe zubereitet. 

Ich fchlummerte und hörte dod, _ 
Und dreymahl ſchlug die Wachtel noch, 


Drauf schlief ich ein, Es ſchreckte mich ein Traum. 
Mir däucht ich fahe durch die Straͤuche. 
Ein weiß Gefpenft am braun gewordnen Baum, 
Das Haar erhebt ſich, ich entweiche, 
Ein Aft, der mich zu Boden reißt, 
Erweckt mich-und ich feh den Geift. | 
Mein. Bi war wild, ich ſprang vom Lager auf; 
Allein der Geift rief mir gefchwinde: | 
Mein Seladon, 0! hemme deinen Lauf, 
en flicheft du? Ich Hin Philinde, 
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Raum hatt ich meinen Bli gewandt, 
So fühlt ich ihre fanfte Hand. 
Wie wen die Luft in wilder Fluch entgeht, 
Die wallend ihm im Schlunde wählet, 
Wenn jest fein Fuß auf feftem Grunde fteht, 
Eid) wieder neubeleber fühlerz 
So ward ich meiner felbit bewußt, 
Die Centnerlaſt fiel von der Bruft. 
Ein Kuß, den mir PBhilinde zärtlich gab, 
Erwärmte bald die ftarren Glieder, 
Und wifchten wir oft Florens Thraͤnen ab, 
So kühlte Zephirs Lifpeln wieder, 
Der in des Geiftes Locken ſtieß, 
Der fich fo reizend greifen ließ. 
O ©Sternenheer! o Mond! du Sitberlicht! 
Ihr hellen Zeugen meiner Freuden! 
Euch kommen oft Gefpenfter zu Geſicht. 
Weißt fie zu mir, ich mag fie Teiden. 
Ah! möcht es heute noch gefchehn, 
Wie froh wolle ich fie kommen ſehn. 


Mein Freund, antwortete ich, ihre Erzählung 
ift fo reizend,, Daß es ewig Schabe ift, daß fie 
ein Traum tar. 





Der fünfte Traum. 
De Umgang meines Freundes hatte mich 
dergeſtalt ermuntert, daß ich binnen acht 
Tagen Feine ſolche ſchreckliche Träume mehr 
gehabt hatte. Ich gieng zu ihm, und 
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traf eben den Schneider bey ihm an, welcher 
ihm das Maaß nahm. Ich bin ihnen,. fagte 
ieh, fehr verbunden, ihre Arzeneyen haben fo 
gut angefchlagen , daß ich feit- der Zeit, da wir 
uns geſprochen, lauter vergnügfe Träume ges 
habt Habe. Ich habe es wohl: gedacht, ant⸗ 
wortete er, daß. ich. die Ehre Haben würde ihr 
Seibarze zu heiſſen. Da ich fie nun, nad ih— 
rem Geftändniß, am inneren Menfchen fo gut 
geheilet Habe, ſo hoffe ich, fie werden fein. Ber 
denfen fragen , mir auch den. äuffern Menfchen 
von ihnen zu. verfrauen, Ihre. Kleidung: ift 
reinlich, aber man kann fienicht ſchoͤn nennen, 
ſo lange ſie nicht nach der neueſten Mode iſt. 
Erlauben ſie alſo, daß dieſer Mann, welcher 
ein berühmter Meiſter aus Paris iſt, ihnen 
das Maaß nehme, und ein Kleid nach ber 
Mode verfertige: Ich will es ihnen. zu Ges 
fallen thun, verfeßte ih, und er nahm mir Das 
Maag. Ich vermuchete nicht anders, als daß 
es mein Freund eben nicht für nörhig finden 
wuͤrde, ihn länger aufzuhalten, aber ich betrog 
mich in meiner Meynung, und er hatte fo viel 
mit ihm von der Form feiner Ermel zu fpres 
hen, daß mir der Streit der Francifcaner das 
bey einfiel, welchen fie über eine gleichwichtige 
Materie gebabt haben follen. Ich entfernte 
wich alfo, und begab mich an das andere Ende 
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des Zimmers, wo ich mich nieberfeßte, und mei⸗ 
ne Gedanken ‚uber die Thorheiten der Mode 
hatte. Warum wollen doch die Menfchen Elits: 
ger ſeyn als ihr Schöpfer? Warum mollen fie. 
doch nicht glauben, daß eine Kleidung die voll 
kommenſte fen , welche den Menfchen in feiner 
würfüichen Geſtalt darſtellet, von der fie gleiche 
wohl zugeben, daß fie die bequemlichfte it? In 
diefen Gedanken fihlief ich aus Verdruß über 
die Schneiderdifputation meines Freundes ein. 
Ich erblickte im Traum eine groſſe Menge 
Menfchen, melche insgefamt jung und der größte 
Theil, wie es ſchien, MWeibsperfonen waren, 
Alte diefe Leute hatten eine doppelte Mine, 
Auf der rechten Seite ihres Gefichtes erblickte 
man den Meid und die Mißgunft, und auf der 
linken ein hönifches Lächeln. Sie drängten ſich 
insgefamt nad) einem gemiffen Orte zu, und 
biefes geſchah mit ſolchem Ungeſtuͤm, daß eini— 
ge davon an der Leber, und andere an der Lun⸗ 
ge verletzet wurden, und daher zum Theil in 
die Gelhſucht oder in die Schwindſucht verfie⸗ 
len. Ich fragte ſie, wornach ſie ſich draͤnge⸗ 
ten? Allein jedermann lachte mich aus, und 
ſagte mir, ich ſey ein Menſch, welcher nicht zu 
leben wuͤßte. Dieſes verdroß mich, daher ſtieß 
ich ein paar dieſer Elenden zu Boden, und 
rung mit Gewalt * dem Orte, wo ſie hin 
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wollen Da ſahe ich nun endlich den Mittels 
punet ihrer Bemühungen, Es war ein Mann, 
welcher fo mager ausfahe, wie ein abgehunger⸗ 
ter Ziegenbock , fein. Geficht glich. einem Affen, 
und der übrige Leib war mit einem abſcheulich 
grofien blauen Mantel umgeben, unter tel 
chem ich lauter Narrenkappen erblickte. Dieſer 
Menſch ſchrie mit vollem Halſe: Groſſe 
Aemter, groſſe Unruhe! das iſt die Frucht mei⸗ 
ner groſſen Geſchicklichkeit, daß /ich Tag und 
Nacht arbeiten muß; aber mein Troſt iſt, ich 
arbeite für. das, gemeine Beſte. Wie herzlich 
muß ich nicht-lachen , wenn ich. einen Gelehrten 
erblicke, welcher in einem altvaͤteriſchen beſtaub⸗ 
ten Rode mitten unter den. Büchern ſitzet, 
ſchreibt, daß ihm die Finger ‚plagen möchten, 
und ſich einbilder einen Einfluß in- die- Hands 
hingen. der Menfchen zu haben. gächerlicher- 
Irrthum! Ein Mann, wie ih, braucht weber 
Buch noch Feder, und thut weit. mehr als er; 
Doch warum: vergleiche ich mich mit ſo fchlecha 
ten. Seuten, ich, der ich mid) den größten Mo⸗ 
tarchen nennen kann, ich,.der ich ganz Euro⸗ 
pa beherrſche; meine Gedanken werben von den 
vornehmften Perfonen als. Befehle erkannf, 
denen fie augenblicklich zu folgen. verbunden find; 
ich ändere dieſelben, den Augenblid denft man. 
anders, und: «8 ſteht bloß. ben mir, Einigkeit 
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oder. Uneinigfeit in der Welt zu ftiften;. haͤßli⸗ 
che Perfonen mache ich ſchoͤn, ſchoͤne mache ic) 
häßlich , ich mache Ehen und frenne fie, Ge 
funde mache ich Franf und Kranke gefund, ich 
errege die blutigften Kriege, -dem Gottlofen ges 
be ich die Geſtalt der Heiligkeit , Gelehrte vers 
wandele ich in Bettler, und Bauren in Edels 
feute, alles wie ich nur will, Leſet nur Gel— 
lerts kranke Frau, wenn ihr daran ziveifelt, daß 
ich sin Arze bin, doch wiſſet, daß dieſes die ges 
ringfte meiner Vollkommenheiten iſt, denn ich 
bin ein Beberefiher der Welt, und ihr thut 
recht daran, daß ihr meine Befehle befolger. 
Sch wußte nicht, mas ich aus diefem Menfchen 
machen follte, Bald hielt ich ißn fr einen Nar⸗ 
ven, und wenn ich wieder bedachte, daß ein fo 
groffes Gedränge nach ihm fen, fo glaubte ich, 
es fen Aerander oder Homer, In diefer 
Ungewißheit fragte ich einen Menfchen, der 
neben mir ſtund, und er antwortete mir: ” i 
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Der ſechste Traum. 
ch muß es der Weltweisheit zum Ruhme 


nachſagen, daß fie in der Einſamkeit je 
derzeit meine treue Gefaͤhrtin geweſen. Was 
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hätte ich anfangen wollen, wenn fie mir. nicht 

die Stunden verkuͤrzt hätte, melde bey bem 

Mangel der Gefellfihaft unausbleiblich . bes 

fihrverlich find, wenn fie nicht das Leere meiner 

Gedanken ausgefüllt haͤtte. Noch kürzlich, als 
ich von der Arbeit ermuͤdet, wegen der beftäns 
dig anhaltenden fchlechten Witterung nicht aufs 
geräumt, und um mein Mißvergnüugen vollkom⸗ 
men zu machen, obne Geſellſchaft war , muß⸗ 
te fie mir zum Zeifvertreibe dienen... Ich ward 
ſchlaͤfrig, ‚und Berrachtungen über die Schläfs 
rigfeie felbft machten bald den Gegenftand meis 
ner müßigen ‚Befchäftigung aus. Was find 
doch die Menfchen , dachte ich, wenn fie fchlar 
fen, iſt es nicht eben ſoviel als wären fie nicht ? 
Bon. Rechtswegen follte man. diefe Zeit gar 
niche zu ihrem Leben rechnen, und auf diefe Art 
wurde ein Menſch, welcher dee Nachts acht 
Stunden fehläft, und im fechszigften Jahre ſtirbt, 
eigentlich zu reden, nur vierzig Jahre gelebt has 
ben. Mir feheinet es eine vergebliche Bemuͤ⸗ 
hung , den Zuftand der Seele nach dem Tobe 
erforfehen zu. wollen, da er, allem Anfehen 
nad), dem Sehlafe vollkommen ähnlich ift? 
Allein wie betruͤbt iſt diefe Vorftellung, und wie 
fürchterlich der Gedanke von einem folchen Schla> _ 
fe, von einem Schlafe, ba bie Zeit des Ers 
wachens fo ungewiß ift. In Wahrheit dieſes 

| 35 | 





26 — — 


iſt ganz unertraͤglich, und der gegenfeitige Irr⸗ 
thum, wenn e8 anders ein Irrthum if, hat 
fo viel reizendes, daß er bloß um feiner Annehms 
lichkeit willen für eine Wahrheit gehaften zu 
werden verdient, Aber was werden denn die 
abgefchiedenen Seelen nad) dem Tode machen ? 
Wenn es bey mir ſtunde, fo wollte ich ihnen 
die Befchäftigung auftragen, immer um diejenis. 
gen Perfonen zu feyn, welche fie im Leben am 
meiften geliebt haben. Vielleicht ift es auch 
nicht anders und der Unterſchied ift bloß dieſer, 
daß fie alsdenn in ung nur, wenn wir fchlafen, 
Vorſtellungen hervorbringen, melche fie nicht 
mehr zu thun vermögend find, wenn wir ung . 
in dem Geräufche der Welt befinden. Kennen 
wir etwan die Geifter fo genau, daß mir in eis 
ner Sache, wie die gegenwärtige ift, ein enfs 
fcheidend Urtheil zu fällen vermögend: wären ? 
Haben doch die neuen Weltweifen demonftrirk, 
und wie viel will Diefes Wort nicht fagen, wenn 
es ein Geometer ausſpricht? haben fie nicht des’ 
monſtrirt, daß die Seele nach dem Tode einen 
neven Körper befomme?. Vermuthlich werden: 
fie diefen Körper bewegen und defto geſchwinder 
‚ bewegen koͤnnen, je leichter er it. Diefen neus - 
en Leib bekoͤmmt vielleicht die Seele alsdenn 
ſchon, wenn fie noch bey ihrem Körper iſt, 
wenn fie ihn noch: belebt, aber wegen verlohre 
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er Hofnung ihn zu erhalten fich reifeferrig macht. 
Ja wer will ung gut dafür feyn, daß fie nicht 
an, verfchiedenen Orten zugleich ihre Wuͤrkung 
verrichten Fünne, Iſt fie doch: durch die Em⸗ 
pfindlichkeit in den abgefonderten Theilen eines 
zevfchnistenen Aales gegenwärtig, und weil es 
bedenklich feheiner, eine Erfahrung fo vieler 
Menfchen in Zweifel zu ziehen, ſo möchte wohl 
bas fogenannte Ahnden bey dem Tode unferer. 
Sreunde einer würflichen Reife der abſchiedneh⸗ 
menden Seele zuzufchreiben ſeyn. Es. fiel mir 
daben eine *Begebenbeit ein, die mir, weil ich 
die Unpartheylichkeit der Perfonen Eenne, werth 
ſcheinet, daß ich ſie erzaͤhle, ob es mir ſchon 
gleichvlel gelten kann, daß man fie für einen 
Traum. halte Ein Mann, mit ‚welchem ich 
in feinem Leben einen genauen Umgang gehabt: 
haste, verlangte kurz vor feinem Tode feinen 
Sohn zu fprechen, welcher damahls zwölf Meis 
len von ihm entferne war. Er fiel hierauf in 
einen Schlummer, der ohngefähr zwey Stun⸗ 
den dauerte. Als er erwachte, fahe er feine 
Tochter, die neben ihm faß, mit einem freunds 
lichen Laͤcheln an. Sie fragre ihn: Wie er ſich 
befinde ? Und er antwortete: Er feye von ber 
Reiſe, Die er eben gethan, ſehr müde. We— 
nig Stunden hernach erfolgte fein Tod an einer 
überhand genommenen eg Jeders 
5 s 
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mann hielt dieſe Worte des Sterbenden für eis 
nen Traum , und man ſprach alſo nicht weiter. 
davon. Einige Tage nachdem er begraben wor⸗ 
den Fam fein Sohn und erzaͤhlte von ohngefähr, 
daß er, mie er noch abmwefend gewefen, Des 
Nachts erwacht und es ihm vorgekommen, als 
fähe er feinen Water ganz verfallen in einem 
Nachtkamiſole vor dem Bette figen. Er hätte 
ſich entſetzt, es aber für eine Phantaſie gehal⸗ 
ten, und ſich daher herumgewendet und Die: Aus 
gen geſchloſſen. Die Kleidung befchrieb er eben 
ſo, wie fie der Sterbende angehabt Bafte, und 
als man ihn nach der Zeit fragte, da foldes 
geſchehen, ſo traf folche mit der Zeit vollkom⸗ 
men überein, da fein ſterbender Water gefchlums 
mert, und hernach geſagt — * er von der 


* muͤde ſey. 


Was wir geweſen ſind, und was wir werden ſollen, 
Das hat der der uns ſchuf vor uns verbergen wollen 


Indem ich ſo dachte, , trat derjenige Freund in: 
meine Stube, welcher, wie ich erzählt habe, 
fi ch ruͤhmet, immer angenehme Träume zu haben. 
Weil er mich nun ganz fieffinnig Fand, fo ließ 
ich mich leiche von ihm überreden, mit ihm in 
einen Garten zu gehen, mo wir ung niederfeß: 
ten, und zu dem gewöhnlichen Gegengifte der 
Traurigkeit unfere Zuflucht nahmen. Indem 
wie nun unfer Glas Wein franfen, fo erzählte 
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id ihm meine Gedanken, die ich hatte, da er 
zu mir kam. Er lächelte und fragte mich, ob 
ih) aud) den Fluß der Vergeſſenheit kennte, und 
ob ich nicht wüßte, daß alle neuangefommene 
Seelen, nachdem fie darinnen eingetaucht wor⸗ 
den, dasjenige Vermögen verlöhren, welches 
die Weltweifen die Perfönlichkeit nennten? Doch, 
fagte er, die Moden ändern ſich, wie fie neus 
lich von meinem Schneider gehört haben, und 
alſo werden fie fich. nicht wundern‘, wenn ich 
nicht der Meynung der Alten bin. Was glau- 
ben fie denn? fragte ich. Alles was fie belieben, 
war feine Antwort; vor allen Dingen aber, daß 
fie fehr mohl thun werben , wenn fie ein Glas. 
Wein mit mir auf mein Glaubensbefenntnis 
austrinken , welches folgendes iſt: 


Mein Freund du kannſt mir glauben, 

Dan trinkt den Saft der. Trauben- 

Noch in der Unterwelt. - 

Mein Freund du kannt mir glauben, 

Man trinkt den Saft der Trauben 

Auch, wenn uns Charon fehon den Schatten zuge 

ſellt. 

Wenn Pluts uͤber uns regieret, 

Weißt du was man an feinem Hofe macht? 

Man trinkt dort Tag und Naht. | 

Der Fluß, von welchem man fo viele Reden führer, 

Der Rn sed es Freund, ein alter Dichter 
ſprichts, | 
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Iſt weiter nichts, 
Als folch ein Wein, wie hier in diefem ck blintet, 
Wodurch man Sorg und Gram vertrinket. 





Der ſiebente Traum. 


Minsmahls erblickte ich im Traume einen Men 

ſchen, welcher einen bloſſen Degen in der 
Hand hatte, mit dem er zwey kleine Hunde in 
Stuͤcken zerhieb. Mir jammerten die armen 
Creaturen dergeſtalt, daß ich mich nicht entbre⸗ 


‚chen konnte ihn zu fragen: was ihm dieſe klei⸗ 


nen Thiere gethan hätten, daß er fie ſo entfeßs 
lich marterte? Er fing an aus vollem Halfe zu 
lachen und ſagte; Das dachte ich wohl, daß 
bald wieder ‚ein folcher Narr kommen würde, - 
wie der war, welcher eben von mir gegangen 
äft, welcher die birterften Thranen zu meinen ans- 
fing, da er fahe, daß ich meinen Canarienvos 
gel mit Nadeln todt ſtach. Es find ja meine 
Thiere, und kann ich denn nicht mie dem meis . 
nigen machen was ich will? Diefe jungen Huns 
de kamen eben zu mir und fehmeichelten mir, wie 
es ſchien, mweil ich fie aber nicht länger haben 
will; fo machte ich mir das Vergnügen fie in 
Stufen zu bauen. Barbar! Unmenſch! rief- 
ih, verdienft Du Ungeheuer wohl, daß dich die 
Erde traͤgt? Und meinſt du etwan, daß die Nas 
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tur den Thieren darum ein Gefühl gegeben has 
be, daß du Böfewiche fie martern follft, um 
dich an ihrem Winfeln zu ergößen? Sachte, 
mein Herr, antwortete ich, wenn es ihnen beliebt, 
ich möchte mit fonft die Ehre nehmen, fie fo wie 
meine Hunde zu fricaffiren. Doc nein, fie 
haben diefes nicht zu beforgen,, ich müßte. die 
Philoſophie des groſſen Carteſius nicht Eennen, 
wenn ich nicht im Stande feyn follte, meine Afs 
feeten zu baͤndigen. Anftart auf fie zu zürnen, 
fange ich an Mitleiden mit ihrer Unwiſſenheit 
zu haben, und ic) halte mich verpflichtet, ſie 
eines beſſern zu belehren. Wiſſen fie alfo, daß 
es ein Irrthum des Pöbels ift, wenn fie glaus 
ben, daß die Thiere Empfindungen und Bor 
fiellungen bätten, denn diefes göttliche Vorrecht 
it bloß der menſchlichen Seele eigen. Ich nen 
ne es mit Recht ein görtliches Vorrecht, weil 
Gore felbft fogar die Begriffe in unſrer Seele 
veranlaffer, wenn efmas ben Körper berührt, 
Die Thiere hingegen haben ganz und gar Feine 
Seele, und ba fie bloffe Mafchinen find, fo fe 
ben fie wie ungereimf fie fprechen, wenn ſie 
mich befchuldigen , daß ich fie marterfe, indem 
ich fie zum Zeitvertreibe in Stuͤcken zerhaue, 
Hat man mohl jemahls gefehen,, Daß ein vers 
nunftiger Menſch die Schmerzen beweint bat, 
welche das Holz empfindet, wenn man es Klein 
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ſpaltet? Wahrhaftig, verſetzte ich, mein Herr, 
ſie ſind nicht geſcheut, wenn ſie dieſes im Ern⸗ 
ſte glauben. Warum ſchreyen denn ihre Hun⸗ 
de, wenn ſie nichts fühlen? O! das iſt ein er 
baͤrmlicher Schluß, antwortete er. Neulich 
ward der Schulmeiſter in meinem Dorfe in der 
Kirche ohnmaͤchtig, und fiel mit dem Kopfe 
auf die Orgel; die Orgel fing an zu ſchreyen, 
daß uns die Ohren weh fhaten, Ihren Gedam- 
fen nach wird diefes alfo Daher gefommen feyn, 
weil fie fid) die Glieder verrenft hat, als der 
Sculmeifter darauf gefallen, oder ift ihr etwan 
der Zufall ihres treuen Freundes fo fehr zu Her 
zen gegangen, daß fie die Bauren zu Hilfe ru⸗ 
fen wollen? Nun glaubte ich vollig, daß der 
Menfch verrückt fey, ich verließ ihn alfo ohne 
weiter ein Wort zu fprechen, mit einem tiefen 
Geufzer und dachte: mein Gort, was ift doch 
ein Menfch, wenn er feiner Vernunft beraubt 
wird, wahrhaftig er iſt noch ärger als ein Vieh, 
sch. gelangte hierauf in das: nahe gelegene Dorf, 
gieng zu dem. Prediger , und vebete ihn folgens 
dergeftalt an; Mein Herr, ich: habe vor dem 
Dorfe einen rafenden Menfchen angetroffen, 
deſſen unglüclicher Zuftand mir Thränen erpreßt 
hat, ich bitte fie daher, folches der Obrigfeie 
Diefes Dres zu melden, daß er je eher je lieber 
im fichere Verwahrung, gebracht, werde, weil er 

einen 
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einen blofien Degen in der Hand bat, und 
leicht ein Ungluͤck damit anrichten koͤnnte. Wors 
aus fchlieffen fie denn, fprach der Geiftliche, daß 
dieſer Menfch narrifch ift? Ich antwortete: er 
bieb zwey Eleine Hunde in Stücken, und als ic) 
ihm folche Grauſamkeit verwieß, fo rebere er fo 
viel ungereimtes Zeug, daß ich wohl ſahe, er 
muͤſſe im Kopfe verruͤckt ſeyn. Sagte er et⸗ 
wan, bie Thiere waͤren Maſchinen, welche fein 
Gefühl hätten? Ja, dieſes ſagte er. O ſprach 
der Prediger, ſo iſt es unſer Edelmann, es iſt 
der vernuͤnftigſte und ſanftmuͤthigſte Herr von 
der Welt; allein er hat einige Zeit in Paris die 
Carteſianiſche Philoſophie ſtudirt, und man hat 
ihm geſagt, daß die Thiere bloſſe Maſchinen ſey⸗ 
en. Dieſen Satz Hält er fuͤk fo unzweifelhaft, 
daß er ſich gar kein Bedenken draus macht, mit 
ſeinem Viehe auf das grauſamſte zu verfahren. 
Ich behauptete, daß dieſes unmoͤglich waͤre, und 
daß der Geiſtliche gewiſſenshalber verbunden ſey, 
dafuͤr zu ſorgen, daß er baldmoͤglichſt ins Tolls 
haus gebracht wuͤrde. Indem ich dieſes ſagte, 
trat der Edelmann in die Stube, ich aber mach⸗ 
te mich auf meine Fuͤſſe, um nicht das Schick⸗ 
ſal feiner Hunde zu erfahren. Als. ich aus dem 
Dorfe gieng, kam id) in.einen Wald, wo ich 
viele Hunde bellen hoͤrete, und erblidte endlich 
verfchiebene Jaͤger, welche als Furien — ei⸗ 
Kruͤg. Tr. C 
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nigen Haſen herjagten, und ſolche mit ſehr lan⸗ 
gen Peitſchen zu tode hieben. Einer davon ſtuͤr⸗ 
zete mit dem Pferde, das Pferd zerbrach ein 
Bein, und er ſelbſt fing heftig an zu bluten. 
Er kehrte ſich aber an feines von beyden, fon 
dern fprung gleich auf ein anderes Pferd, wo⸗ 
von der Reuter abfteigen mußte, und verfolgte 
den Hafen, welcher aber wegen des. vielen Lau⸗ 
fens bald zu Boden ſtuͤrzete, und weil das Fleiſch 
ganz verdorben war, fo gab man folches dem‘ 
Hunden. sch fragte den Jaͤger, welcher bey 
mir ftund, wer diefe Herren wären? Er antwor⸗ 
tete: Es ift der Edelmann aus dem näbeften 
Dorfe. Iſt er nicht ein Philoſoph? fragte ich 
weiter, Mein, mein Herr, fagte der Jaͤger, 
fie irren ſich, das ift fein Herr Bruder , unſer 

j gnädiger Herr hat einen groffen Abfcheu vor 
der Philofophie, er ift ein rechter frommmer Chris 
ſte, und pflege öfters zu fagen: Ich möchte blu: 
tige Thränen darüber weinen, wenn ich mir vor⸗ 
ftelle, daß mein Bruder mit feiner Philofophie 
einmahl zu allen Teufen fahren wird; und bey 
aller Gelegenheit halt er ihm den Spruch des 
Apoftels für: Huͤtet euch vor der Philofophia. 
Mein gnädiger Herr wird gewiß Feine Kirche 
verfäumen, er befucht fo gar des Montags bie 
Betſtunde, obfchon unfer Pfarrer fich oft krank 
— ſtellt, und den — leſen Heute 
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hat er fie einmahl felber gehalten, und ic) 
wünfchte uur, daß fein Herr Bruder darinnen 
gewefen wäre; er würde ihm über feine Philos 
fophie freflic) die Wahrheit gefagt haben. Was 
hatte er denn für einen Text? fragte ich. Der 
Tert, mein Herr, ber Tert, der Tert, war, 
warten fie nur, ich werde mich befinnen, der 
Tert war, ja das war er: der Gerechte erbar⸗ 
met fich auch feines Viehes. 





Der achte Traum. 
E⸗ iſt meine Gewohnheit, wenn ich ſchlafen 


gehe, ein Buch mit ins Bette zu nehmen, 
bey defien Leſung ich einfchlafe. Diefen Abend 
batte ich die Nachrichten von der Königlichen 
Dänifhen Mißion in Oftindien dazu erwählt, 
und darinne die Begebenheit eines Europäifchen 
Capifains gelefen, welcher wegen eines gefchoffer 
nen Vogels, von dem ein Malabar geglaube - 
hatte, daß feines Vaters Seele darinne wäre, 
zum Tode verurtbeilee worden, und ſolchem 
nicht würde enfgahgen ſeyn, wenn er nicht vors 
gegeben, der Bauer habe einen Fifch gegefien, 
darinnen die Seele des Vaters des Capitains 
geweſen. Ich ſahe, nachdem ich eingeſchlafen 
mar, einen Mann, der ein ſehr ehrwürdiges 
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Anfehn hatte, welches durch feinen weifjen und 
langen Bart ungemein vermehret wurde, Eis 
ne grofle Menge fchwarzer nackender Menfchen 
lagen vor ihm auf den Knien. Der Alte fieng 
an: nimmermehr wird der pyehagorifche Name 
untergehen, und niemahls wird der Zeitpunet 
erſcheinen, da man aufhören wird, meine goͤtt⸗ 
lichen Lehren werth ‚zu halten. Fragt nur die 
Wiglinge Europens, was fie von meinen geo- 
merrifchen Erfindungen halten. Sie find vors 
reflich, werden fie fprechen, fie werden meinen 
Lehrſatz von dem rechtwinklichten Triangel mit 
dem Namen des Meiſterſtuͤcks der Marhematif 
belegen, und niemahls vergeflen, bey defien 
Demonftration anzumerfon, daß fie von dem 
vergötterten Pythagoras herſtamme. Meine 
Philoſophie Hat ein gleiches Schickſal gehabt, 
fo jehr man mir auch im Anfange widerfprad). 
Wie hat man fich nicht darüber aufgehalten, 
daß in der Welt alles aus Proportionen beftuns 
de, und die Bewegung der Planeten die ſchoͤn⸗ 
fie Harmonie bervorbrächte? Allein 
ı Die Wahrheit ift es längft gewohnt, 
Daß Anfangs niemand ihrer fehont, 
Sie muß fich mit der Einfalt plagen, 
Der noch der Stolz die Hande reicht, 
Dis fie zuletzt der Fackel gleich 
Die immer heller brennt, je mehr man fie gefchla; 
gen. 


Frage nur einen unfterbfichen Leibnitz, den 
ich in Diefer Unterwelt fennen gelernt, fragt ihn, 
ob er nicht meiner Meynung ſey ? ch fee die 
Vollkommenheit der Welt in die Harmonie, er 
in die Llebereinftimmung des Mtannigfaltigen. 
Ich behaupte, daß die Welt aus Proportionen 
beftehe, er nennt fie eine Mafchine, und fommt 
nicht bey einer Mafchine alles auf die Verhaͤlt⸗ 
niffe an ? Selbft die Seelenwanderung nehmen 
feine Nachfolger an; indem fie behaupten, daß 
die Seelen nach dem Tode einen neuen teib bes . 
fommen. SYhr aber, meine lieben Söhne, ihr 
verdienet meine ächten Schüler genennet zu wer⸗ 
den, ihr ſeyd es, melche meine Lehrfäße von 
ber Seelenwanderung rein und unverfälfchet aufs 
behalten haben, Kehret euch nicht daran, daß 
ihr mich in einer menfchlichen Geſtalt erblicket, 
denn wiſſet, mein. gütiges Schickſal hat es ges 
wollt, daß ich, als der größte Weltweiſe, in 
kein geringeres Thier als einen Menfchen vers 
wandelt würde; gleichwohl ift diefer Leib, wel 
hen ihr hier fehet, nicht der, dem ich hatte, als 
ich noch in der Oberwelt war. Es ift der Leib 
des Baſilius Valentinus, eines Welrweifen 
und berühmten Goldmachers. Denn diefe Kunft 
verftund er aus dem Örunde, ob er es ſchon nies - 
mahls gemacht hatte, fondern lieber, um nicht 
durch den Reichthum an feinen Sitten verborben 
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zu werben, mit ber Koft feiner-übrigen Mitbruͤ⸗ 
der, der Mönche, verlieb nahm. Ihr ſeht alfo 
die Seele des Pythagoras in dem Leibe des 
Valentins. Welcher $eib wäre auch würdiger 
gewefen, daß id) ihn zu meiner Wohnung erz 
wählt hätte, als eben diefer? Ihr wißt ja, daß 
ich meinen Schülern ein fänfjährig Stillſchwei⸗ 
gen auflegee, wer hat aber diefe ſchwere Kunft 
“zu ſchweigen beſſer ausüben gelernet, als unfer 
vortreflicher, Valentin. Wendet nicht ein, 
daß er feine Geheimniſſe beſchrieben habe, dern 
er hat fie in einer Sprache befchrieben , welche 
niemand verfteht, Und ift diefes nicht eben fo 
viel, als wenn er gänzlich davon ftille geſchwie⸗ 
gen hätte? Fahret alſo fort, meine Geliebten, 
fahret fort meine göttlichen Lehren ferner auszus 
breiten. Werder zu Mafchinen nach den beften 
Proportionen, welche nur immer möglich find. 
Ergößt euch an der vortreflihen Harmonie der 
MWelrförper. „Glaubt, daß man nicht arfders 
denken muͤſſe, als ich ben Erfindung meiner ges 
ometrifchen Säge gedacht babe. Vor allen 
Dingen aber pflanzes meine Lehre von der See: 
lenwanderung bis auf die fpäreften Enkel fort. 
Lebt wohl, meine Kinder, denn ic) merfe, daß 
die Zeit meiner Verwandelung herannahet: ch 
werde aber das Vergnügen haben ,. euch mieder 
zu erſcheinen, ob es fehon nicht in der Geftalt 
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geſchehen wird, in welcher ihr mich jetzo geſehen 
habt. Hierauf gieng er fort, und als er die 
Thuͤr oͤfnete, und der Wind mir entgegen bließ; 
ſo entſtund ein, unertraͤglicher Geſtank. Ich er⸗ 
ſchrack, denn: ich, glaubte. an ſtatt des Pytha— 
goras einen boͤſen Geiſt geſehen zu haben, weil 
ich mid) erinnerte, von einem meiner Patienten, 
welcher hypochondriſch war, gehört zu haben, 
daß die böfen Geiſter, welche ihn- beängftigten, 
allemal mie. einem. häßlichen. Geſtanke ihren Ab; 
ſchied nahmen... Allein; ich fahe bald ,, daß: ich 
mich geirrt hatte, denn alle. die. Schwarzen, 
‚welche den. Pythagoras verehrten, hatten ihre. 
Stirne mit Kubmifte beſchmieret. Mir eckelte 
für dieſer unfaubern Gefellfchaft dergeſtalt, daß 
ich daruber erwachte. Mein Nachtlicht brann⸗ 
te noch, und ich fehlief bald. wieder. ein, nach⸗ 
dem ich ſahe, daß meine Schwarzen bloß eine 
Wuͤrkung meiner Einbildungss Kraft. geweſen. 
Allein meine Seele. befand es dißmal für guf-“ 
ihren unterbrochnen: Traum: wieder. fortzufeßen. 
Ich befand mich zwar nicht an dem vorigen Drs. 
te, fondern in einer fehr heiſſen und fandigen. 
Gegend, aber ich erblickte meine mit Kuhmift il. 
luminirte Schwarzen, und. unter. denfelben eis. 
nen, welcher auf zwey hölzernen Pantoffeln ftund,. 
die voller. eifernen Spigen von: der Länge eines 
Heinen Bingers waren. Ströme von Blut floſ⸗ 
| E 4 F 


N 


49 m 

fen von Ihm, er aber flund unbewegt mit ent⸗ 
bloͤßtem Haupte in einer Sonnenhitze, welche 
ganz unertraͤglich zu ſeyn ſchiene. Ich konnte 
ihn fuͤr nichts anders, als einen Miſſethaͤter hal⸗ 
ten, und fragte daher den neben mir ſtehenden 
Malabaren, was dieſes für ein Miſſethaͤter ſey. 
Er antwortete, ihr irret ſehr, wenn ihr dieſen 
Mann fuͤr einen Verbrecher haltet, da es der 
heiligſte Bramine iſt, welchen jemals die Son⸗ 
ne geſehen hat. Warum, ſprach ich, martert 
ihr ihn denn auf eine ſo erſchreckliche Weiſe? 
Wir martern ihn gar nicht, verſetzte der Mala⸗ 
bar, er bedient ſich nur dieſer Bußpantoffeln, 
um noch diejenigen Suͤnden bey den Goͤttern gut 
zu machen, davon er nichts weiß: denn die uͤb⸗ 
rigen hat er ſchon laͤngſtens abgethan, und den 
Goͤttern durch unaufhoͤrliche Martern die Gegen⸗ 
rechnung für ſeine Fehler gemacht. Was ihr 
jetzt ſehet, das thut er nur noch zum Ueberfluß 
kurz vor ſeinem Ende; denn ihr ſehet, wie er 
durch Faſten abgezehrt iſt, bloß in der Abſicht, 
daß die Goͤtter ſeine abgeſchiedene Seele in den 
Leib des Baſilius Valentinus ſchicken möchten, 
welchen der groſſe Pythagoras jetzt abzulegen 
beſchaͤftigt iſt. Eure Goͤtter, ſprach ih, müß 
ſen von ganz beſonderer Art ſeyn, daß ſie ein 
Vergnügen daran finden, wenn ſich die Mens 
ſchen martern. Wir weiffen Menfchen glauben, 
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daß Wohlthun das vorzügliche Kennzeichen der 
Gottheit ſey. Da ich;mir aber nicht Hoffnung 
machen kann, euch zu:befehren; weil ich weis, 
was Gewohnheit und Aberglaube auf die Herzen 
der Sterblichen ‚vermag: fo belehrt mid) nur, 
warum ihr es für noͤthig befindet, eure haͤßlichen 
fchwarzen Gefichter durch den Kuhmift, welchen 
ihr darauf ſchmiert, noch abfcheulicher zu mas 
hen? Was Kuhmift, fehrieier, dieles ift eine 
heilige Salbe, und ein ſchwarzes Geſicht ſieht 
taufendmahl beffer aus, als ein weiſſes, gehe 
fort, fage ich, denn ihe fehe fo weiß aus als ein 
Teufel, Weil ich nun merkte, daß diefer Menſch 
jornig auf mich wurde: fo verließ ich ihn, und 
machte mich an einen andern. Dieſer hafte vies 
len Umgang mit Europäern gehabt, welche ihn 
höflicher als den vorigen gemacht hatten. Er 
erzählte mir alfo ohne Bedenken alle Braminifche 
Gfaubensartikel, und als ich ihn befragfe, wars 
um fie gar Fein Fleiſch äffen?. fo antwortete er, 
wie koͤnnen wie Diefes mit guten Gewiſſen hun, 
da wir wiffen, daß unfere Seelen nad) dem To⸗ 
de in die Thiere fahren ? Muͤßten mir nicht alle 
Augenblicke beſorgen einen Mord zu begeben, 
und welches Doppelt verantwortlich wäre, unfern 
Vater oder andere Verwandten umg Leben zu 
bringen? Solche Tyrannen find wir nicht, wie 
kaufen viel lieber andern die Voͤgel ab, und lafı 
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ſen ſie wiederum fliegen, in der Hofnung einen 
unſerer Vorfahren dadurch wieder in Freyheit 
su ſetzen. Und wie kann euch dieſes befremden, 
da ich von euren Landsleuten gehoͤrt habe, daß 
einer eurer beruͤhmteſten Philoſophen, den ſie 
Leihnitz nennten, gegen die Thiere ein ſolches 
Mitleiden gehabt, daß er niemals eine Fliege 
todtgeſchlagen, woraus deutlich erhellet, daß 
er unſerer Meynung geweſen. Das glaube ich 
ſchwerlich, verſetzte ich, denn ich weis gewiß, 
daß der Herr von Leibnitz Fleiſch gegeſſen hat. 
Wie ihr aber von bloſſen Kraͤutern und Wur⸗ 
zeln leben koͤnnt, das begreiffe ich nicht. Ihr 
inöget es begreiffen oder nicht, fo feht ihr, daß 

wir davon leben, ohne ein anderes Getränke 
als fchlechtes Waffer dabey zu genieſſen. Und 
wenn ihr erlauben wolle, euch meine Gedanfen 
zu ſagen, fo glaube ich, daß ihr. Europäer allzus 
hitzig feyd , und deswegen die Zeit nicht erwar⸗ 
ten koͤnnet, da eure Seelen in die Thiere fahren; 
Daher verwandelt ihr euch durch vieles Weintrin⸗ 
fen bey lebendigen Leibe. | 





Der neunte Traum. 


Mr, träume, daß ich vor dem Throne bes 
L Aupiters ftunde, und eine fehr guoffe 


Menge von Thieren, die ich nicht alle einmal 
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dem Namen nach Fenne, befand ſich zugleich 
mit mie dafelbft. Sch beflagte mich darüber, 
dag man mic) unter das Vieh gemengt haͤtte. 
Thörichter Menfch, rief mein Genius, weiſt du 
denn.nicht, daß heute Gerichtstag. gehalten wird, _ 
und daß die Gerechtigkeit an diefem Tage erfos 
dert, jedermann zu hören, felbft Ochfen und 
Eſel? Diefes habe ich nicht gemuft, war meine 
Antwore. Aber ich hoffe doc), daß man mir 
por meinem Sclaven zuerft Gehör geben werde: ı 
So gleich erfchien Jupiter. Immer, ſchrie 
er, bab ich meine Noch mit euch, ihr Thiere, 
der Streifeunter euch wird gewiß niemahls auf? 
hören. Geht doch bey den Menfchen in die 
Schule, und lernt Vernunft. Ach. groffer Ju— 
piter, riefen fie mit unendlich mannigfaltigen 
Sprachen, diefe find eg eben, worüber ivir ung 
beſchweren. Man läßt uns folche Ungerechtige 
keit wiederfahren, daß Fein einziges Geſchlecht 
von uns unferlaffen hat, an Ew. Majeftät eis 
nen Gefandten mit hieher zu ſchicken. Sollte 
man e8 wohl denken, kin jedes von biefen wun⸗ 
derlichen Gefchöpfen bilder fich ein, über ung ei⸗ 
ne allgemeine Herrſchaft zu beſitzen, und was 
das aͤrgſte iſt; ſo glauben ſie, daß ſie uns toͤd⸗ 
ten koͤnnen, wenn es ihnen beliebt. Ja, ſchrien 
die Hunde aus vollem Halſe; dieſes iſt wahr, 
denn — der, welcher ſetzo vor euch ſtehet, it 


unſer abgefagter Feind, er hat unfern Brüdern 
die Baͤuche aufgeſchnitten, um feine Neugierigs 
feit an der Bewegung unferer Gedaͤrme zu vers 
gnuͤgen; er bat ihnen das Herz aus dem $eibe 
Heriffen, um zu fehen, ob unfere Seele wie der 
Magnet in die Ferne zu würfen vermögend waͤ⸗ 
re, und mir möchten bhutige Thraͤnen meinen, 
wenn wir an alle die Grauſamkeiten gedenken, 
die er an unfern Brüdern und Schmweftern vers 
Abe hat. Denn ohne Ruhm zu melden, unfes 
re Familien find fehr zahlreich. Ich wollte are 
fangen mic) zu verantworten, aber'wie wäre es 


mir bey dem Gefchren der Ochfen, Eſel, Pfer 


. de und Elephanten möglich gervefen. Der term 


ward fo groß, daß Jupiter feinen Donner ers 
griff, und dadurch eine allgemeine Stille zuwe⸗ 
gebrachte. Ihr DBeftien, rief er, kann nicht 
einer nach dem andern reden. Elephante, du 
groffer ümmel, mache den Anfang. Der 
Elephante buckte fich und Pniefe vor dem Jupi⸗ 
fer nieder, ich danfe Em. Majeftät unterthäs 
nigft, ſprach er, daß fie mir diefen Vorzug 
einräumen, auf welchen mir die Gröffe meines 
Leibes und Verftandes gewiffermaaffen ein Mecht 
ertheilet. Ich kann aber verfichern, daß ich 
mit den Menfchen vollfommen zufrieden bin, 
Es ift wahr, fie fangen uns auf eine liftige 
Weiſe, indem fie unfere Gattinnen überreden, 
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ung in einen engen Gang und Fallgraben zu los 
den, aus welchen. wir Feinen Yusgang finden 
Eonnen. Es ift wahr, daß fie unfere Zuffe mir 
Spanifchen Rohre binden, aber alles diefes, 
was wir für Hebel halten, find unerfannte Wohl 
thaten. Denn wenn wir hernach zu Verftande 
fommen: fo wiſſen wir nicht, wie wir unfern 
MWartern genug davor fehmeicheln follen. Sie _ 
geben ung nicht nur das fchönfte Effen, ſondern 
fie fractiren ung auch mit Wein, von welchem 
foftlichen Getränfe die andern dummen Elephans 
ten, die niemals in die groffe Welt gefommen 
find, gar nichts wiffen. Wir machen ihnen 
dafür hundert Careffen , wenn fie uns die Ehre 
anthun, einen ihrer Eleinen Jungen auf unfern 
Küffel zu ſetzen. Auch Fönnen mir nicht mit 
Wahrheit fagen, daß fie einen-unferer Miebris 
der gefchlachtee hätten, Mur zweyerley Arten 
von Arbeiten kommen uns bedenklich vor. Die 
eine beftehe darinne, daß wir das Amt der 
Scharfrichter verwalten müffen, und die andes 
te, daß fie uns in den Krieg führen. Denn 
fie vergraben bisweilen andere Menfchen bis an 
den Kopf in die Erde, und zwingen ‚ung, ih⸗ 
nen mit unfern Zähnen die Köpfe abzufchmeißs 
fen. Sm Kriege morden wir, und werden er⸗ 
mordet, Allein weil fie wohl wiſſen, daß diefes 
wider unfere Elephantifchheie iſt: fo bringen fie 


uns allemahl vorher die Menfchlichfeit ben ‚in: 


dem fie uns durch ftarfe Getraͤnke des Verftan: 
des und dadurch zugleich‘ des Mitleidens heraus 
ben. Doch wir denfen, es find Menfchen, und 
jedes Thier hat feine Ark; daher halten wir ih— 
nen- diefe Kleinigkeit gerne zu gute, da fie fie 
durch die Hochachtung erfeßen, welche fie unfern 
Zähnen nach dem Tode ermeifen. Kine Laus, 


\ 


welche von dem Führer des Elephantens auf fer 


nen Kopf gefallen war, lifpelte, nachdem er 
ſchwiege: mein Patron hat Recht, auch uns er; 


nähren die Menfchen , und ob fie uns ſchon zers 


fnicken , wo fie uns finden, fo iſt es boch im; 


mer ihr Grund und Boden, worauf fie uns ans 


freffen. Warum find wir fo verwegen, ihre 
Köpfe zu Bergmwerfen zu machen, indeſſen deucht 
mir doh, man follte leben und leben laffen. 
Das dachte ich auch, fing die Ente an zu ſchnat—⸗ 
tern. Der verdammte Kindermord! Meulich 
haben fie mir alle meine Söhne und Töchter ges 
nommen, und ich bin meines Lebens Feinen 
Augenblick ficher. Welche Undankbarkeit! Wel⸗ 


che Undanfbarfeis! rief der Hahn, mir haben 


fie meine Frau gefreffen, fie haben meine Kins 
der umgebracht, und ihre Grauſamkeit ift fo 
weit gegangen, daß fie fie in den Eyern vor ih⸗ 
rer Geburt verfchluckee haben. Auch unfer 


Blur ſchreyt um Rache! brüffte der Ochfe, und 





bie meiften vereinigten fich mit feiner Stimme. 
Das Pferd wollte noch etwas von feiner Scla⸗ 
deren fagen, allein der Jupiter erregte durch 
einen neuen Donner ein allgemeines Stillſchwei⸗ 
gen. Liebſten Thiere, fprac) er; wenn werdet 
ihr doc) die Gefege lernen , die ich euch gegeben 
habe? Wißt ihr, denn nicht, daß es einem je⸗ 
den unter euch erlaubt ift, fo lange zu leben und 
fo viel Ergöglichfeiten zu genieſſen, als er nur 
fann? Der Gewalt kann ja niemand miderfte: 
hen. Indeſſen wollte ich euch Menfchen wohl 
rathen, eure Berhaltungsbefehle gegen die Thies 
re nachzufehen , welche, wo ich nicht irre, in 
eben dem, Bande find, worinnen ſich der Schen⸗ 
fungsbrief des groffen Conſtantins befinder. 
hr wuͤrdet gewiß darinnen finden, daß euch 
nach) dem thieriſchen Kriegsrechte erlaubt fey, 
die Thiere umzubringen, wenn ihr euch aus 
Hunger dazu genöthiget ſehet. Zu anderer 
Zeit wollte ich lieber, daß ihr es bleiben ließt. 
Ihr ſeyd ja alle meine lieben Kinder von Men: 
[hen an bis auf die Laus, und ich habe meine 
Wohlthaten fo gleich unter euch ausgerheiler, 
als es mir möglich gemefen. Iſt einer unter euch 
in ehem Stüde ein Bisgen kluͤger als der ande: 
re, I er gewiß in dem andern deſto duͤm⸗ 
mer. eht alſo hin und vertragt euch bruͤder⸗ 
lich, und ſchaͤrfe du dieſes, ſprach er zu mir, 
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infonderheit deinen Mirbrüdern, den Menfchen, 
ein. Gage ihnen von meinefwegen, daß fie 
mehr Achtung gegen die Thiere bezeugen, und 
ihre Narrheit nicht fo weit reiben follen, daß 
fie glaubten, die, Kälber des Saturns wären 
um ihrentwillen gemacht. Denn ihr feyd zu als 
lem fähig, nachdem einer von euch Amerika vers 
fchenft hat, ohne vorher gewußt zu haben, "daß 
ein folches! Sand in ber Welt fy. Endli ers 
weckte mich das Gerummel, welches bey dem 
Weggehn der Thiere entftund , mwoben ich bes 
merkte, daß die gröffern immer die Fleinern todt 
‚traten, und daß fie diefes thaten, ohne es ſel⸗ 
ber zu wiſſen. | | 





Der zehnte Traum, 


Nech reifete, aber nur im Traume, nach) Oftins 
—J dien. Wir hatten das Ungluͤck Schiffbruch 
zu leiden, doch waren die Wellen bey ihrer Grau⸗ 
ſamkeit mir noch ſo guͤnſtig, daß ſie mich halb 
todt auf eine Inſul warfen. Ich kletterte ſo 
hoch an einem Felſen hinauf, als mir es moͤglich 
war, und ſetzte mich nieder mein ungluͤckliches 
Schickſal zu beſeufzen. Allein meine Mattigkeit 
war ſo groß, daß ich ganz entkraͤftet in einen 
tiefen Schlaf fiel, und erft beym Aufge der 
Sonne wegen der Kälte erwachte, welche mix 

meine 
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meine naſſe Kleidung verurſachte. Doch bie 
darauf folgende groffe Sonnenhiße machte, daß 
ich. bald Frocen und warm ward. Das Mieer 
war ruhig und ich kletterte auf die Spige des 
Selfens, um zu fehen, ob ich nicht irgendsmwo 
eine: menfchliche Geftale erblicken konnte. Ich 
ward zu meinem ‚größten Erftaunen eine groffe 
Menge Schwarzer gemahr , welche ſich befchäfs 
tigten ihre ‚Kriegsgefangene zu fchlachten , die 
fie hernach an dem Feuer brafeten, und mit ganz 
befonderm Appetite verzehrten. Die Haut ſchau⸗ 
erte mir bey diefem graufamen Anblick, derges 
ftalt, daß ich. beym Aufwachen vor Schreden 
eisfalt wars Ich hatte eine Zeitlang meine Bes 
trachtung über dieſe unmenfchliche Gewohnheit 
der Canibalen, bis ich aufs neue darüber eins 
fhlief.. Kaum hatte ich die Augen. gefchloffen, 
fe fabe ich einen groffen Schwarm Huſaren im 
vollem Jagen gegen eine Menge Bauern hinreis 
ten, und ſchreyen: Schlage todt! ſchlagt die 
Hunde todt! Hierauf warb alles: niedergemacht, 
was nicht geſchwinde genug in Die Häufer entflie⸗ 
ben konnte. . Allein: die Hufaren ſteckten das 
Dorf an, und wer nicht von ihnen in Stuͤcken 
zerhauen wurde, ber mußte lebendig verbren⸗ 
nen. Das war nieder. ein Stuͤckchen Arbeit, 
fagte der Dfficier, es war aber nur das Mors. 
genbrodt. Die Mittagsmahlzeit ſoll noch beſſer 
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werden. Mun wollen wir bie. Hunde dort bins 
ter dem Berge aufjuchen. Es. ftunden. auch 
wuͤrklich daſelbſt ohngefähr funfzig Mann; die 
Huſaren fielen wie die Furien unter ſie, und die 
Koͤpfe flogen von beyden Seiten herunter. Vie⸗ 
le blieben auf dem Platze liegen, und ſchrien er⸗ 
baͤrmlich, niemand. aber bekuͤmmerte fich; weiter 
um ſie. Ich näherte mich dem Platze, nach⸗ 
dem die Ueberwinder fort waren, und mein 
Herz blutete mir bey einem ſolchen Anblicke; 
Ich ſahe unter andern auch einen von. den Ue⸗ 
berwindern unter ſeinem verwundeten Pferde lies 
gen: ich half ihm fo gut ich konnte, und brach⸗ 
te ihn gluͤcklich unter dem Pferde hervor. Hier⸗ 
auf redete ich ihn folgendergeſtalt an: Mein 
Freund, ſagt mir doch, was euch. dieſe Leute und 
die armen Bauern gethau haben, daß ihr ſie fa 
jaͤmmerlich ums. Leben gebracht: Habe? Was 
wollten fie. uns gethan haben, nicht: das allerge⸗ 
ringſte, anttwortete er. Wir kennen fie nicht; 
und fie kennen uns nicht, und: ich glaube nicht, 
daß ein einziger bon unfrer. Partheh einen vom 
den ihrigen fein Lebetage mit Augen gefeher has 
be. Wir waren nur hierher commanbdiret,; um 
das Dorf anzuftefen, und alles nieder zu ma⸗ 
hen, was uns vorfämes Ich fehe wohl, ber 
Herr ift fein Kriegsmann, fonft würde er wiſ⸗ 
en, was Soldatenmanier iſt. Denn wir haben; 
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jeßo Krieg mit unfern Nachbaren. Unb wor: 
über ift denn dieſer Krieg entftanden? fragte ic) 
weiter. Darum befümmern wir uns nicht, 
war die Antwort Es ift, glaube ich, wegen 
der Religion zwifchen einem Geiftlichen in unferm 
Sande und einem in dem ihrigen ein Streit ent 
fionden, was es aber eigentlich ift, das kann 
ich niche fagen. Denn es kam auf ein lateini⸗ 
{ches Wort an, und ich verfiehe Fein Latein, 
Sch würde meine Unterredungen mit dem Huſa⸗ 
ven weiter fortgeſetzt haben, wenn ich nicht dar: 
über aufgewacht wäre. Ich erzählte diefen Traum 
meinem Freunde, und ats ic) damit fertig war, - 
fo fprach er, ihr glaubt doch, dag die Menfchen 
Vernunft haben, nun rather einmahl, ob euer 
Hufare oder euer Canibale am vernuͤnftigſten ift ? 





Der eilfte Traum. 


E⸗ kam mir im Schlafe vor, als traͤten ſechs 
Diebe vor mein Bette. Ich erſchrack hef⸗ 
tig, als der eine mit entbloͤßtem Degen zu mir 
kam, und ſprach: Mein Herr, nehmen ſie es 
doch ja nicht uͤbel, daß wir uns die Freyheit neh⸗ 
men, fie in der Ruhe zu ſtoͤhren. Wir har 
ben dieſe Zeit darum erwaͤhlt, weil wir etwas 
ins Geheim mis ihnen rn haben, uud 
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wohl wiffen, ‚daß fie des Tages über felten oh⸗ 
ne Befuch find... Wir wollen fie gar nicht lans 
ge aufhalten, indem mir nur eine kleine Bitte 
an fie haben, an deren Erfüllung uns fehr viel 
‚gelegen if. Wir find jego eben nicht bey Gel⸗ 
de, Daher bitten wir, fie wollen fo. gütig ſeyn, 
und uns mit dem ihrigen aushelfen. Sollte 
nicht fo viel vorhanden feyn, als die Summe 
‚beträgt , welcher wir benoͤthiget ſind: fo werden 
fie erlauben, daß wir, um den Reſt voll zu mas 
hen, uns ihres Hausraths bedienen. Sie find 
‚viel zu großmuͤthig, als daß ſie uns ſolches ab⸗ 
ſchlagen ſollten, und wirj werden nicht erman⸗ 
geln, ihnen ben Gelegenheit wieder zu dienen. 
Oder im Fall wir die Ehre nicht haben moͤchten, 
ſie wieder zu fehen: fo werden wir ſolche Frey; 
gebigfeit doch jederzeit bey unfern Cameraden zu 
rühmen wiſſen. Der entblößte Degen gab die; 
fer Rede einen fo groſſen Nachdruck, daß ich 
mich verbunden achtete, ihre Bitte nicht abzus 
ſchlagen. Ich gab ihnen alfo alles Geld was 
:ich Hatte. Ich bedaure es, ſagte der vorige 
‚Redner, daß diefes noch nicht zureicher; fie 
‚werden alfo fo gürig feyn, und uns von ihrer 
Kleidung noch etwas zufommen laffen. Ich 
ſchloß ihnen den Kleiderfchranf alfo auf, und 
ſprach: da find fie Sie find gar zu guͤtig, 
verfeßre einer yon ihnen, wir aber. viel zu hoͤf⸗ 


ih, ale daß wir ihnen diefen alten Noc nicht 
lafien follten. Denn wir verlangen von niemans 
den was unbilliges. Doch fie fehen ganz; blaß 
aus, und fierwerden wohl hun, wenn fie fich 
wieder zur Ruhe begeben, damit ihnen Die 
Abendluft niche ſchade. Wir Haben die Ehre 
uns ihnen gehorfamft zu empfehlen. Ich war 
froh, daß ich diefe unangenehme Gefellichaft 
loß war, und noch froher, da ich wahrnahm, 
daß es ein blofjer Traum geweſen. Diefes was 
ten höfliche Spigbuben, fprach. ich bey mir felbft, 
und vermuthlich von der. Bande des K*** 
weicher jetzt in S**geſchloſſen herumgehet. 
Dieſer K+** ward von einigen Officieren vers 
ſpottet, welche ihn fragten, wie es ihm vorkaͤ⸗ 
me aus einem Fürften in einen Bettler verwan⸗ 
deit zu ſeyn? Ihr guten Herren, fprach er, habt 
gar niche Urſache euch über mich aufzuhalten, 
Ihr fehlage: die Leute todt, und nehme ihnen 
das ihrige; ich Habe in meinem Leben feines von 
beyden gerdan, fondern ich habe zum Beften der 
Welt nur gefucht, eine gute Eintheilung unter 
den menfchlichen Gütern zu machen. Wer zu 
viel harte, dem nahm ich.den Ueberfluß ab, 
und er verlohr dadurch die Sorge, wie er feine. 
Eapitalien unterbringen möchte, hingegen wer 
fh) in Noth befand, dem habe ich geholfen. 
Ich will nur eine meiner Begebenheiten erzählen, 
D 3 


welche dieſes volllommen beweiſt. Ich kam 
unter der Geſtalt eines Grafen in ein Dorf, wo 
ich wußte, daß ein adelicher Hof war. Kaum 
mar ich angelanget, fo ſchickte ich einen mei⸗ 
ner Bedienten auf das Schloß, und ließ um: 

Erlaubniß bitten , dafelbft zu übernachten, Der. 

Bermwalter ließ wir zur Antwort fagen, fein. 

Herr wäre zwar nicht gegenwärtig, indeſſen ſey 

er an feinem Theile bereit, mich beftmöglichft zu: 

bedienen; indem er wüßte, daß fein gnaͤdiger 

‚ Here, welcher morgen fommen würde, ſich bes 

fonders freuen würde, eine fo vornehme Gefells 
- Schaft unvermuthet bier anzutreffen, Sch nahm 
folches Erbieten an, und ließ durch meinen. Koch 
eine prächtige Abendmahlzeit bereiten, Den 
Pachter ward dazu eingeladen, er ließ ſich ans 
fangs entſchuldigen; endlih aber erfchien er, 
nachdem man ihm gejagt, daß ich es ungnadig 
nehmen würde, wenn er nicht Fäme, Ich bes 
merkte uber der Tafel, daß diefer Mann ſehr 
niedergefchlagen war, gleichwohl wollte er die 
Urfache feiner Traurigkeit mir anfangs nicht ent 
decken, und antwortete auf mein Befragen wars 
um er fo ofte feufzete: Gnaͤdiger Herr, fie koͤn⸗ 
nen mir doch nicht helfen. Das koͤnnt ihr ja 
nicht willen, verfeßte ich, fagt mir nur was 
euch fehlet? Sehr viel, fprach er, ich bin meis 
nem gnadigen Herrn 150Q Thaler an Pachte 
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ſchuldig, und morgen wird er kommen, mit 
Mir zufammen zu technen, worauf ich gezwun⸗ 
gen feyn twerde ‚nit leeren Händen aus feinem 
Guthe zu geben. ch dächte alfo, daß ich Urs 
ſache genug harte, betruͤbt zu ſeyn. Wenn es 
weiter nichts iſt, ſprach ich, dieſer Sache ſteht 
leicht zu helfen, ich will euch die 1500 Thaler 
vorſchieſſen. Ja wenn ich ihnen eine Hypothe⸗ 
de geben koͤnnte, fuhr er fort, fo babe ich aber 
nichts als eine arme Frau und nackende Kinder, 
Habe ich doch Feine Hypotheck von uch verlarıs 
get, erwieberte ich, ihr: braucht mir nur eine, 
Obligation zu geben, daß ihr mir. 1500 Thaler . 
ſchuldig ſeyd. Ich traue euch auf euer ehrlich 
Geſicht zu, daß ihr mir mein Geld wieder be⸗ 
zahlt, wenn ihr euch damit geholfen habt, und 
geſetzt, daß ihr mir es nicht wieder geben koͤnn⸗ 
tet, ſo will ich es als ein Allmoſen anſehen, das 
ich euch gegeben habe. Sogleich ließ ich mir 
meine Chatoulle bringen, und zahlte dem Pach⸗ 
ter das Geld gegen feinen Schein, Der arıne 
Schelm war vor Freuden ganz auffer fih, und 
fine Frau wollte feiner Erzaͤhlung niche eher 
Glauben beymeſſen, bis fie das Geld fahe, Den 
folgenden Morgen kam der Edelmann, welchen 
das Guth gehörte, Ach gieng ihm vor der Thür 
entgegen, und entichuldigte meine Freyheit, daß 
‘0. - feinem. Guthe eingekehret, mit. vieler 
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Beredſamkeit. Er antwortete, es ſey ihm bier 
fes die größte Ehre, und als ich ihn hierauf 
zum Mittagseffen genoͤthigt haste : fo verfprach 
er zu kommen; ich möchte ihm aber erlauben, 
daß er vorher mit feinem Pachter eine Rechnung 
abthäre. Er gieng alfo zu dem Pachter und 
ſprach: Mein Freund, ihr wißt, daß ihr mir 
noch 1500 Thaler fehuldig ſedd. Das weiß 
ich fehr wohl, fiel ihm jener in die Rede, und 
ich bin bereit fie zu bezahlen. Das wäre fehr 
gut, ſprach der Edelmann, ich bin zufrieden, | 
wenn ihr mir jegt nur die Hälfte geben koͤnnt. 
Mein, erwiederte der Pachter, ich’ will die gans 
ze Summe abthun, und zahlte ihm die 1500 
Thaler. Der Edelmann fchloß folhe in feine 
Chatoulle, und war über der Tafel ungemein 
vergnügt. Als er nach Tifche fortfahren wollte, 
fo fagte ich zu ihm, ich hätte eben denſelbigen 
eg zu nehmen, und wollte mic) alſo, weil 
wir in einem fo vergnügten Difcourfe wären, 
mit in feinen Wagen feßen, wenn er es erlaus 
ben wollte. Es war ihm ungemein lieb, und 
wir fuhren zufammen hinweg. Als es dunkel 
‚zu werden anfieng, famen wir in einen Wald, 
wo wir don weitem ein groffes Feuer erblickten. 
Sch bezeugte mit ihm meine Verwunderung dars 
über, und ftellfe mich, als wenn ich nichts Davon 
wüfte, ob es ſchon vorher von mir fehr weislich 


fo war angeordnet worden. Als wir näher hin⸗ 
zukamen; fo ſahen wir, daß viele Leute beyder⸗ 
ley Geſchlechts bey dem Feuer tanzten und luftig 
waren. Wir fliegen beyde aus dem Wagen, 
und giengen zu den fanzenden Perfonen , un zu 
erfahren, wer fie wären. Wir find Bauern, 
Tagten fie, und haben heute eine Hochzeit, dars . 
um machen wir uns ein wenig luſtig. Sie 
brachten uns zu frinfen, und mein Edelmanır 
ließ fi) von mir überreden, eine Pfeife Toback 
anzufteken , und ihrer Kurzweile eine Zeitlang - 
zuzufehen, Als die Pfeife aus war , fo griff 

ic) in die Tafche, und warf diefen verkleideten 
Bauten zwey Louisd'or hin, und fagte, made 
euch dafür luſtig und lebt wohl. Der: Edel⸗ 
mann wollte gleichfalls nad) dem Wagen geben, 
allein fie umringten ihn, und baten, er möchte 
Ihnen doch auch was geben. Er gab ihnen 
auch einen Thaler , allein fie fagten:, was das 
unter fo viele wäre, und hielten den Edelmann 
mit. ihren wiederholten Vorftellungen fo lange 
auf, als fie Fonnten , bis en endlich ganz ver⸗ 
drieglich uber ihre Ungenugfamfeit nach. feinen: 
Wagen gieng. Weil ich nun in meinem eigenen 
Wagen ſchon voraus gefahren war, fo befahl 
er dem Kutfcher zuzufahren, um mich einzubos 
fen. Allein weil ich es dißmal nicht für nöthig 
hielt, länger in feiner Gefellfchaft ‚zu feyn; fo’ 
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war ich fo meit voraus, daß er ſich genoͤchiget 
fabe; ohne mich nach Hauſe zu reiſen. Als nun 
feine Bedienten abpadten, fo. fehlte: die Chas 
toulle mit dem Gelde, welche die verkleideten Baus: 
ren, bie mich nach meinen Wagen begleiteten, 
ans feinem Wagen in den meinigen zu fragen. 
die Eiefchicktichkeit gehabt hatten. Indeſſen mar 
der Pachter quittirt, und der Edelmann konnte 
diefe 1500 Thaler ſchon vergefien. Hätte wohl 
Bie Eintheilung geſchickter und billiger gemacht 
werden koͤnnen? Hier endigte der Gefangene feis 
ne Erzählung, und einer von denen Offieieren, 
welche ihm zugehoͤtt hatten, ſprach: Man ſehe 
doch, wie ſich die Zeiten verbeſſert haben, und 
wie fein ſie geworden ſind. Sonſt ſtahlen die 
Spitzbuben, und jetzo machen ſie aus Liebe zur 
Billigkeit eine beſſere Eintheilung unter den 
Maenſchen. In Wahrheit, mar thut unſern 
Zeiten ſehr unrecht, wenn man glaubt, daß ſie 
tugendhafter geworden ſind. Die Laſter haben 
bloß ihre Sprache veraͤndert, und die grobe 
Mundart abgelegt, welche ‚fie. vor dieſem hats 
ten’ Was ſonſt Hochmuth hieß, heißt jetzo et⸗ 
was auf ſich halten; was man vordem einen Be⸗ 
truͤger nennte, das iſt jetzt ein gefchliffener Mann; 
von einem $ügner ſagt man, daß er. von einem 
angenehmen Umgange fen; und. ein Marc heißt 
ein Menſch, welcher zu leben weis. Diefe neue 
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Sprache hat die Menfchen in den Stand gefeßt, 
für tugendhaft angefehen zu werden, ohne ſich 
auf eine beſchwerliche Art mit — der * 
m zu —— — J 
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Der gebe Traum. 


E⸗ koͤmmt denen Menſchen bisweilen, wenn 
ſie einſchlafen, vor, als wenn ſie von einer 
groſſen Hoͤhe herunter fielen, und wenn ſie her⸗ 
unter ſind, ſo erſchrecken ſie. Dieſes geſchiehet 
ſonderlich im Winter, wegen Kälte bes Bettes, 
wenn fie die Fuͤſſe nicht ausſtrecken wollen: 
Denn. wenn die Füffe anfangen zu ſinken, fo 
fomme es ihnen wor, als wenn ſie fielen. Hoͤ⸗ 
ven. aber Die Fuͤſſe auf zu ſinken, fo-bilden fie 
fh ein, daß fie nun die Erde erteiche haben. 
Und weil ihnen die Einbildungsfraft ‘die damit. 
verfrilipffe Gefahr vorftelle, fo erſchrecken ſie. 
Mir begegnete diefes einmahl, da ich uber bei), 
fung in Klimms ünterierdifcher Reiſe einges: 
fhlafen war, Es kam mir vor, als wenn ich 
in einen unermeßlichen Abgrund hinab fiel. 
Mein Fall ward immer gefchwinder , und ende 
lich Al fehnell ‚+ daß mir die Haare auf dem Kos 
pfe zu pfeifen anfiengen. Ich erblickte die Son⸗ 
ne in dem Mittelpunkte der Erbe; und den Plas 


neten Nazar, welcher um ſie herum lief. Die⸗ 
ſer Planete zog mich an ſich, und machte, daß 
ich wegen des groſſen Widerſtandes von der di⸗ 
cken Luft unter der Erde, eine Spirallinie um 
ihn zu beſchreiben anfieng, und durch dieſe Be⸗ 
wegung auf den Planeten ſelbſt gelangete. Ich 
fand alles in der Unterwelt, ſo wie es Klimm 
beſchrieben hat und die redenden Baͤume wu⸗ 
ſten ſich ſeiner noch ſehr wohl zu erinnern. Sie 
erkundigten ſich nach ſeinem Befinden, und be 
kraͤftigten alles, was er in ſeiner Reiſebeſchrei⸗ 
bung erzaͤhlt hat. Daß er aber wieder nach 
der Oberflaͤche der Erde gefallen ſeyn ſollte, hiel⸗ 
sen fie für unmöglich, und glaubten, daß ihn 
ein böfer Geift wieder hinauf geführt Haben muͤſ⸗ 
fe. Der Baum, mit welchem ich mich unters 
redete, war. einer von ihren größten Naturkuͤn⸗ 
digern, welches mir ungemein lieb war. Ich— 
that viele Fragen an ihn, und hatte Urfache mit‘ 
feiner Antwort vollfommen zufrieden zu ſeyn. 
«Er fagte unter andern, ihr wundert euch, daß‘ 
wir empfinden und denken konnen, warum wun⸗ 
dert ihr euch nicht, daß euer Fuß eben fo gut 
ein Gefühl hat als der Kopf? Denn mas find 
wir anders, und was find alle irrdifche Körper 
anders, als Glieder von diefem groflen Thiere, 
weiches ihr die Erde.nenne? Iſt denn die Erbe 
ein Thier? fprach ich, oder beliebt es euch zu 
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fherzen? Ich feherge nicht, ertwiederte der 
Baum, fondern ich fage euch die Wahrheif, 
und wundre mich, daß ihr noch daran zweifelt, 
nachdem ich von. dem Herrn Klimm erfahren, 
daß einer eurer größten Philoföphen die Sache 
errathen, indem euer Philoſoph gelehret, dab 
alle Körper aus lauter denkenden Weſen beftuns 
den, obgleich die Vorſtellungen des einen inmer 
klaͤrer als des andern ſeine ſind. Er fagt, "fie 
fielen fich die Welt vor, das thut ihr auch, 
wenn ihr empfindet, und heißt diefes wohl was. 
anders, als alle Körper haben Empfindung ?' 
Sch wollte ihm zeigen, Daß er die Meynung uns 
feres Philofophen nicht vecht verftanden hätte. 
Es braucht Hier ‚fein Difputiren, fagte -er ‚die 
Erde hat. es ung ofte genug gefagt, wie fehr fie 
fühlte, daß ihr Alter herannahete. Die Erde 
hat es euch gefagt? kann fie denn reden? Aller: 
dings, und wir verftehen ihre Sprache fehr wohl. 
Was ift denn diefes für eine Sprache? Es ift 
das Erdbeben und dev Donner , antwortete er. 
Bor drenzehn Jahren befam fie das kalte Fie 
ber, und war fehr wegen ihres Lebens beſorgt. 
In ihrer Jugend hat fie ſchon einmahl die Wafs 
ferfuche gehabt, und bisweilen uͤberfaͤllt fie eine 
ftarfe innerliche Hitze, welche nicht eher nachläßt, 
bis fie durch gewiſſe Berge Feuer ausgefpien 
hat, . Sollte es zu seinem hihigen Sieber aus 
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Schlagen; fo, wären wir mit ihr verlohren. Unp 
ich beſorge, daß es noch einmahl dazu kommen 
werde. Sie fuͤrchtet ſich für: dieſer Krankheit 
Weit ſtaͤrker, als fuͤr der Waſſerſucht weil fie 
das hitzige Fieber ſchon einmal gehabt hat, und 
dadurch fo mitgenommen worden, daß ſie viele 
bdundert Jahre Zeit gebraucht: hat, ſich wieder 
zu curiren. Ich erſtaune über: euren Vortrag, 
war meine Antwort, und ich kann ſolchem nim⸗ 
mermehr Glauben beymeſſen. Alſo zweifelt ihr 
noch, daß die: Erde ein, Thier ſey? a, und 
ihr werdet mich nimmermehr übrereden, fo wag 
zu glauben. Gewiß ihr ſeyd ſehr ungläubig, 
verſetzte der Baum, vergleicht doch nur ein⸗ 
mahl die Erde mit euch ſelbſt. Dieſe Fluͤſſe, 
welche ih, fo wohl über. als unter der Erde, am 
s£refft,, ſind ihre Adern. Die Sonne, welche 
ihr hier in ihrem Mittelpunete ſehet, dient ihr 
anſtatt des Gehirns, und muß ſie beleben. 
Baͤume und Pflanzen find ihre Haare, die aͤuſ⸗ 
ſere Oberfläche iſt die Haut, und wißt ihr denn 
wohl, was die Thiere ſind? Sie find die Läufe 
‚der Erden, und ſie beklagt ſich uber keine von al⸗ 
Sen mehr, als uͤber die Bergleute, welche ſich 
allzutief einniſteln, und: ihre Adern zerreiſſen. 
Gleich beſchwerlich find ihr die Steinbrecher, 
welche immer an ihren Knochen nagen, Denn 
de. muͤßt wiſſen, daß die Felſen Die Knochen der 
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Erde find. Ihr mache vormefliche Wergleis 
chungen, ſprach ih, mich. wundert, daß ihr 
nicht auch ſagt, da die Erde -Athem holet. 
Das thut fie auch, antwortete er,. und ihr. habe 
ja die Probe vor einigen Jahten davon gehabt, 
als fie einen siefen Seufzer that. Denn als. die 
franzöfifchen. Mathematiei in Frankreich die: Fir 
gur der Erbe beſtimmen wollten: fo hatte ſie 
eben die Luft gehen laſſen, und hatte die Geſtalt 
eines Eyes. Hernach zog ſie die Luft wieder in 
ſich, und befam dadurch die Geſtalt einer Pom⸗ 
meranze. Wenm ihr davan zweifelt, fo erlun⸗ 
ri — den —— —— 
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Der Brengehnte Traum. I 


o eives, eiveg,. —— pecunia peimum!, 3 
virtus poſt nummos. 


Jupiter hatte, eine allgemeine Verſammng 

der Görser-veranlafler... ‚Er that den Von 
tag, Daß er unter allen: Thierem die Menſchen 
am meifterr:liebre, und. "Daher entfchloffen. fen, 
fie inegefamms gluͤcklich zu machen. Der Bey⸗ 
fall war allgemein, und es ward. dem Apollo 
aufgetragen ‚: diefes zu beforgen; Er schickte al⸗ 
fo fieben Muſen aus, und behielt nur zwey dar 
son ben ſich, um nicht ohne alle Geſellſehaft zu 
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ſeyn. Von dieſen ſieben Muſen hatte jebe einen 
Kaſten auf dem Ruͤcken, worinnen die Mittel 
zur menſchlichen Gluͤckſeligkeit waren. Die er⸗ 
ſte trug den Verſtand, die andere die Tugend, 
die dritte die Geſundheit, die vierte langes Le⸗ 
ben, die fuͤnfte das ſinnliche Vergnuͤgen, die ſechs⸗ 
te die Ehre, und die letzte hatte ihren Kaſten 
mit Golde gefuͤllt. Sie giengen: zugleich von 
ihrem Berge herab, und begaben ſich in eine 
Stadt, da ‚eben Jahrmarkt ‚gehalten wurde: 
Jedermann fahe fie für Tyrolermädgen an, und 
es Fand fich eine groffe Menge von Käufern bey 
ihnen ein, infonderheit war die Anzahl junger 
Mannsperfonen fehr groß, welche fie umgaben, 
Daher fie fich entfchloffen ihre Waaren auszurus 
fen. Die erfte ſchrie: Kauft Verſtand, meine 
Herren, Verſtand, ich fehe es euch an, daß ihr 
ihn noͤthig habt. Kauft Verftand, fo braucht ihr 
meinen Schweftern nichts abzufaufen: denn wenn 
ihr Verſtand habt, fo finder fich das übrige vom 
fich ſelbſt. Kauft Berftand , eine ſeltne Waa⸗ 
re, Es entftund unter den Zufchauern ein all⸗ 
gemeines' Gelächter, Diefes muß ein’ luftig Maͤd⸗ 
gen feyn, fagten fie, es ift nur Schade, daß 
fie niche mehr jung if. Als ſie nun fahe, daß 
ihe niemand mas abfaufte; fo gieng fie Durch) 
die Strafen, und fchrie aufs neue: Wer kauft 
Verftand! Jedermann fahe zum: Fenſter her⸗ 
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dus, und fieng an zu lachen. Weil: nur auch 
diefes nichts helfen wollte; fo entſchloß fie ſich 
in die Haufer zu gehen, und begab ſich in ein. 
ſehr anfehnliches Haus, woſelbſt fie ihren: Kas 
ften niederfeßte, meil ihr der viele Verftand zu 
ſchwer zu werden anfieng. Zu allem Ungluͤck 
zankte fich die Frau des Haufes eben mit ihrem. 
Manne, "und hatte alles Geſinde geprügele. 
Us fie-die Muſe erblickte; fo fragte ſie mit Uns 
geſtuͤnt, Menfh, was wolle ihr? Madam, 
fprach fie, ich) wollte vernehmen, ob fie belieben 
Verftand zu kaufen. Kaufen fie in der Zeit, 
fo Haben fie ihn in der Noth. ch möchte fo 
bald nicht wieder in ihr Haus kommen, meine 
Waare wird fie guet Fleiden, denn fie haben fo 
viel :liebensmurdiges an ſich, daß ich geftehen 
muß, es fehle ihnen nichts, als der Berftand, 
Zum Teufel , fehrie die Frau, mollt ihr mich 
zum Narren machen? Nichts weniger, Mas _ 
dam, ich will fie von der Narrheit befreyen, 
dann ich verkaufe Verftand. Hierauf griff die 
Frau nach dem Pantoffel, und würde der guten 
Mufe ihren Berftand » Kaften gewiß damit zers 
fhlagen haben, wenn fie ſich nicht auf das eis 
ligfte zum Haufe hinaus gemacht hätte. Kaum 
war fie heraus, fo Fam der Thorfchreiber bins 
ter ihr ber gelaufen, und fehrie, Trutſchel, 
was haft du im deinem Kaſten? Du muſt Aceiſe | 
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davon geben. Es iſt Verſtand mein Herr, 
‚ihnen zu dienen. Verſtand, antwortete ‚Der 
Thorfchreiber, Verſtand, was ift das vor Zeug ? 
ch habe doch auch gehandelt, ehe ih Thorfchreiber 
wurde, welches Ame ich, ohne Ruhm zu mel- 
den, fchon: in das dreißigfte Jahr verwalte, 
und meis mic) nicht zu erinnern, daß Diefe 
Waare in die Stadt gefommen ſey. ich will 
alfo euren Kaften verfiegeln, bis ich mid) ers 
fundiget habe, ob der Verftand nicht unter Die 
Eontrebande gehöre. Der Thorfchreiber: lief 
hin, und zeigte folches der Obrigkeit an, wel⸗ 
‚che das Urtheil fällte, daß die Tyrolerin fogleic) 
wieder aus der Stadt geſchafft werden follte. 
‚Denn fie an ihrem Theile hätten ſchon Verſtand 
‚genug, und denen Bürgern wäre dergleichen 
nicht nuße, es wäre über ihren Stand, und feis 
nesweges rathſam, daß man für dergleichen 
Waare das Geld aus dem Lande fchleppen liefie. 
Die Mufe ward alfo aus der Stadt gebracht, 
and bedeutet, niemahls wieder zu kommen, 
Die andere, welche die Tugend zu verfaufen 
hatte, fchrie ebenfalls durch alle Gaffen, ohne 
einen Käufer zu finden, weil man glaubte, daß 
fie verrückt wäre, Endlich ſprach ein alter fehr 
verftändiger Mann zu ihr: Meine Tochter, eus 
ve Waare ift hier nicht mehr im Umlauf, man 
ſpricht, fie ſey zu alt, und unfere Damen hal; 
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tm die Zierathen fuͤr lächerlich, welche ihre 
Großmuͤtter getragen haben. Darum merder 
ihr fehr wohl thun, wenn ihr euch nicht vers 
geblich bemuͤhet. Die Moden verändern fich, 
und was man vor hundert Jahren eine fugend: 
belobte Frau hieß, das heißt jeßo eine wohlge⸗ 
bohrne Frau. Zu allem Gluͤcke hatte die Mus 
fe die Gedult in ihrem Kaften, womit fie. fich 
ſchmierete, und dadurd) Kräfte erlangte, ihre 
Schäße wieder nach Haufe zu fragen. Die 
dritte, welche die Geſundheit ausrufte, befam 
jwar einige Käufer, allein es waren faft lauter 
folche Perfonen, die ſich durch ihr unordentli⸗ 
ches Leben dergeftalt verdorben hatten, daß es 
unmöglich war, ihnen zu belfen. Und zu ak 
lem Unglück trat eben ein Marfefchreyer auf 
das Theater , worauf alle Patienten die Mufe 
verlieffen und fagten: Komme, laßt uns zu 
dem Doctor gehen, der fo viele Bediente und 
einen Narren mit einer Meerfage hat, der muß. 
das Ding nothwendig befier verftehen Wie 
manchem bat er nicht fchon das. Bauchkneipen 
duch fein Lebenswaffer vertrieben, und diefes 
närrifche Menfch will uns weiß machen, daß mir 
Brunnenmaffer frinken follen. Daher ward die 
Mufe gezwungen ihren Kaſten zuzufchlieflen, 
und es waren kaum zwey Perfonen, melche 
durch ihre Argeneyen gefund wurden, weil Die 
E 2 | 





übrigen die’ Lebensordnung nicht halten wollten, 
Die fie ihnen dabey vorfchrieb. Es erichien die 
vierte Mufe und rufte langes teben aus.. Kaum 
Batte fie diefes das erfiemal gefagt, da es dem 
Marfefchreger gieng mie dem Homer, indem 
ihn Geſunde und Kranfe auf einmal verlieflen, 
und fich zu der Mufe drängten, weldye das lan⸗ 
ge Leben zu verfaufen hatte Einige reiche Car 
pitaliften wollten ihr halbes Vermögen daflır ge 
ben; weil fie aber nicht durch das Volk dringen 
£onnten: fo holten fie die Wache, um den’ Ps 
bel hinweg zu jagen. Allerliebſte Muſe! fprach 
ein achtzigjähriger Greis, ich Babe, dem Him⸗ 
mel fen Danf, ein DBermögen Von 600000 - 
Thaler mit meinem fauren Schweiffe erworben, 
and ob ich gleich. die fehmere Sorge auf dem 
Halfe babe, wie ich mein bisgen Vermögen ficher 
unterbringen. kann: fo wollte ich doch nicht gew 
ne fterben; denn es kraͤnkt mich, daß mein faus 
er verdienfes Geld nach meinem Tode durch meis 
ne Kinder foll verfchleudere werden Nas wollt 
ihr alfo haben, wenn ihr mir etwas gebt, Da 
durch ch mein Leben noch auf 80 Jahre friften 
kann? 80000 Thaler, war die Antwort. 
80000 Thaler, ift das. euer Ernſt? 80000 
Thaler, wenn es nody 8000 wären. Man 
muß a leben und leben faffen. Mein Herr, 
ſprach die Muſe, wiſſet, dag das Geld, weh 
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ches ich aus meiner Waare löfe, zur Verpfle⸗ 
gung für verftändige und tugendhafte Leute, 
welche verarmet find, beftimmer ift, und daß 
ich den Armen nichts vergeben fann. Ey mas 
zuviel ift, das ift zuviel, fprach der Alte, ich 
fege noch 100 zu, das find ð 100 und ‚alles in 
feinen. Dritteln. Ich bitte, befinnt ud, Was 
iſt bier viel zu befinnen , rief ein anderer Capi⸗ 
talifte, indem er einen Beutel hervorzog, bier 
find die 80000 Rthlr. Sehr gut, mein 
Herr, ſprach die Mufe, ich bin bereis, ihnen 
zu dienen. Ich muß ihnen aber melden, daß 
fie ihr Geld bereuen werden, wenn fie nicht von 
meinen drey ältern Schweſtern Berftand, Tus 
gend und Gefundheit gekauft haben. Denn obs 
ne diefe drey Dinge würde meine Arzney entwe⸗ 


der gar nicht anfchlagen , oder ihnen unaufhoͤr⸗ 


fihe Schmerzen erregen, und ihnen alfo dag 
eben zur Saft werden. Wo find denn Diefe drey 
Schweitern ? fragte der Capitalift. Laßt ſie 
nur ſuchen, war die Antwort, fie. werden vers 
muthlich noch bier in der Stadt ſeyn. Die 
Sapitaliften lieffen Hausfuchung anftellen, man 
ſchickte Boten aus, fie auf den Dörfern zu ſu⸗ 
chen, aber fie waren nirgends zu finden. Die 
fünfte Mufe, welche die Ergeglichkeiten ausrief, 
ward von einem ganzen Schwarme junger Leu⸗ 
te, beyderley Gefchlechts, die nad) ihrer Wan 
E 3 
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re begierig waren, dergeſtalt uͤberfallen, daß ſie 
zu Boden fiel, und ihr Kaſten zerbrach. Sie 
fielen mit ſolcher Hitze über die Ergetzlichkeiten 
ber, und riffen fie einander mit folcher Gewalt 
aus den Händen, daß nichts vollfommen blieb, 
und mer ja ein kleines Stuͤckgen davon bekommen 
hatte, der aͤrgerte fich darüber, daß es. nicht 
ganz war, und war auf den neidifch, der das 
hatte, was ihm fehlte, Gleichwohl wollte kei⸗ 
ner dem andern von dem feinigen- etwas mitthei⸗ 
len, Die Mufe vermies den Leuten ihre allzu⸗ 
groffe. Hiße, als die Urfache, wodurch fie fich 
die ErgeßlichFeiten verdorben haͤtten, die fie ihr 
nen zu überlaffen Willens gervefen wäre. Die 
fechfte von diefen Mufen rufte die Ehre aus. 
Man war fo begierig nach ihrer Waare, daß 
es von dem Drängen zum Schlagen, und vom 
Schlagen zum’ Morden fam. Die herzueilende 
Wache verfchaffte ihr Sicherheit, und befreyere 
fie von den bligenden Degen, die um ihren Kopf 
berumflogen.:. Ben diefer rafenden Aufführung 
der Einwohner öffnete fie unvermerkt ihren Kas 
fien, nahm die wahre Ehre heraus, und erfülß 
te ihn mit lauter leeren Titeln, Nachdem fie 
Diefes gethan hatte, rief fie: Ich bitte euch, ihr 
Leute, fend doch befcheiden,, und. bedenfer ‚ daß 
ſich euch die wahre Ehre von felbft anbieten muß. 
Aber man kehrte fich nicht daran, die Wache 
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warb aberwaͤttiget , man riß den Kaſten auf, 
und zankte ſich um die leeren Titel, welche dar⸗ 
inne waren. Ich wunderte mich, als ich Leute 
darunter erblickte, welche ſonſt gewohnt waren, 
von lauter Demuth zu ſprechen. Die Muſe 
mußte uͤber ihr Bezeigen lachen, und dachte, 
laßt die Narren mit den Titeln hinlaufen, ich 
will die wahre Ehre dem Apollo wiederbringen, 
daß er fie einem Sterblichen ertheile, welcher ih⸗ 
rer würdiger iſt. Mit diefen Gedanken verließ’ 
fie die Stadt, als’ fie ihre jüngfte Schweſter, 
welche das Geld getragen hatte, vor dem Tho⸗ 
ve in einer Ohnmacht liegen fand. Sie rief ihr 
zu: Liebſte Schwefter, was macht ihr? wie 
jammert es mich , euch in einem fo elenden Zus 
ftande anzutreffen. Endlich erholte fich die ſter⸗ 
bende Mufe, und rief mit einen tiefen Seufer: , 
Ad wie glücklich bin ich, daß ich euch wieder 
ſehe, ihr gebt mir mein Leben wieder, das ich 
verlohren zu haben ſchien. Nimmermehr hätte 
ich e8 geglaubt, daß die Menfchen fo rafend waͤ⸗ 
ten. Komme laßt uns biefe Ungeheuer fliehen: 
und ſetzet mich in Sicherheit, denm ich befürge' 
alle Augenblicke wieder von ihnen überfallen zu 
werden. Lind was haben fie euc) denn gethan ? 
Stelle euch taufend Woͤlfe vor, antwortete fie, 
welche acht Tage gehungert hätten, und unter 
ein Menfch käme, der ein tamım auf dem 
2 € 4 
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Ruͤcken truͤge, fo habt ihr ein Bild — was 
mir. mie meinem Geldkaſten wiederfahren iſt. 
Denn ſo bald ich in das Thor trat, und ſagte, 
daß ich Geld. truͤge, welches ich denen geben: 
wollte, die daran einen Mangel hätten: fo: 
kam eine ganze Fluch Menfchen über mich ber, 
Die in den Häufern waren, fprungen zu den 
Tenftern heraus, fie riffen mich mit meinem 
Geldfaften auf die Erde, und in dem Augen 
blick ſchmiſſen fie ihn aud) entzwey. ie riffen 
alles zu ſich, und was fie mit den Händen nicht 
faffen fonnten,, darnach fehnappten fie mit dem 
Maule. Da fie nichts mehr in dem Kaften fans 
gen, fo riffen fie mir die Kleider won Leibe, 
und durchfuchten felbige, um zu wiflen, ob ich 
noch Geld in der Taſche harte, Wie fie auch 
‚bier nichts fanden , fo verlieffen fie.mich zwar, 
"allein weil diejenigen ,. welche nichts befommen 
hatten, den andern das Geld mit Gewalt weg 
nehmen wollten; fo gerierhen- fie fi) ‚einander 
dergeftalt in die Haare, daß. ich glaube, es iſt 
feiner mit einem ganzen Kopfe davon gekom⸗ 
men, und je mehr einer Geld befommen hatte, 
defto ärger ward er zugerichtet. Nachdem diefe 
Nachrichten den Göttern binterbracht worden, 
und fie fahen , mie begierig die Menfchen nad) 
Ergeglichfeiten, Ehre und Reichthum waͤren, 
fo befchloffen fie, diefe drey Stuͤcke Fünftig nur 


denen zu geben, welche Verſtand und. Tugend 
befäffen. Ob diefer Ausfpruch hernach erfüuͤllt 
worden, oder ob es damit ins Stecken gerarhen, 
kann ich nicht-fagen, 
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Der vierzehnte Traum. 


(ec befand. mich auf der Reiſe ‚. und -die her⸗ 
einbrechende Nacht nöfbigte: mich in einem 
‚Dorfe einzufehren. Als ich in das Wirchshaus 
trat; fo traf ich daſelbſt einen Tiſch voll Bauren 
an, die Ihrem Schulmeiſter mit groſſer Auf 
merkſamkeit zuhoͤreten. Ja, ſprach er, das 
muͤſſen wir Gelehrten verſtehen, die Erde ſtehet 
mieten in dev Welt, vecht mitten drinne, recht 
in dem Centrum , und ift fo groß, daß fo vie: 
le Menfchen darauf wohnen koͤnnen, als Sand 
am Meer ift, und ein jeder würde doch Acer 
bau genug haben. Daß wir aber hier einander 
zu Dicht, auf ben Nacken figen, und einer immer 
dem andern den Acer abpflüge, das macht, 
daß die groffe Wüfte Arabiens, welche zehnmal 
hundert tauſend Millionen deuefche Meilen fang 
it, nicht bewohnt ift. Aber es ift recht gur; 
denn indefjen ruhet fich das Erdreich aus, und 
fd befommen unfere Nachkommen_einmal defto 
beſſer Getraide. Denn es ift doch alles um des 
- Es F 





Menfchen willen gemacht, und muß ihm über 
lang oder kurz Vortheil bringen, - Das.mache, 
er ift:der rechte.Einis: der gamen: Welt. Aber 
ihr guten Leute verfteht das nicht. Denn ihr wißt 
. viel Davon was genus, numerus und cafus ift, 
und was nominativus, genitivus und accufati- 
vus menfa heißt  Diefes alles habe ich in meis 
ner Jugend gelernet, und von meinem Schuls 
meiſter manches notabene darüber mit feinem 
baeul auf mein‘capitolium gefrieg. Ja, ja, 
fagten die Bauren, wir wiffen ja, daß ihr ftus 
dire habt, und eure Sachen verfteht. Aber 
ie ſagtet, daß: alles um des Menfchen. willen 
gemacht wäre, wozu dienen: ung denn die Flös 
be? Floͤhe, fprach er, wecken den Menfchen 
auf, und erinnern: ihn an feine Arbeit zu geben, -- 
darum ſind auch die Hunde damit verforget wor⸗ 
den, die euch fonft nicht Halb fo gut bewachen 
würden. Die Sonne und dev Mond müffen 
uns erlaichten, und die Sterne zieren den Him⸗ 
mel, und machen, dag er fo fchöne bunt ausfies 
bet, und diefes alles um des Menfchen willen, 
Ich möchte doch wohl wiſſen, fing einer von 
den Bauern an, wie groß fo ein Stern ware? 
Der Schulreifter verfeßte: Sch verfichere euch 
bey meiner Ehre, daß er fo groß ift wie umfer 
ganze Dorf. Die Bauren ſchuͤttelten die 
Köpfe und der Schulmeifter fuhr fort: Ihr wolle 
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das nicht glauben? und ich ſchwoͤre — ‚ daß 
«5 von bier bis an die Sterne zwanzig gute Meir 
len find, Meilen, die der Fuchs gemeffen, und 
den Schwanz zugegeben hat. In einer folchen 
Weite wird eine Sache Fleiner.. Das laͤßt fich 
Hören, antwortete ein Bauer, ich dächte aber, | 
wenn die Sterne näher bey die Erbe gefeßt waͤ⸗ 
ven, fo hätten fie nicht fo groß feyn dürfen, und 
der Himmel hätte doch ſchoͤn gefehen. Ihr ſeyd 
ein guter ehrlicher Mann, antwortete der Schul⸗ 
meifter, wenn ihr nur Latein koͤnntet, fo woll⸗ 
te ich euch mas fagen , was ihr in eurem Leben 
nicht gehörg Habt, von dem influxu ftellarum, 
der Conttellation, ich meyne wie die Planeten 
vegieren , denn wuͤrdet ihr erſt fehen, warum 
die Sterne fo groß ſeyn mußten, und daß alles 
um des Menfchen willen fo iſt. Aber fo beißt 

8: ridendo dicere verum quid (vetat? das 
heiſt: Es iſt verboten einem die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, der mit Pferdereiten zu thun hat, und die 
Urfache ftehe dabey, nemlich: Ars longa vita 
brevis, welches fo viel heiſſen ſoll: daß ihr in 
eurem turzen Leben dieſe lange Kunſt nicht. bes 
greifen koͤnnt. ch gieng zur Stube hinaus, 
weil ich mich des Lachens ohnmöglich enthalten 
fonnte; und meil es ſchon ſpaͤt war, fo legte ich 
mich fchlafen. Der Traum ftellee mir ein praͤch⸗ 
tiges Schloß vor, darinnen ein Käfe auf Die 
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Tafel geſetzt ward, worauf ſich Tehr viele Mil⸗ 


ben befanden. Eine von ihnen kletterte auf ein 
Stuͤckgen Kaͤſe, welches oben drauf lag, und 
fieng an folgende Rede zu halten: Meine gelieb⸗ 
ce Brüder und Schweſtern, ich habe mich auf 
dieſe Hoͤhe begeben, damit ich euch alle uͤberſe⸗ 
ben kann, denn ich bin. im Begriffe eud) Dinge 
gu erzeblen , woruͤber ihr erftaunen werdet. Ihr 
habt alle bisher. geglauber, daß der Kaͤſe, web 
chen wir bewohnen, um unſertwillen gemacht fen, 
und: euer. Urtheil ift fehr vernünftig, Denn. die 
Natur thut nichts umfonft, und wozu wäre ein 
Käfe in der. Welt nöthig, wenn wir nicht davon 
febten. Erlaubt mir aber, daß ich euch fagey 
wie ihr den größten Theil eurer Reichthuͤmer fels 
ber nicht Pennet, und ihr werdet mir es ewig 
Danf mwiffen, daß ich euch folches offenbarer has 
be: Ob ich fchon von Natur fehr gute Augen 
habe, fo bin ich ihnen doch mit meinen Klauen 
zu Hülfe gekommen, und habe wahrgenommen, 
daß ich viel weiter fehen kann, wenn ich fie:vors 
halte, daß mich das Licht nicht blendet. Durch 
Diefes Mittel habe ich entdecket, das unfer Kür 
fe auf einem filbernen Teller ftehet, und das die 
Stube mit feidenen Tapeten ausgefchlagen if. 
Welche Reichthuͤmer find diefes? Doch diefes 
ift noch nicht alles. Ich babe mich mit den 
wilden Thieren bekannt gemacht, welche, wie 


ie wiſſet, über unfern Kaͤſe bisweilen hinweg—⸗ 
laufen , ich babe mid) fo fehr erniedriger, daß 
ih mit dieſem fchlechten Viehe gefprochen, und 
fünnt ihr denfen‘, was ich von ihnen erfahren 
habe? Ein Floh erzehlte mir, das es Thiere 
gäbe ‚ welche wohl fechsmal fo gros als unfer 
Kafe wären, und Menfchen genennet wurden. 
Diele, fagte er, haben euren Käfe gemacht, 
und machen beftändig neue. Zu anderer Zeit 
hinterbrachte mir eine Fliege, daß die Menfchen 
diefe Käfe von gewiſſen ungeheuren Thieren 
machten , die fie Kühe nennten, und daß draufs 
fen vor dem Fenfter ein Garten wäre, welcher 
wohl Hundert faufend Käfe lang ſey, darinnen 
erhielten ſich dieſe Kühe von dem Grafe, web 
ches darinne von dem Regen wirchfe. Ja, meis 
ne Freunde, fo mufte es aud) ſeyn, denn unfer 
Käfe fteht im Mittelpunkte der Welt, und alles 
freuet fich uns zu dienen. Der Regen macht, 
daß das Gras in dem Garten wählt, das Gras 
muß der Kuh zur Nahrung dienen, die Mens 
ſchen muͤſſen fie melfen, und einen Käfe daraus 
machen, auf weldem wir Nahrung und Wohs 
nung finden. Alles diefes gefchiehet um unferk 
willen, denn die ganze Natur ift bereit uns zu 
dienen, weil wir, wie ich euch bewiefen habe, 
die letzte Abſicht derfelben find. Verewigte Mils 
ben, lernet euren-Borzug erfennen, Nachdem 
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fie diefes geſagt hatte, nahm eine von den gegen- 
mwärtigen Perfonen das Stuͤckgen Käfe, wor⸗ 
auf der Redner ftund , fteckte es in den Mund, 
und zerbiß es zugleich mic feiner Milbe. 





Der funfzehnte Traum, 


ch kam auf meiner Reife im ein Flein Staͤdt⸗ 

hen, und ließ mir einen Barbier holen, 
weil mir mein Bart fehr gewachfen war, um 
meine juͤdiſche Geftalt in eine chriftliche zu vers 
wandeln. Er machte einen lächerlichen Reves 
renz, wie er in die Stube fam, und fprach: 
Mein Herr, ich foll die Ehre haben, Sie zu 
raffiren, welche. Höflichkeie ich fchon manchem 
braven Herrn in diefem Haufe zu erweifen das 
Glück gehabt habe. Es iſt wahr, ich bin ein 
Ehirurgus, aber ich denke weiter, und wenn 
ich nichts zu hun habe; fo leſe ich die Zeituns 
gen. Die Hamburger, die Frankfurter und 
Leipziger halte ich ſelbſt, die Erlangifchen com⸗ 
munieirt mir der Stadtfchreiber , denn wir 
find Gevartern. Doch der gute Mann lieft die 
Zeitungen nur fo obenhin, ich aber fälle mein 
Judicium darüber, und gebe ihm erft ein rech⸗ 
tes Licht. Das made, er ift fein Pelitikus, 
und wer Bein Politikus ift, wie kann der willen, 
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was die grofjen Herren vorhaben, Er denkt, | 
der Streif zmwifchen dem Parlemente und der 
Geiſtlichkeit in Frankreich hätte nicht viel zu bes 
deuten , der König dürfte ja nur erlauben, er 
nem jeden zu glauben was er wollte, denn die | 
Gewiffen, fpricht er, laffen ſich nicht zwingen. 

Sch aber fage, wenn nur der Türke nicht das 
zwifchen koͤmmt, fonft wird ein Religionskrieg 
daraus. Wir haben ohnedem lange feinen ges 
habt, und eher wird auch Feine beffere Zeit feyn, 
denn die Zeiten find ſchlecht. Aber woher komme 
es? Es iſt fein Geld unter den Leuten, dag 
macht, es find der. teure zu viel, man denfe 
nur, wie der dreykigjährige Krieg gemefen 
war, mas bernad) für gute Zeit ward: Ich 
weis auch nicht, was die groffen Herren dens 
een, daß fie fo ftille fißen, es möchte ja ein 
Menſch den andern auffreffen,, fo viel ſind ih⸗ 
rer. Ich pflege immer zu fagen: die Welt iſt 
gar zu vollblütig, und man follte ihr einmal 
jur Ader laſſen. Tauſend andre Thorbeiten, 
welche er mir vorfagte, wobey er beftändig. ftot- 
terte und ausfpucdte, uͤbergehe ich mit Stille 
ſchweigen. Als er fertig war, fo fragte ich 
ihn, ob er fich felbft barbierte? Er antwortes 
te ja, aber es muß Fein Menfch dabey feyn, 
denn fonft fann ich das Reden nicht laffen und 
fhneide mich, Der Poftillen, welcher das 


Zeichen zur Abreife gab, befrenete mic, von 
dieſem fchwaßhaften Barbier, und weil ich als 
lein in dem Wagen faß; fo fehlief ich ein. Der 
Gott der Träume verfegte mich nach Paris, und 
ich befand mic) in der Gefellfchaft eines Parles 
ments» Mathe, defien Frau ungemein neugie 
rig war, ie hatte eben einige von ihren ver 
‚ trauteften Freundinnen bey fi), da ihre Mann 
in die Stube trat. Sie fiel ihm um den Hals, 
und bat ihn inftändig, ihr zu erzählen, was im 
Parlamente neues vorgegangen wire. Der 
gute Mann mußte nicht, wie er fih von ihr 
los machen follte, ‚und erdichtete daher folgen: 


be Erzehlung: Meine Kinder, ſprach er, wenn 


ich wüßte, daß ich mich auf eure Berfchwiegens 
heit verfaffen koͤnnte: fo wollte ich euch eine Sa⸗ 
che erzählen, darüber ihr erftaunen werdet. Sie 
verficherten mit vielen Betheurungen, daß nichts 
von dein, was er ihnen fagen würde, aus ihr 
vem Munde kommen follte, Könnt ihr es 
euch wohl vorftellen, fprach der Mann, daß der 
König befchloffen bat, allen Zungfern , welche 
einen Fleinen Mund haben, einen Mann zu ges 
ben, und fie auszuſtatten? Die anwejenden uns 
verheyratheten Weibsperſonen ſpitzten insgeſamt 
die Maͤuler, und ſagten: Eſt il-pofüble? Ja, 
fuhr der Mann fort, und was noch wunderbas 
ver iſt: ſo will er denen, welche recht grofle 

Maͤu⸗ 


Mäuler Haben, zwey Männer geben. Hierauf 
ſchrieen fie alle, die Frauen nicht ausgenommen, 
aus vollem Halfe: Ef il-vrai? Sie vederen 
beftändig alle zugleich, und fo lauf, daß man 
fein eigen Wort davor nicht hören konnte. End; 
lich giengen fie unter wiederholten Verſprechen 
ber Verſchwiegenheit aus einander, Allein das 
Schweigen kam Ihnen fo ſauer an, Haß man deg 
folgenden Tages in ganz Paris in-allen Häuferg 
davon reden hörte, und uͤberall erblickte man 
Frauenzimmer, ‚welche die Mäuler: mit den Fin 
gern aus einander zerrefen, um der Önade des 
Königs sheilhaftig zu werden. | 
Bedenket der Natur beſorgte Guͤtigkeit, 
Ihr plauderhaftes Volk, daß ihr nicht baͤrtig ſeyd. 
Da eure Zungen nicht den kleinſten Stillſtaud Jet: 
den, — 
Wie wuͤrde der Barbier das arme Kinn zerſchnei⸗ 
| ‚den! We 





Der ſechszehnte Traum. 
Ein neuer Prometheus beſtiehlt den Himmel wie 
ELF | det, J 
Zieht Blitz und Strahl aus Erz, und macht dem 
Donner Bruͤder. 


FVNie groſſe Hitze, welche dieſen Tag Über ge⸗ 
N.weſen war, hatte mich dergeſtalt entkraͤf⸗ 
Kruͤg. Tr, 5 \ 
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set, daß ich über‘ dem Leſen indes Heren Abt 
Nollets Schrift von der Eleetricituͤt einfchlief. 
Mir deuchte, daß 'ich ein ſtarkes Donnern hoͤr⸗ 
te, welches von heftigen Blitzen begleitet wur⸗ 
de. Ich wollte mich in ein Haus begeben, um 
dem Regen zu entgehen: allein ich fand alle 
Haͤuſer verſchloſſen, und vor jedem ſtund eine 
lange eiſerne Stange. Endlich traf ic) eins an, 
deſſen Thuͤren offen ſtunden, und erblickte in ei⸗ 
nem groſſen Saale eine Geſellſchaft von ungefaͤhr 
20 Perſonen. Der Fußboden und die Wände 
diefes Saals waren mit blauen feidenen Tapeten 
überzogen. Die Damen faffen duf groffen feis 
denen Stühlen, batten feidene Kleider an, und 
ihre Züffe auf feidene Kuͤſſen geſetzet. Kinige 
Mannsperfonen, welche nicht mit feidenen Kleis 
dern verfehen waren, biengen in der Schmwebe - 
an Striker von blauer Seide. Ich bemerkte, 
daß in dem ganzen Zimmerr nicht das geringfte 
von Metalle anzutreffen war, und die Ölastas 
feln der Fenfter , „welche ſehr groß waren, was 
ren mit Pech eingefürter. Mitten in dem Saas 
Se dieng ein ernftallener Leuchter, mit. Wachslich⸗ 
fern, und vor dem Zimmer ftunden 6 Bediente 
auf Pechtonnen,, und hatten Fackeln von eben 
diefer Materie in der Hand. Sch entfchuldigte 
mich gegen biefe vornehme Geſellſchaft, fo gut 
ich konnte, daß ich aus Furcht für dem Gewit⸗ 


— 


ter, bey ihnen Zuflucht geſucht. Man fragte 
mich nad) meinem Namen, und nachdem ich ih⸗ 
nen folchen geſagt hatte, fieng die ältefte von 
ben gegenwärtigen Damen ar, mich folgenderge 
ſtalt anzureden: So bat euch alſo das Donner 
wetter zu uns fuͤhren müffen, um uns das Ders 
gnügen zu verfchaffen, einen Mann kennen zu 
lernen, welchem wir unfere. Ruhe ſchuldig find. 
Es ſcheinet, daß euch meine Anrede befremdet. 
Aber ihr werdet aufhören euch zu verwundern, 
jobald ichh euch die Befchaffenheit diefes Zimmers, 
= der Urfache feiner Einrichtung werde erzeh— 
let haben. ihr erinnert euch ohnfehlbar, daß 
ihr dieſen Sommer mit einem gelehrten und lies 
benswürdigen Manne, der. ener Freund und 
auch der unferige ift, eine Neife von Halle nach 
Braunſchweig gethan habet, und daß ihr ihm 
unter Wegens aus der Befchaffenheit der Gewit⸗ 
ter bewieſen, daß ein Gewitter nichts anders als 
eine Eleectritaͤt der Luft ſey, woraus ihr denn 
‚ganz vernünftig ferner gefchloffen, das fich das, 
was wir von der Electritat wiffen, auf die Ges 
witter müffe anwenden laffen. Weil nun bey 
keinem Menfchen, der auf Pech oder Seide ftes 
bet, von einer electrifirten Perfon eine Funke 
hervorgebracht werden kann; fo habt ihr daraus 
die Folge gezogen, daß man fich für dem Don⸗ 
ner verwahren fönne, wenn man entroeber In 
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ſeidenen Schnuͤren hienge, oder auf Seide oder 
Pech ſtunde. Dieſes hat ung bewogen, alle die 
Anftalten zu machen, welche ihr hier ſehet, denn 
ic kann euch) nicht bergen, daß ſich meine Toͤch⸗ 
ter fehr vor dem Gewitter fürchten. Was mich 
betrifft, fo babe ich ſchon Tänaftens ernſthafte 
Betrachtungen über die Nichtigkeit des menfchlis 
hen Lebens angeftellt, aber bey dem allen finde 
ich es nicht für nöthig, mich von dem Donner 
erfchlagen zu laſſen, fo lange ein Mittel vorhan⸗ 
den ift, dieſem Unglüce zu entgehen. Wir Has 
ben zu dem Ende alles Metall, alles Waſſer 
und überhaupt alle Sachen, welche ſich ftarf eler- 
£rifiven laſſen, aus dieſem Saale entfernet, und 
‘weil wir wiſſen, daß der Wind die Eleetricitaͤt 
nicht hindere oder befördere; fo fragen wir fein 
Bedenken, die Thuͤren vder Fenfter zu eröffnen, 
beſonders da die Fenfter mie Däthern verfehen 
find, daß der Regen nicht hereinfchlagen kann, 
und die man noch dazu, vielleicht aus einer uͤber⸗ 
flüffigen Sorgfalt, mit Peche Iberzogen. Cs 
waͤren vielleicht die Anftalten zu Diefer Wohnung 
von ung fpäter gemacht worden, wenn uns nicht 
die ganz entgegengefegten Bemühungen der Ein 
wohner diefer Stadt dazu angetrieben Hätten. 
Denn unfere Furcht vermehrte fich durch Die 
groſſen eifernen Stangen, welche oben zugefpißt 
ſind, und: die-fie, um das Gewitter abzumer 


— — 85 


den, vor ihre Häufer gefeßt haben. Denn 
meil diefe Stangen unter währendem Gewitter 
electrifiree werden; fo bilden fie ſich ein, Die 
Materie des Buhhes dadurch von ihren Gebaͤu⸗ 
den abzuwenden, da ich doch glaube, daß ſie 
ſie vielmehr dadurch herbeylocken. Man haͤtte 
dieſes meines Erachtens leicht errathen koͤnnen, 
wenn man nur bedacht haͤtte, wie oft der Don⸗ 
ner in Thuͤrme, Kirchen und andere hohe Ge⸗ 
baͤude einzuſchlagen pfleget. Ihr ſehet alſo hier 
die Wuͤrkung eurer Gedanken, und was iſt bils 
iger , als daß ihr bey ung Line Sicherheit ges 
nieffer, die wir euch zu danken haben. Als ich. 
anfangen wollte diefer Dame zu antworten; fo 
rat ein betrunkener Bauer in das Haus. Er 
hatte ein Glas. Brandtemwein in der Hand, und 
fung unter beftandigem Tanzen! 
Electrifire und ſpruͤhet Zunten, 

Berreret Seide, Harz; und Pech. 

Ein Glas Krambambuli getrunten, 

Treibt allen böfen Schwefel weg. 

Ich erwachte von einem, heftigen Donnerſchla⸗ 
ge, und ſahe, daß meine Erſcheinung ein Traum 
geweſen, welcher durch das damalige Gewitter 
war veranlaſſet worden, 
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Gedanken 
von philoſophiſchen Maͤrtyrern. 


er Name eines Märtyrers iſt ein Wort, 
bey deſſen Nennung in uns eine gewiſſe 
Arch der Ehrerbietung entſteht, die fih mit einem 
Mitleiden und einer Verwunderung vereinigef, 
Diefe Denfungsare iſt fo fonderbar , daß noth— 
wendig ihr Urſprung ganz aufferordenelich feyn 
muß. Man muß fich unter einem Märtyrer eis 
nen Menſchen vorftellen, welcher elend, und 
gleichwohl ben feinem Elende fo über die Menfchs 
. beit erhaben-ift, daß fein Bezeigen dabey ganz, 
was aufferordentliches an fich hat. Daher wer; 
den Leute mit dieſem Namen belegt, welche um 
einer würflichen oder eingebildefen Wahrheit mwils 
len Berfolgung, Schmerzen, oder gar den Tod 
ausftiehen. Der hohe Gedanke von der Wahr; 
beit, welche fie beſchuͤtzen, bringt in den Men⸗ 
fehen die Hochachtung, das Ungfüc, welches 
fie deswegen erdulden, das Mitfeiden, und dee 
Umſtand, daß fie Diefes Ungluͤck durch Entfas 
gung der Wahrheit nicht vermieden haben, die 
Verwunderung hervor. 
Daher find Hochachtung, Mitleiden und 
Verwunderung die Gemuͤthsbewegungen, welche 
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den Gedanken begleiten, den wir von einem 
Märtyrer haben, Die Gröffe der Wahrheit, 
die Groffe des Ungluͤcks, welches man deswe⸗ 
gen:erdulder , und die Gröffe der Freywilligkeit 
folches zu übernehmen, find es, morauf die 
Gröffe des Märstyrers beruht. Wie nun aber 
eben nicht nothwendig ift, daß diefes Wahrhei⸗ 
ten der Meligion feyn muͤſſen: fo.ift Elar, daß 
es auch auffer den £heologifchen Märtyrern phis 
‚lofophifche geben koͤnne, wenn jemand eine phis 
fofophifche Wahrheit zu behaupten und fortzus 
pflanzen devgeftalt. bemühte ift, daß er fih um 
dieſer Wahrheit willen unglücklich macht. Dies 
fem zufolge wird- der größte pbilofophifche März 
tyrer derjenige feyn , welcher um der Fortpflan- 
zung einer phbilofophifchen Wahrheit, die eben 
fo gewiß, als dem menfchlichen ©efchlechte heil⸗ 
ſam ift, freywillig das größte Ungluͤck über fi a | 
ergehen läßt. 

Die Entwidelung diefes Begriffes würde eis 
ne fehr unnuͤtze Beicjäfftigung genennet zu wers 
den verdienen, wenn der Begriff mit der Nas 
fur der menſchlichen Seele ftritte, und alfo uns 
möglich wäre. Ich muß es geſtehen, er ſcheint 
von diefer Befchaftenheit zu feyn. Die Natur 
felbft verbindet uns unfere gröffere Bollfommen: 
heit einer geringeren vorzuziehen. Welcher 
Maafftab verfichert uns davon, daß die Voll⸗ 
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kommenheit groͤſſer ſey, wenn mian fich todt 
ſchlagen lieſſe, um den andern zu uͤberzeugen, 
man glaube ganz gewiß, daß 3 mal 3. 9 ſey, als 
diejenige, wenn man, um fein geben zu erhalten, 
die Schwachheit begienge, zu ſagen, 3 mal 3 ſey 
3. Allein zu dem Ungluͤcke, daß uns bisweilen der 
Maaßſtab fehlet, koͤmmt noch ein anders, wel⸗ 
ches darinne beſteht, daß uns unmoͤglich alle die 
Vorſtellungen bekannt ſind, welche einzelne Per⸗ 
ſonen mit einander verknuͤpfen, und dieſe uns de⸗ 
ſtoweniger bekannt ſeyn koͤnnen, da ſie ſich ihrer 
oͤfters ſelber nicht bewußt ſind. Da indeſſen 
gewiß iſt, daß die philoſophiſchen Maͤrtyrer un⸗ 
ter die Seltenheiten gehören; fo koͤnnte es wohl 
feyn, daß unfere Philofophen die Winkel des 
menfchlichen Herzens noch nicht genug kenneten, 
und dag ein Märtyrer zu werben nicht wider 
die Natur, fondern fo zu jagen nur basjenige 
ſey, was eine aufferordentliche Begebenheit in 
der Welt if. Doc hat man wohl nörhig zu 
imterfuchen, ob e8 möglich ſey, ein philofophis 
ſcher Märtyrer zu werden, da bie Erfahrung 
felbft ung dergleichen vor Augen ſtellet? Ich will 
mich nicht anf die ftoifchen Weltweiſen berufen, 
welche bey ben größten Schmerzen, Die fie erlit⸗ 
ten, wider ihre eigene Weberzeugung behaupre- 
ten, daß fie feine Schmerzen fühlereen. Ich 

woill deſſen nicht gebenfen, der ſich dem le: 
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rander, oder fich felbft zu Ehren verbrannt har 
ben fol, fondern.ich will Begebenheiten anfuͤh⸗ 
ren, an deren Gewißheit man unmoͤglich zwei⸗ 
feln kann, und Perſonen, von denen man geſte⸗ 
ben muß, daß fie um der Waͤhrheit willen ges 
listen haben. Wurde nicht ein Galilgi darum 
ing Gefaͤngniß geſetzt, weil er behauptete, daß 
ſich die Erde herumdrehete, woran jetzt Fein Na⸗ 
turkuͤndiger mehr zweifelt? Wurde nicht ein 
Wolf von den Gottesgelehrten vertrieben, weil 
er die Gottheit aus gewiſſern Gruͤnden beweiſen 
wollte, als es bisher geſchehen war, und weil 
er geſagt hatte, daß diejenige Welt die beſte un⸗ 
fer allen fer) welche Gore hervorgebracht hat? 


Deum ſohn Tartaͤffen oft, aus chriſtlichem Ver⸗ 
trauen, 
Den Snnnerlingne, Wolf, dem Teufel in den 
Klauen. 
Sie ſahn im Geiſte ſchon, durch heiligen Betrug, 
Wle froh fein Drachenſchweif die Lüfte dreymahl 
| ſchlug, ee 4 
Wie er den Raub ergriff, dor Freuden graͤßlich 
| Heulte, | 
Und mit dem Boͤſewicht zum Pfuhl des. Schwe⸗ 
fels eilte, 
Der, (welche Läfterung! Entfeße dich Natur N 
Die Welt verführt, und fprach: Gott wählt das 
| Beſte nur. 
85 
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Da dieſer beyden Maͤnner Schickſal hernach 
gluͤcklicher geworden: fo verſchwindet das Mit—⸗ 
leiden, deſſen Stelle die Hochachtung und Ber 
wunderung erfeßt. Aber eben dadurd) verliehs 
ren fie den Namen eines recht volllommenen phis 
Iofophifchen Maͤrtyrers, welchen der zu Peters⸗ 
burg bey Anftellung der electrifchen Berfuche mie 
bem Gewitter, vom Donner erfchlagene Pros 
feffor Richmann mit völligen Rechte verdiener. 

Ein Trieb, welcher erhabenen Seelen eigen 
iſt, fih mit der Natur genauer befannt zu mas 
hen, die Begierde feinem Amte ein Genüge zu 
hun, und eine edle Bemühung der Welt nüß- 
lich zu werden, bewogen ihn die Berfuche nachs 
. , zumachen, welche man in America angeftellt hats 

te, die Aehnlichkeit des Bliges mit der Eleetri⸗ 
citäf zu bemweifen. Er war in feinen Berfuchen 
gluͤcklich, und wuͤrde noch gluͤcklicher gemefen 
ſeyn, wenn er der Begierde; der Welt zu dienen, 
engere Örenzen gefegt hätte. Allein da er die 
fes nicht that, und die Electrität des Gewitters 
verftärfte; fo hatte er das Ungluf, von dent 
Donner erfchlagen zu werden. Wir wollen es 
denen Philofophen überlaffen zu unserfuchen, ob 
es noͤthig ſey, die Pflichten gegen andere fo 
weit zu freiben, daß man derer daben vergißt, 
welche man fich ſelbſt fchulbig ift. In der Ne 
ligion find Beyſpiele diefer Arc nicht ungewoͤhn⸗ 
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lich, und wir treffen fie nicht nur: bey der chriſt⸗ 
lichen, ſondern auch in denen uͤbrigen bisweilen 
an. Allein in der Weltweisheit uud inſonderheit 
in der Naturlehre ſind ſie ohnſtreitig ſeltener, 
und wo ich nicht ganz irre, ſo iſt dieſer ſeelige 
Mann der groͤßte Maͤrtyrer geweſen, welchen 
die Naturlehre jemals gehabt hat. Er iſt um 
der Wahrheit willen geftorben: er hat um ber 
Wahrheit willen den Tod erlitten, welcher das 
ſchrecklichſte unter allen ſchrecklichen if. Er bat 
ihn um einer Wahrheit willen erduldet, welche 
diefen Namen mit echt verdienet, und von der 
man nicht fagen kann, daß fie eine bloffe Einbils 
dung eines ſchwachen Geiftes geweſen, deſſen 
halsftarriges Herz ihn bewogen , folche bis auf 
den Tod zu vertbeidigen. Er ift wegen einer. 
Wahrheit geftorben, die dem ganzen menfchlis 
hen Gefchlechte nuglich feyn kann, nicht nur ins 
dem fie es vor dergleichen Gefahr warnet; fons 
dern auch Gelegenheit giebt, Mittel zu erfinnen 
derfelben zu entfliehen. Er ift endlich. in einer 
Beſchaͤftigung geftorben,, die fein Beruf mit 
fir brachte. Es ift wahr, daß er diefes Un⸗ 
glück vorberfehen koͤnnen. Ich kann deſtoweni— 
ger daran zweifeln, da ich es ſelber prophezeyete, 
ſo bald ich die Nachricht erhielt, daß er die Elec— 
trieiaͤt des Donners zu verftärfen anfieng. Als 
lin eben dieſer Umftand ift nöthig, um ibm den 
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Namen eines philofophifchen Märtyrers zu er⸗ 
werben: denn wenn er diefes nicht hätte vorbers 
fehen können; fo wäre fein Tod ein bloffer Zufall 
geweſen; fo aber wußte ers, und er mußte es 
wiſſen, daß er gar leicht von dem Donner ers 
fblagen werden koͤnnte. Was bewog ihn alfo 
dergleichen Verſuche zu unternehmen? Wird 
man nicht fagen müffen: die Wahrheit, welche 
er feinem eigerren feben vorzuziehen Bein Beden⸗ 

fen terug? Daher bat ihm fein Tod Sie Unfterbs 
lichkeit erröorben, welche ihm die größten Schrifs 
ten nicht hätten zumegebringen fünnen. Ge 
lange Menfchen ſeyn werden, die Wiffenfchaften 
lieben, wird fein Name nicht untergehen, Denn 
er car das unter den Maturlehrern, was Ale⸗ 
xander unter den Königen war , deflen Thaten 
bewundert, aber von Vernuͤnftigen nicht nach⸗ 
gemacht werden, 





Der fiebenzehnte Traum. 


Js trdumte, daß ich mich in einer dicken 

Finſterniß befand, und ſo widerſprechend 
es auch ſcheinen mag, ſo nahm ich doch wahr, 
daß ſich alles mit mir in einem Kreiſe zu bewegen 
anfieng, Die groben Materien zogen einander 
an fih, und daraus entjtunden ganz ungeheure 


Waſſertropfen, die aber fehr truͤbe ausſahen, 
wegen der Erde, die damit vermifcht war, Ich 
fetbft hatte Das Unglück, von einem dieſer grofs 
fen Waſſertropfen ſo ſtark angezogen zu werden, 
daß. ich erft durch feine Luft hindurch mußte, und 
‚hernad) in das Waffer gezogen wurde, Es dau⸗ 
erte nicht lange, fo wuchſen mir Schuppen und 
Sloßfedern , und ic) fahe mich zu meinem Crs 
ſtaunen in einen Fiſch verwandelt. Denn der 
grofle Waſſertropfen, in welchem id) mich bez 
fand , beftund aus. Jauter folder Materie, bie 
mad) der perfchiedenen Art ihrer Borftellungen 
werfchiedene Geftalten hervorbrachte. Meine - 
Meugierigkeit machte mich aufmerkſam, und ic) 
nahm wahr, Daß das Waſſer Flärer zu werden " 
anfieng; weil fich alle Erbe und alles was ſchwer 
war, nach dem Mistelpuncte zog. Zu gleicher 
‚Zeit bildeten fich ‚die artigften Figuren, welche 
‚man fi nur vorſtellen kann, und meine Augen 
wurden dergeſtalt gefchärft, daß ich alles ganz 
deutlich fehen Fonnte, Die Luft war eine Mens 
ge uͤberaus zarter gläferner Kügelgen, die fi) 
son einem noch zärtern Dufte wie Fleine Ballons 
aufbliefen.. Das Waffer war zwar auch .eine 
Menge Fleiner ernftallenen Kugeln; aber ſie was 
ren nicht hohl, fondern ganz hart, und zwifchen 
ihnen war eine Menge gläferner Würfel, was 
durch Das Waſſer fcharf und ſalzig wurde, Auſ⸗ 


ferdem bildeten fich noch unzählige andere Figu⸗ 
ven vermiftelft der anziehenden Kraft nach) den 
Borftellungen der Elemente, '' Es wuchfen die 
artigſten Corallenftauden auf. dem Grunde des 
Waſſers hervor, Go fehr mich diefes ergößte, 
fo groß war mein Erftaunen, als ich wahrnahmt, 
daß fih) aus einer gewiſſen zaͤhen Materie, bie 
‘dem Frofchleiche ähnlich zu ſeyn fehien , Eleine 
Thiere zu bilden anfiengen, deren Glieder nach 
und nad) eben fo wie die Salze anſchoſſen. Das 
denkende Element, nach deffen Vorftellungen die 
-anziehende Kraft würfte, harte Bier zugleich das 
Vermoͤgen, den gebilderer Körper zu bewegen. 
Doch nahm ich wahr, daß vieles wieder vers 
darb, und es blieben nur folche Thiere übrig, 
“welche im Waſſer leben fonnten. Es wimmelte 
alles von Fifchen und Seethieren urı mich, und 
ich war fehr erfreut, daß ich Gefellfchaft befoms 
men hatte. Alfein meine Freude war bon kur⸗ 
ger Dauer, weil ich wahrnahm, daß eins Diefer 
Thiere immer das andere auffraß. Bon Schres 
cken erfüllt begab ich mich auf den Boden und 
verfroch mich in den Schlamm , um vor Diefen 
Mördern verborgen zu feyn. Allein wie groß 
war mein Entſetzen, als ich bemerfte, daß fi) 
bie Erde heftig zu erſchuͤttern anfieng. Es war 
eine Entzündung in ihrem Mittelpunkte entftans 
ben, und buch biefe Hiße-gefchahe es, Daß 


ſich die Erde gewaltig aufblieg, und fehr groffe 
Höhlen befam. Nicht weit von mir zerplaßte 
fie mit einem ſchrecklichen Kalle. Das Wafler 
fturzte fich in die Tiefe, und verlief ſich derges 
ſtalt, daß ich im Schlamme liegen blieb. ch 
fing an Athem zu holen, telches mir Anfangs 
fehr fremde, vorkam, und ich befand mich fehr 
übel. Meine Schuppen verwelkten, und fielen 
ab, und die groffe Mattigkeit machte daß ich 
das Ende meines gebens erwartete, Aber ans 
und man Bann ſich vorftellen, wie vergnuͤgt ich 
war, als ich erwachte; und fand, daß ich meis 
ne menjchliche Geſtalt wieder befommen, und 
anftatt der vorigen Fifche mit ganz andern Thies 
ren: umgeben war, ' Von den Fifchen mar eine 
groſſe Menge geftorben, fie waren: verfault, und 
hatten durch diefe Fäulniß die Eide fo fruchtbat 
gemacht, daß um mich herum alles fo grün 
war, als es in dem fchönften Garten feyn kann 
Indeſſen ‚hatten fich doc) viele Fifche an andern 
Drten in groffen Meeren erhalten. Voller Vers 
wunderung über zn neuen — rief 
ich aus: 77 


O — was ich ſeh, ſind deiner Allmacht Werte, 
Durch dich belebt ſich die Natur; 
Dem Fiſch, der Ströme bläßt, und mit dem Schwan⸗ 
‚ge ſtuͤrmet, 
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Haft du die Adern ausgehoͤlt; F | 
Du haft den Elephant aus Erden aufgethürmet, 
Und feinen Knochen-Berg befeelt. 





Der achtzehnte Traum. 
Der, den der Wahrheit Liebe ruͤhrt, 
- Wird fremden Welten augeführr, 
Und ſaͤttigt fich mit Engelfpeife, - 
Inm Naͤhern wärhft der Wahrheit Zier 
Mit dem Genuß fteigt die Begier, 
Und der Beſitz iſt in der Reife. 


wc; war dieſen Tag ungemein vergnuͤgt und 
) ruhig in meinem Gemüthe geweſen, und 
entfehlief mit einem dankbaren Herzen gegen dem 
Geber alles Guten. Kaum haste ich die Augen 
geſchloſſen, fo erblickte ich einen jungen Mens 
ſchen, der eine fo liebenswuͤrdige Geſtalt hatte, 
dergleichen ich niemals geſehen hatte. Freund, 
ſprach er, die Liebe zu dir hat mich bewogen die 
gluͤckſeligen Oerter zu verlaſſen, wo ic) mich auf⸗ 
halte, um Deine Neugier zu befriedigen, und dir 
die Welt zueigen, welche zu kennen du fo bes 
gierig bift. Die Sonnenftrahlen werden Det 
Wagen feyn, auf welchem wir fahren, wir 
werden vermittelſt Derfelben binnen 8 Minuten 
240o0o0 halbe Erddiameter zurücklegen, und-id) 
hoffe alfo, Die Zeit. wird uns nicht lang währen. 


Es dauerte feinen Yugenbtit, fo haften mir die 
Luft durchſtrichen, wobey mir die Haare fo pfifs 
fen, daß ic) erftaunte. Allein ehe ich zu reden 
anfangen konnte, waren wir in der Himmels 
luft, wo mir die Bewegung derfelben, da fie 
‚nur als ein fanfter Wind bey mir vorbenftrich, 
. ganz angenehm vorfam, Wir näherten ung der 
Sonne, welche immer gröffer wurde, und nach 
8 Minuten waren wir da. Abfcheuliche Flams 
men, ein entfeßlicher Dampf, und ganze Mees 
ve von gefchmolzenem Golde waren es, was ic) 
dafelbft erblickte. _ Entfege dich nicht über diefen 
fürchterlichen Anblick, fprach mein Gefährte, ih 
habe ſchon davor geforgt, daß dir die Flammen 
nicht fchaden. Mein Gott, rief ih, du haft 
mich in die Hölle geführt. O wie jammern mich 
die ungluͤckſeligen Geſchoͤpfe ‚ welche bier im ges 
ſchmolzenen Golde herumkriechen, und wie iſt 
es moͤglich, unendliches Weſen, daß ſich in dir 
die vollkommenſte Liebe mit einer Grauſamkeit 
vereinbaret, welche nicht groͤſſer gedacht werden 
kann. Du irreſt, verblendeter Sterblicher, 
ſprach "er, die Sonne, welche du bier ſieheſt, 
ift weder der Himmel noch die Hölle; fondern 
fie ift Die Seele eures Weltgebäudes, die Seele, 
welche alle Planeten belebe, und fie mit ihrem 
Glanze erquickt. Die Creaturen, welche bier 
in dem gefchmolzenen Gott: U wimmen, find 
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darinnen eben fo vergnuͤgt, wie die Fifche im 
Waſſer; meil diefes ihrer Natur gemäß ift. 
Ueberdem find fie vortreflihe Sternverftändige, 
welche das copernicanifche Weltgebäude ſchon 
lange vor dem Copernicus gehabt haben. Das 
macht, fie fehen alle Planeten um die Sonne 
berumlaufen, und fönnen die kleinen Irrungen 
leicht verbeffern, melche das Umdrehen der Sons 
ne in ihren Erfcheinungen verurfacht. Sch haͤt⸗ 
se mich gerne mit ihnen in eine Unterredung eins 
gelaffen ; aber die unerträgliche Hiße bewog mich 
meinen Führer zu bitten, weiter zu reifen. Es 
geſchah auch, wir langten in dem Mercur. an. 
- Man fonnte ganz eigentlich wahrnehmen, daß 
er fih um feine Achfe drebete, welches man bier 
auf der Erden noch nicht wahrgenommen hat. 
Und endlich entdeckten wir feine Einwohner. Es 
iſt mir unmöglid) ihre Geftalt zu befchreiben. 
Man muß felbft träumen , wenn man fie fi 
vorftellen will. In den Fälteften Gegenden wuchs 
ſen Diejenigen Gewaͤchſe, welche wir aus Oftins 
dien befommen. Der hitzige Strich aber mar 
wirfte, und von niemanden auffer einigen mils 
den Thieren bewohnt. Die Einwohner fchies 
nen mir alle insgefamme wie närrifch zu feyn, 
und verrichteten alle ihre Handlungen mit der 
größten Heftigkeit. Ihr geben war von furzer 
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Gigen Fieber. Dabey fahen fie fo ſchwarz aus, 
daß mir ein Grauen dabey anfam. Du fürch 
teft Dich , ſprach mein Fuͤhrer, und dieſes wun⸗ 
dert mich nicht, denn die Einwohner des Mer⸗ 
curs haben eine ganz andere Art zu denken, als 
die Einwohner der Erde, Und wenn dieſes eu⸗ 
re Philoſophen wiſſ en ſollten: ſo wuͤrden ſie ohn⸗ 
fehlbar den Mercur das Tollhaus der ganzen 
Melt nennen. Indeſſen haben. fie doch vieles 
mit den Menfchen. gemein, und ihr follter fie 
‚bloß um ihres Aberglaubens soillen für eure Bruͤ⸗ 
„ber halten, Alle dieſe närrifchen Geberben, 
welche bu fie machen fieheft , * follen Gebete ſeyn, 
‚welche fie an. dich thun; weil ſie dich für einen 
Geiſt Halten. Doch wir wollen, dieſe Narren ih⸗ 
rem Schickſale uͤberlaſſen. Erquicke dich an den 
Früchten. ihres Landes, daß. du ‚Kräfte befoms 
meft, die Reife mit mir. weiter fortzuſetzen. 
Kaum hatte er dieſes geſagt, fo waren wir in 
„der Venus. . Hier gefiel es mir weit befier, als 
“in dem Mercur. Die Hitze war erfräglicher, 
die Einwohner. waren wohl gebildet; wiewohl 
‚fie nichts weniger, als) eine menſchliche Geſtalt 
‚hatten. Sie waren luftig und ſchienen nicht fo 
närrifch roie in dem Mercur zu feyn, und bie 
‚giebe war ihre größte Schwachheit. Anftatt des 
Waſſers trafen wir Fluͤſſe und Seen von Weis 
ne-dafelbft an, welcher dem beften Ungariſchen 
62 
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nichts nachgabe Ich ſahe, baß ſich viele Ver⸗ 
liebte aus Verzweifelung in dieſe Seeen ſtuͤrztenn, 
um eines füffen Todes zu ſtetben. Anſtatt des 
Graſes wüchs fauter Wein, und die höchften 
"Berge, deken eine groffe Menge da waren, wa⸗ 
ren mie Wäldern bedeckt, die einen fu vollfons 
nen ſchoͤnen balfamiſchen Geruch von fich gaben, 
Ir: ich nicht weis, womit ich denſelben verglei⸗ 
“chen ſoll. Entzůckt über dieſen reijenden Anblick 
rief ich aus: Wie beneidungewürdig ift eure 
Gluͤckſeligkeit / Ihr Einwohner diefer annurhis 
gen Gegenden! Ihr lebt ohne zu arbeiten im 
VUeberfluſſe, und Habt nicht noͤthig die Ergetzlich⸗ 
keiten zu fuchen, veil ſie ſich euch von ſelbſten an⸗ 
bieten. Laß uns hier bleiben, goͤttlicher Fuͤhrer, 
"laß ung bier bleiben, und die Süßigkeiten fehines 
"den, welche die Natur ben Einwohnern der 
Erde gemißgoͤnnet hat. Nachdem ich dieſes ge⸗ 
ſagt harte, ergriff mich mein Führer bey der 
Hand, und ſprach: Siehe ſo iſt es mit‘ dem 
menſchlichen Herzen beſchaffen. Niemals iſt 
"es mit feinem Zuftande zufrieden, ob er ſchon 
der "glireklichfte ift. Aber ſeine Bewegungen 
“ verdoppeln fich ben fremden Güfeen, unempfinds 
ich uͤber das gegenwaͤrtige ſchlaͤgt es fuͤr das 
“ Aufünftige, Diefer Fehler des menfchlichen Hers 
zens bat feinen_Urfprung aus einem gemiffen 
"Mangel des Verftandes, wodurch es gefchieher, 








* 2010 


Zn 


dag ihr nur vermoͤgend ſeyd, die Sachen auf. 
einer. Seite zu ſehen. Entweder ihr erblickt 
nichts als gutes, oder nichts als boͤſes daran. 
Ein höherer Verſtand fieht endliche Dinge alles 
mal mit ihren Grenzen zugleich, anſtatt daß eu⸗ 
er kurzes Geſichte macht, daß ihr, entweder eine 
Flaͤche, worauf ihr ſtehet, fuͤr unendlich lang , 
haltet, oder bloß ihre Grenzen kennen lernet, 
wenn ihr um ſie herumgehet. Damit ich dich 
nun uͤberzeuge: wie wenig du Urſache haſt die 
Bürger dieſer Welt zu beneiden; fo komm mit. 
mir, und lerne fie.auf der andern Seite Fennen, 
die Du noch nicht gefehen. haft. ‚Wir giengen 
alfo beyde duch, eine anmuthige Allee, und mein 
Fuͤhrer erzählte mir. unferwegeng verſchiedenes 
von den Sitten und Gewohnheiten der, Einwoh⸗ 
ner. Die meiſten Einwohner dieſer Welt, ſag⸗ 
te er, ſind der Abgoͤtterey ergeben, und vereh⸗ 
ren ben. Gott des Weins, nebſt ber Göttin der, 
Siebe. Ihre Prieſter ſind lauter Poeten welche 
gewiſſe Lieder verfertigen die ſi ie anacreontiſche 
Oden nennen. Einer von euren Poeten hat ei⸗ 
nige Lieder von dieſer Art drucken laſſen, von 
denen man verſichern will; daß er fie bier aus 
dem Tempel entwender. Was die. Negierungss 
form anbetrifft fo Fonnen fo wohl Perfonen, 
männlichen als weiblichen Gefchlehts, den 
Thron beiteigen; doc) ſieht man dabey weder 
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auf die Abfunft, noch auf Tugend oder Ders 
ftand , fondern einzig und allein auf die Schöns 
beit, und daher gefchieht es, daß die Negenten 
öfters abgefegt, und andere an ihre Stelle ers 
wähle werden. Von Kriegen weis man bier 
nichts, auffer daß ich die Weibsleute bisweilen 
wegen ihres Geliebten in die Haare gerathen. 
Ihr größtes Unglück ift der Weberfluß ber Er⸗ 
geßlichkeiten; denn diefer Ueberfluß mache fie ih⸗ 
nen nicht nur eckelhaft; fondern er verfürzer auch 
ihr Leben, und ftürzet fie in die abfcheulichften 
Krankheiten. Unter diefem Gefpräche gelang- 
ten wir an ein groffes Gebäude; mein Führer 
eröffnere die Thür deffelben, und ſprach: Sie⸗ 
be, fo geht es den Einwohnern dieſer Welt. 
Haſt du noch Luſt bey ihnen zu bleiben? Bey 
Eröffnung der Thür Fam mir ein folcher Geftanf 
entgegen, daß ich befürchtete , - ohnmächtig zu 
werden. in jämmerliches Winfeln erfüllte die 
Luft, und ich erblickte bey-dem Scheine einer 
dunklen Lampe Die abgegehrten Geſichter der Eins 
wohner. Einigen lief der Speichel ohn Unterlaß 
aus dem Halfe, und die‘ Zähne ‘fielen ihnen aus: 
andere ſteckten im Schwißfaflen, anderen war 
die Naſe und der Gaumen hinmeggefreffen, und 
eine groſſe Anzahl war mit der Schwindfucht und 
Wafferfucht beladen. O! laß uns diefe Derter 
fliehen, geliebter Führer, ſagte ich, und nad) 


der Erde zurück kehren. Sogleich follft du auf 


ber Erde. feyn, antwortete er; und ich fand meis 
nen Wunfch erfüllt, als ich erwachte. 





Der neunzehnte Traum. 


ch hatte mich einige Tage auf der Erde fehr 

wohl befunden, aber ein fehr angenehmer 
Abend, da ich bey dem Mondfcheine fpaßieren 
gieng, erregte in mir das Verlangen, zu mwifs 
fen, wie es in dieſem Weltförper befch.affen waͤ⸗ 
re, Der Unterfcheid zwifchen den Mondbürgern 
und uns, ſprach ic), kann fo groß eben nicht 
feyn; da Diefes unfere nächften Nachbarn find, 
und die ganze Entfernung kaum 60 halbe Erds 
diameter beträgt. Es fielen mir die Gedanfen 
des Herrn von Fontenelle dabey ein, daß es 
wohl möglich feyn möchte, einmal eine Schifs 
fahre dahin anzuftellen; allein wenn ich wieder 
bedachte, daß man vorher die Kunft lernen muͤß⸗ 
te, ohne $uft zu leben, und fo lange zu hungern; 
fo wurden alle füffe Einbildungen von einer fols 
chen Reife bey mir zu Waffer. In diefen Ges 
danken entfchlief ih, und hatte das Vergnügen 
meinen gefreuen Gefährten wieder zu erbliden, 
mie dem ich die Reife nach der Sonne, bem 
Mercur, und der Venus gethan hatte, Dein 
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gluͤckliches Schikfal, ſprach er zu mir, will, 
daß alle deine Wünfche erfüllt werden, ob es 
fchon nicht allemal zu der Zeit gefchieht, wenn 
du es haben will. Durchlaufe dein ganzes ter 
ben, du wirft geftehen müffen, daß ich Die Wahr⸗ 
heit gefagt babe. Geſtern mwünfchteft du eine 
Reiſe nad) dem’ Monde zu tbun, und fiehe, ich 
bin bereit, dich dahin zu führen. In dem Aus” 
genbli entfernten wir uns von der Erde, wel⸗ 
che mir, weil die Sonne noch nicht ganz unters 
gegangen war, in der Entfernung eben fo vor⸗ 
fam, wie der Mond, wenn er eine ſichelfoͤrmi⸗ 
ge Geſiat hat. Wie ihre Groͤſſe abnahm, ſo 
vergroͤſſerte ſich der Mond, und Fur) darauf 
langeten wir auf dem Berge Sinai an. Ich fand 
die Mondenluft weit dünner, als die unfrige, 
und das Athemholen ward mir befchwerlich, ehe 
ich es gewohnt ward. Mir frafen die Leute in 
voller Erndse an, Anfangs erfchraden fie uber: 
unfere Geftalt: nachdem ihnen aber mein Fuͤh⸗ 
rer gefagf hatte, daß ich ein Einwohner der Ers 
de wäre; fo nahmen fie und mit vielem Vergnüsz 
gen und einer Art der Hochachtung auf. Sie 
feßten ung verfchiedene Erquickungen vor, nichts 
aber übertraf ihr Waſſer, welches weit reiner . 
und durchfichtiger als das unfrige war, und am 
Geſchmacke alle unfere Weine irbertraf; doch ob: 
ne im geringften den Kopf einzunehmen, wie ich 
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von dem Wafler in der Venus bemerkt hatte; 
fondern es wurde vielmehr die Lebhaftigfeit der 
Borftellungen zugleich mie der Deutlichkeit da⸗ 
durch vermehrt. . So gerne ich ihre Geftalt ber 
fhreiben wollte, fo unmöglich ift es mir, denn 
fie gehört unter diejenigen Dinge, welche ih 
weis, aber nicht fagen Kann; gleichwie es eine 
andere Art von Sachen gjebt , welche man ſa⸗ 
gen kann, und, nicht weis. So viel fan ich 
fagen , daß fie den Einwohnern der Erde ähnlis 
cher waren, als die, welche ic) vorher gefehen 
hatte, und daß ein groffer Theil derfelben die 
Erde anbetete, gleichwie die Hoftentotten den 
Mond. Sch befprach mich mit einigen ihrer 
Gelehrten, und fand, daß die Mondenphilofos 
phie nicht Keiftoselifch „nicht Cartefianifch, 
richt Wolfianifch, und nicht Newtonianiſch war. 
So fehr fie ſich aber von diefen allen unterfchies 
de; fo hatten fie doch in der Aftronomie weit 
groͤſſere Irrthuͤmer als die Einwohner der Sons - 
ne. Ich will zum Beweiſe ein Gefpräch bieher 
feßen, welches ich mit einem gelehrten Mondens 
bürger von dieſer Materie gehalten habe; indem - 
mein Führer mein Dolmerfcher war. Nimmers 
mehr hätte ich e8 gedacht, ſprach er, daß ein 
feuriger - Körper, dergleichen die Erde ift, bes 
wohnt feyn koͤnnte; wenn mich eure Gegenwart 
nicht Davon überzeugte. Doch kann es wohl feyn, 
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daß die dunfeln Flecke auf der Erbe euch zur 
Wohnung dienen, worauf ihr dem Feuer auf 
den hellen Plaͤtzen entgehet. Es ift gerade das 
Gegentheil, antwortete ich, die hellen Pläge find 
das fefte fand, darauf wir wohnen, und die 
dunfeln find Waffe, Allein er blieb bey feiner 
Meynung, und behauptete, daß die Erde bloß 
um des Mondes willen gefchaffen feyn müßte, 
Denn, fagte.er, 14 Tage fcheinet ung die Some 
ne , und fo bald fie ung verläßt, fängt diefe hels 
le Scheibe an zu glänzen. Anfangs bat fie eis 
ne fichelförmige Geftalt, aber. ihr Sicht nimmt - 
defiomehr zu, je imehr uns die Sonne verläßt. 
Recht mitten in unferer vierzehntägigen Nacht 
ſcheint ſie mit vollem Lichte, und mit Annaͤherung 
der Sonne nimmt ihr Sicht wieder ab, recht als 
wenn’ fie fich für dem Lichte ber Sonne ſcheuete. 
Unſere groͤßten Weltweiſen halten daher mit gu⸗ 
tem Grunde die Erde fuͤr den Diener der Son⸗ 
ne, welcher fuͤr uns ſorgen muß, wenn ſie uns 
verlaͤßt. Sie haben daraus den vernuͤnftigen 
Schluß gemacht, daß die Erde bloß um unſert⸗ 
willen gemacht ſey. Denn aus dem Nutzen 
ſchließt man natuͤrlicher Weiſe auf die Abſicht. 
Durch groſſen Fleiß haben wir entdeckt, daß ſich 
dieſe Erde um die Sonne, und um ſich ſelbſt 
herumbewegt, welches ein neuer Beweis iſt, 
daß fie um unſertwillen vorhanden ſey. Doc 
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finden ſich in ihrer Bewegung fo viele Unordnun ⸗ 
gen, daß ſich unſere Sternverſtaͤndige noch bis 

dieſe Stunde nicht daraus haben finden koͤnnen, 
und ſie daher nur den unordentlichen Planeten 
zu nennen pflegen. Die Sonne und alle uͤbri⸗ 
gen Planeten laufen gleichfalls in gewiſſen be⸗ 
ſtimmten Zeiten um uns herum, und wir glaus 
ben daher billig, daß alles diefes um unfertwils 
len fo geordnet fey. Weit wir Liebhaber von ber 
Atronomie find: fo haben wir uns auf ber ans 
dern Seite des Monde ein Obſervatorium ers 
bauer; denn weil daſelbſt die Erde niemals fcheis 
net, fo kann man. die Sterne defto beffer ber 
trachten, fonft würden wir vielleicht mie diefen 
Völkern gar Feine Gemeinfchaft haben , die wir 
billig verachten, weil fie wie bie Katzen bey 
Nacht und bey Tage fehen Fünnen: welches in 
ſo ferne ein Gluͤck für fie zu nennen ift, weil ih⸗ 
re Mache I4 Tage dauert, da wir eigentlich gar 
feine Nacht haben, weil, mie ich gefagt habe, 
die Erde zu feheinen anfängt, fo bald uns bie 
Sonne verſchwindet. Der Poͤbel von ber ans 
dern Seite erzählt ung vieles von einem Planes 
ten, welchen fie den Saturn nennen, ben wir 
aber niemals fehen koͤnnen. Doch fie haben 
dergleichen Thorbeiten mehr; kurz fie find Heren 
und Zauberer , und ich rathe euch ale ein gufer 
Freund, euch nicht zu ihnen zu begeben, Ich 
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ſahe hierauf meinen Führer-an, und er winkte 
mir ihm zu. folgen. Kehre dich: nicht an die Ne; 
den dieſes Seleniten, fprach er. Ein Efel heiße 
immer den andern einen Sadträger. Vielleicht 
find die Einwohner: der finftern Seite beffer, als 
die, melche gegen-die Erde gerichter ift. Wer 
die Wahrheit fehen will, muß der Menge: den 
Rücken zukehren. Wir werden. gewiß dort ef 
was fonderbares antreffen, Wir gelangeren 
wüurflich auf die andere Seite des Monds, und 
mußten wegen der Dunkelheit Fackeln anzunden. 
Allein wir waren nicht weit gegangen, fo hatten 
wir niche mehr noͤthig, uns ‚derfelben zu bedies 
nen ; denn bie Einwohner famen uns häufig 
entgegen, und Hatten gewiſſe Thiere auf ihre 
Schuhe gebunden‘, welche fo belle, als unfere 
Fackeln leuchteten. Sie nahmen ung mit den 
größten Freuden auf, als fie böreten, daß ic) 
ein Einwohner der Erde fey. in alter Selenis 
fe umarmte mich. fo gar, und fprah: Seyd 
willkommen, lieber Bruder, denn wenn ihr 
nicht geweſen waͤret, würden wir nicht feyn. 
Ich bat ihn ſich deurlicher zu erflären, und er 
antwortete, es ſollte diefes fogleich gefheben, fo 
bald er mich in das Archiv wuͤrde geführer has 
ben. » Er öffnete hierauf eine eiſerne Thür, und 
fuchte unter vielen vermoderten Schriften eine 
hervor, woraus er mir folgendes vorlas: Wir 
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Kayſer Xrs benachrichtigen hierdurch alle unfere 
getreuen Unterthanen, und befehlen ihnen diefe 
Nachricht zu ewigen Zeiten aufzubehalten , daß 
im Jahr XZV. da fich die Erdeum ihre Are zu 
drehen angefangen , ein gröffer Klumpen davon 
(osgefchfendert worden, woraus der Mord erits 
ftanden , welcher als ein Theil der Erde zu be 
frachten ift, und daher zu Bezeugung feiner Abs 
hängigfeit von derſelben genöthiger ift, fo lan⸗ 
ge um fie herumzulaufen, bis er in feiner Spi⸗ 
rallinie fich derfelben dergeſtalt naͤhern wird, 

daß er fich mit ihr wieder vereiniget;. Eine Zeit 
hernach wird die Erde nach der Sonne zurück; 
kehren. Sehet ihr, ſprach der Alte, dieſe 
Weiſſagung iſt eingetroffen, und weil wir euch 
lieben; ſo freuen wir uns zum voraus auf die 
Zeit, da unſer Weltkoͤrper mit dem eurigen wie— 
der vereint werden wird. Ich erblickte in dem 
naͤchſten Zimmer eine groſſe Menge Glaͤſer, und 
meine Neugierigkeit veranlaßte mich zu fragen, 
ob dieſes eine Apotheke ſey? Nein, ſagte er, 
mein Herr, Apotheken brauchen wir nicht, weil 
wir ſelten krank werden, und wenn dieſes ge⸗ 
ſchiehet, fo erhalten wir unſere Gefundheit dar 
durch wieder, daß wir unferer Meigung folgen, 
weil wir ‚unfere Empfindungen für die beften 
Rathgeber balfen, und nicht glauben koͤnnen, 
daß die Entdeckung des Umlaufs des Gebluͤts 


110 — 


und der Elemente der Koͤrper zu unſerer Geſund⸗ 
heit viel beytragen koͤnne. Sondern dieſe Glaͤ⸗ 
ſer halten den Verſtand in ſich, welcher auf der 
Erde verlohren gegangen iſt. Dieſe ganze Reis 
he Glaͤſer, welche ihr hier ſehet, und welche 
fehr betraͤchtlich iſt, iſt voller Verſtand, welchen 
die Theologen über unnuͤtze Streitigkeiten verloh⸗ 

ren. In der andern Reihe treffet ihr den Ver⸗ 
ſtand der Rechtsgelehrten an, welchen fie ver; 
lohren, wenn fie den Geſetzen gefolget find, obs 
‚ne auf die Billigfeie zu fehen. In der: dritten 
Reihe befindet ſich der Verſtand der Aerzte, um 
den fie gefommen find, nachdem fie angefangen, 
haben, die Krankheiten aus den Cohäfions : Ges 
fegen zu erklären. Die vierte Reihe endlich, 
welche der erften wenig nachgiebf , ift mic dem 
Verſtande der Philofopben erfüllt, welchen fie 
über ihre Grillen von allen Zeiten her eingebuͤßt 
‚ haben. Und hier, mein Herr, ſprach er, has 
be ich die Ehre ihnen das ihrige zu zeigen. Wir 
hoffen, daß diefes Öläsgen bald voll werden wird, 
meil fie ihre Träume wollen drucken lafien. Es 
ift mir eime befondere Ehre, ſprach ich, das 
Andenken meiner Thorbeiten bier zu finden, und 
dadurch in die Gefellfchaft der beruͤhmteſten Mäns 
ner zu gerathen, deren Namen ich ‘auf diefen 
Glaͤſern erblide, Daß an meinem Maaſſe noch 
fo viel fehler, mag wohl daher kommen, weil 
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ih lange nichts geſchrieben habe. Doch die 

Träume, wie fie recht wohl vorhergefagt haben, 

werden fie wegen des Verluftes ſchadlos halten. 

Alles hat feine Zeit, gedulden fie fih, mein 

Herr, diefes foll nicht meine legte Thorheit feyn. 
A 





Der zwanzigfte Traum. 


Och war ben, folgenden Tag über bie Unterre⸗ 
>’ dung mit den Diondenbürgern fo vergnügt, 
daß ich wünfchte, noch eine Reife dahin zu hun. - 
Komme ich nur einmal wieder in ihr Cabinet, 
dachte ich, ich will das bisgen Verſtand, wel⸗ 
ches ich bey dem Bücherfchreiben verlohren ba; 
be, wie ungarifches Wafler wieder in die Mafe 
jiehen. Allein mein Wunſch ward mir dißmal 
nicht gewährt, denn ‚mein Fuͤhrer erfchien mir 
aufs neue, und befahl mir, mich zu Einer Reife 
nah dem Mars fertig zu machen. Wir reis 
ſeten würflich ab, und näherten uns biefem 
Weltkoͤrper, aus welchem alle Annehmlichfeiten 
des Lebens verbannet zu feyn fihienen. Affe 
Städte waren auf hohe unfruchtbare Felfen ge⸗ 
baue, die Mine der Einwohner war grauſam, 
und ihre Sprache glich dem Brüllen der Loͤwen, 
die Gelder waren verwuͤſtet, bie Dörfer abger 
brannt, und eine Menge nackender Kinder fchrie 
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nach Nahrung, ohne das fih jemand darum 
befünmerte. Man fahe Feine Mannsperjon 
‚anders als mit entbloͤßtem Degen , und welches 
mir am entfeßlichften vorfam, fo frunf man das - 
. Blut der. Ermordeten aus ihrer Hienfchale, um. 
dadurch beherze zu werden. Es feßte viele 
"Schwierigkeit, ehe wir in eine ihrer Städte ge: 
laffen wurden. Denn, obngeachtet es noch 
heller Tag war, waren alle Thore verfchlofien, 
nicht als wenn fie. einen Ueberfall beforge hatten ; 
ſondern weil fie mitten im Frieden Eriegerifch zu 
denken , und zu handeln gewohnt waren. Mad) 
‚ vielem Befragen , wer wir wären, wurben wir 
durch das Thor: gelaffen; hierauf mußte uns; ei- 
ne ftarfe Wache mit entblößten Degen zu dem 
Commendanten begieiten. Diejer Mann fuhr 
uns an, als. wenn er. uns freffen wollte; allein 
mein Führer ergriff mich bey der Hand, und 
ſagte mir. in: das Ohr: fürchte dich nicht, dieſes 
iſt die Landesſprache. Anſtatt daß man auf der 
‚Erde fpriche: lebet wohl, fo ſagt man bier: 
‚geht zum Teufel, Bi 


Beakennt, ihr fürchterlichen Helden, 
| Was kann die Nachwelt von euch melden, 
Als die begluͤckte Raſerey? 
Nehmt weg, daß ihr die Welt verheeret, 
Geraubt, gewuͤrgt, gebrannt, zerſtoͤret, 
Was bleibt, das Wiſſens wuͤrdig ſey? 
Der 


— 113 





Der 21. Traum. 


Denis du Dir die rauhe Sandesfprache in dem 
Mars nicht angeröhnen mögeft, ſprach 
mein ‚Führer, welcher mir abermals erfchien, 
fo laß uns dieſen Planeten verlaffen, und unfere 
Reife nach dem Jupiter forefegen. Je näher 
wir dem Jupiter famen, defto ſchoͤner und mas 
jeftätifcher ftellte er fih unferen Augen dar. Er 
war von vier Monden umgeben, welche um 
ihn beruniliefen und ihn allenthalben begleiten. 
Kurz darauf gelangten wir auf dem Planeten 
felbit an. Das land war auf etliche faufend Mei 
len mit Waffer uͤberſchwemmt, man fagte mir, - 
daß ſich dergleichen Ueberfchwennmungen fehr ofs 
fe zutrüugen, daß man fich aber nichts daraus 
machte, weil die Einwohner des "Jupiter eben 
fo gut im Waffer, als in der $uft leben koͤnnten. 
Ihre Gröffe war aufferordentlih, und ein jeder 
Schritt, welchen fie thaten, war eine viertel 
Meile lang. Sie wunderten fid), daß ih ſo 
Hein gegen fie ſey, und fchenften mich als eine 
groſſe Seltenheit ihrem Monarchen, welcher 
fih ein Vergnügen daraus machte, mich auf 
feinen Händen aufsund niebergehen zu fehen. 
Sch gab auf alle feine Reden fo genau Achtung, 
daß ich in einer Zeit von wenigen Tagen bie 
Krüg. Tr, | 
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Sandesfprache verftehen und nachftammeln lern⸗ 
fe. Man war fehr darüber erfreut, da’ man 
diefes wahrnahm , und daraus fchloß, daß ich 
eine Vernunft haben müßte. Meine Hochachs 
fung gegen die Einwohner des upiters wuchs 
von Tage zu Tage, je mehr ich ihre Einfichten 
und edlen Sefinnungen Pennen lernte. Man 
hörte meine Erzählungen von der Beſchaffenheit 
der Erde und der Menfchen mit groffer Aufmerk⸗ 
famfeit an, und zeigete mir alles, was in dem - 
Jupiter merfiwurdig war. Ueberall fahe man 
Die prächtigfien Gebäude von einer ganz erftauns 
lihen Hohe, Die Steine, woraus fie verfer- 
tigt waren, waren durchfichtig, und von ben 
fhönften Farben, Die Gewaͤchſe waren eben fo 
wie die Einwohner von einer erftaunensmwurdigen - 
Höhe, und muchfen daher über dem Wafler, 
wenn fchon eine Ueberſchwemmung erfolgte. Doch 
gab es auch Fleinere, welche unter dem Waſſer 
wuchſen, fo, daß man ganze Wälder unter dem 
Waſſer antraf. Denn obngeachtet die Kälte 
in dem Jupiter wegen der groffen Entfernung 
von der Sonne fehr ftrenge ift, fo pflege doch 
ihr Waſſer niemals zu gefrieren. Bon Krank 
beiten weis man im Jupiter gar nichts, und 
man beflagt den frübzeitigen Tod eines Einwoh⸗ 
ners, welcher im taufenden Jahre ſtirbt. Dies 
fes würde den Jupiter mit allzuvielen Einwoh⸗ 


£ —— — = 11 5 
nern uͤberhaͤufen, wenn es nicht unter die Sel⸗ 
tenheiten gehoͤrte, wenn aus einer Ehe mehr als 
zwey Kinder gezeuget wuͤrden. Unter der Linie, 
wo die Reſidenz des Kayſers war, hatte man 
5 Stunden Tag und 5 Stunden Nacht. Die 
Nacht Fam mir noch reizender als der Tag ſelbſt 
vor, denn esfahe ungemein angenehm aus, mern 
einige von feinen Monden aufsund andere uns 
tergiengen., Weil die Einwohner des Jupiters 
ſehr viel auf die Wiffenfchaften hielten ; fo hatten 
fe fi auch auf die Aftronomie gelegt; allein fie ‘ 
wußfen nichts von dem Mercur und der Venus. 
Nur die Erde hatten fie durch lange Seheröhren 
vor kurzem Pennen gelernt. Einer von ihnen 
zeigte mir die Erde durch dergleichen Seherohr, 
und fprach: Sehe, kleines Gefchöpfe, das iſt 
der Peine Stern, wo ihr bergefommen ſeyd. 
Ich ließ mir es nicht merfen, mie fehr es mich 
franfre, daß man fo verächtlich von der Erde 
ſprach, und huͤtete mich fehr zu fagen, daß man 
bey uns glaubte, der upiter fen um der Mens 
ſchen willen gemacht. Denn ich beforgte allen 
den Credit dadurch wieder zu verlieren, welchen 
ich durch Die gegebenen Proben meines Verftans 
des erworben hatte. Weil mir indeffen doch 
hoch viel menfchliches anhieng; fo hatte mir der 
Verdruß über die Geringfchäßung der Erde eine 
Krankheit zugezogen, Ich Elagte, daß ich mich 
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nicht wohl befaͤnde, einem der Einwohner, wel: 
cher mich aufferotdentlich liebte, und mic) eben 
auf feiner Hand figen harte. Ihr ſeyd nicht 
wohl, mein lieber Eleiner Erdbuͤrger? O wie 
jammert mich diefes, fprach er, ich würde mich 
nimmermehr zufrieden geben, wenn ihr fterben 
ſolltet. Hierauf ließ er eine Thräne fallen, wel⸗ 
che fo groß war, daß fie mich bedeckte. Er 
wollte mir zu Hilfe kommen, und mir die Thräs 
ne abwiſchen, allein weil feine Finger fo groß 
waren, fo zerquetfchte er mir die Glieder, und 
man Pann leicht denfen, mie froh ich war, als 
ich erwachte und befand, daß die Bemühung 
meines Freundes, mir zu helfen, eine bloffe Ein: 
bildung war. 





Der 22. Traum, 
g Yi folgende Nacht erfchien mein Gefährte 


wieder , den ich in dem Jupiter verlohren 

hatte. Ich babe dich im Jupiter verlaflen, . 
fprach er, denn ich wußte, daß du in gufen 
Händen wareft. In allzu guten Händen, ants 
wortete ih, denn man häfte mic) aus groſſer 
Freundſchaft beynahe zerdruͤckt, und es haͤtte 
mir leicht gehen koͤnnen, wie dem Manne in der 
Fabel, welcher einen Löwen bey fich hatte, ber 
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ihm ſehr treu war. Denn als dieſer Mann 
einſt ſchlief, und ſich eine Fliege auf feine Stir; 
ne feßte; fo gieng der Lowe ganz ſachte hin und 
holte einen groflen Stein, warf ihn mit der großes 
ten Gewalt nad) der Fliege, und ſprach ganz 
leife: Du Beſtie, ih will dich lernen meinen 
Herrn beiffen, und diefer Liebesdienft Foftere dem 
ehrlichen Manne fein Leben. Fürchte dich nur 
nicht, fprach mein Führer, ich will dic) nicht 
wieder verlaflen; wir haben nur noch einen Pla- 
neten in Diefer Weltordnung übrig, welchen wir 
befehen müffen, und biefes ift der Saturn. 
Wie haben einen weiten Weg, mache dic) fer⸗ 
ig. Iſt es. denn, fprach ich, noch weiter nach 
dem Saturn als nad) der Sonne? Frehlich! 
antroortefe mein Führer, denn der Saturn fies 
het nod) weit von dem Jupiter ab, und wenn er 
ihm näher flünde; fo würde ihn der Jupiter 
laͤngſt in feine Botmäfjigfeit gebracht haben. 
Er würde ihn an fich gezogen; und ihn gezwun⸗ 
gen haben, um ihn herumzulaufen. Denn das 
it unter den Planeten fo Mode, daß der ftärfes 
ze den fhywächern zum Sclaven macht. Dar⸗ 
am laufen fie alle um die Sonne, weil fie die 
Beherrfcherin des Weltgebäudes if. Darum 
Läuft der Mond um die Erde, vier Monden um 
den Jupiter, und fünf um den Saturn. Was 
sen Mars betrifft, fo ift er vormals ein Ber 
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gleiter der Erde geweſen, er hat aber ein Mittel 
gefunden‘, ſich von ihr zu entfernen, und ſeit 
der Zeit hat er die Ehre, ein Hauptplanete zu 
feyn, da er vorher nur ein Mebenplanete war. 
ch wollte eben anfangen zu fragen, was dieſes 
für ein Mittel gemwefen, als ich den Ring des 
Saturns erblikte, und voller Verwunderung 
rief: Was hat diefes zu bedeuten ? Diefer Ring, 
fagte er, bat vormals zu dem Saturne gehört, 
als er noch flüffig gewefen: da er aber angefans . 
gen, fi um feine Are zu drehen, fo ift er das 
von loßgeriffen worden, und hänge in der Schwes 
be, ohne von einer andern Kraft, als feiner 
Schwere gegen ben Saturn, gehalten zu werden, 
Wir giengen auf diefem Ringe herum, weil wir 
aber auffer einigen wilden Thieren nicht viel merk 
wuͤrdiges daſelbſt antrafen; fo begaben wir ung 
auf den Saturn felbft. Die Kälte war dafelbft 
ganz entfeßlich, und die Sonne fam ung nur. 
als ein groffer Stern vor: ich fahe gar Peine Ein; 
wohner, aber mein Führer berichtete mir, daß 
fie ſich in groffen Höhlen unter der Erde aufhiels 
fen, welche durch das unterirrdifche Feuer fo 
warm gemacht würden, daß man nicht nur bes 
quem darinn wohnen fönnte, fondern auch Fruͤch⸗ 
te genug zu ihrer Unterhaltung darinnen mich 
fen. Wir begaben uns in eine dergleichen Hoͤh⸗ 
fe: allein ich kann nicht fagen, daß es mir ſon⸗ 
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derlich darinnen gefallen haͤtte. Wir fanden die 
Einwohner ſehr aberglaͤubiſch, und ſchmutzig, 
ſie beſchwerten ſich uͤber das Licht, welches wir 
trugen, weil ſie dadurch geblendet wurden, in⸗ 
dem ſie nur im Dunkeln ſehen koͤnnen. Wir 
giengen aus dieſen Hoͤhlen wieder heraus, und 
trafen einige Einwohner an, die in keinen Hoͤh⸗ 
len lebten. Bey der größten Kälte, welche ich 
enipfand, fagten fie, daß heute ein fehr warmer 
Tag wäre. Gleich hernach brachte man. einige 
Perfonen geführer, welche an Händen und Fuß 
fen gefchloffen wären. Ich fragte, was diefe 
Leute gethan hätten? Es find Ketzer, antwor⸗ 
teten ſie, welche behaupten, daß es einen Stern 
gaͤbe, welchen ſie die Erde nennen. Weil nun 
dieſes offenbar wider die Lehren unſerer Vorfah⸗ 
ven ift: fo werden fie hingefuͤhrt, um lebendig 
verbrannt zu werden. Warum denn eben vers 
brannf, fragte ih? Weil wir es für. unrecht 
halten, antworteten fie, ihr Blut zu vergieflen, 
Es würde zu weitläuftig fallen, wenn ich alles 
erzählen wollte, was ich auf den Monden des 
Saturns und Jupiters merfwürdiges wahrge⸗ 
nommen. Dieſes aber muß ich fagen, daß mir 
es nirgends befier gefaflen, als auf dem Mons- 
de, welcher dem Jupiter am nächften ift. Der 
Jupiter fahe don bier ungemein prächtig aus, 
> und fein fchnelles Umdrehen um die Are verſchaff⸗ 
4 
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te den Augen eine beſtaͤndige Abwechſelung. In 
allen Stuͤcken traf man daſelbſt die vollkommen⸗ 
fe Ordnung an, und man lebte im Weberfluffe, 
ohne verfchmenderifch zu feyn. Weiſt du mohl, 
fprach mein Führer, wem dieſe Gefchopfe ihre 
Gtücfeligfeit zu danfen haben? Alles, mas du 
bier fieheft, find Würfungen der Weisheit, und 
bes zärtlichen Herzens ihres Beherrfchers. Ich 
erblickte ihn, und ward durch feine Annehmlich 
- ‚keiten und liebreiches Weſen dergeftalt bezaubert, 
daß ic) wuͤnſchte, unfer Aufenthalt waͤre von eis 
ner längern Dauer gewefen. Du haft nun dein 
ganzes Weltgebäude gefehen, fprach mein liebens⸗ 
wuͤrdiger Führer zu mir; huͤte dich aber, daß 
du Dir nicht einbildeft, euer Weltgebäude mache 
‚ die ganze Welt aus. Denn alles, was ich Dir 
gezeigt habe, ift ein unbefchreiblich Eleiner Theil 
. bon dem, was du noch nicht mweift. Das macht, 
die Welt ift einem groffen Folianten ähnlich, 
darinnen ic) dir einen Buchftaben gezeigt habe. 
Denn alle die Sterne find Sonnen, um welche 
Planeten herumlaufen, und die Anzahl der Fir; 
fterne ift rare groß. Voller Erftaunen rief 
ih aus: 

D wundervolles Buch, unendliche ABC, 
Darinn als Leſer ich, und auch als Letter ſteh. 
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Der 23. Traum. 


Nch befand mich des folgenden Tages in einer ° 
x’) groſſen Geſellſchaft, worinnen es fo vers 
fehroiegen zugieng , daß ich die Anweſenden für 
lauter Sreymäurer würbe gehalten haben, wenn 
fich nicht einige Frauenzimmer dabey befunden 
hätten. Endlich unterbrach ich das Stillſchwei⸗ 
gen, indem ich fagte, es fehiene daß bie Funds 
te diefesmal gut gerathen mürde.- Ja mie es 
ſcheint, fprach einer der gegenwärtigen, und 
fo wird das Getraide diefesmal wieder nichts 
gelten, die Zeiten werden boch immer fchlechter, 
fhlägt das Getraide nicht bald auf, fo bin ich 
ruiniert, Denn ich habe mein Bisgen Vermoͤ⸗ 
gen darein gefteefe, in Der Hoffnung , ’ meinem 
Mächften bey theurer Zeit zu dienen. Sie ha: 
ben ja noch Eapitale genug ausſtehen, fagte ein 
anderer, welcher fehr aufgeräumt zu feyn fchien. 
Wenn ich an ihrer Stelle wäre‘, ich verkaufte 
mein Getraide, fo gut ich koͤnnte, und wollte 
mich dafür luſtig machen. Es bleibe doc) alles 
in der Welt. "ch babe heute meinen letzten 
Ducaten den Muficanten gegeben, und bin doc) 
nicht traurig. Denn wenn ich Nahrung, Kleis 
der und ein fröhliches Herz habe, fo bin ic) zus 
frieden. Auf die Weife, fprach der dritte, » 
95 


122 — 


mit groffer Heftigkeit, werden fie ihrem- Vaters 
lande fchlechte Ehre bringen: Eſſen, Trinken, 
Tanzen, Springen und Hafeliren ift keine Kunft. 
Wenn ich fo einen Sohn bätfe, dem wollte 
ich den Kopf fehon zu rechte feßen. Der uns 
ge follte mir ein berühmter und vornehmer Mann 
werden, oder ich träfe ihm die Kaldaunen aus 
dem Leibe. Ich habe mich nun durch die Welt 
durchgebiffen , darum muß auch jedermann vor 
mir Nefpect haben, Diefe dren Leute. geriethen 
mit einander in einen heftigen Wortwechſel, wor⸗ 
über der vierte, welcher bisher in einem Lehn⸗ 
ftuhle gefchlafen hatte, erwachte, und mit der 
größten Gelaſſenheit fagte: hr Leute, ſchreyt 
doch nicht fo, man kann ja fein Auge zuthun. 
Der Spargel ſchmeckte mir zu Mittage fo gut, 
daß ich ein Bisgen viel davon af, das machte, 
es war eine Eyerbrühe daran: nun habe ich wohl 
ein Glaͤsgen Zimmtwaſſer darauf getrunfen, 
aber wenn ich doch nach Tifche meine Ruhe nicht 
haben kann, fo ift mir hernach gar nicht wohl: 
Was ftreiten fie fich denn, es ift ja freylich gut, 
wenn man viel Geld hat, es ift auch gut, wenn 
man an Eſſen und Trinken feinen Mangel hat, 
und freylich muß man fich auch in der Welt feis 
ne Schande machen, Sie haben alfo alle Recht. 
Ich fage immer, der ift gluͤcklich, der fo viel 
bat, Daß er nicht arbeiten darf, Doch das 


! 
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viele Reden faͤllt mir ſo beſchwerlich, ich will 
mit ihrer Erlaubniß noch ein bisgen ſchlumme⸗ 
ren, Um die ftreitenden Partheyen zu befriedis 
‚gen, machte ich einen Scherz daraus und fagfe: 
Meine Herren, laffen fie uns allen Streit bey 
Seite feßen , und denken wie jener franzöfifche 
Mönch, deſſen ganze are in diefen * 
Regeln beſtand: 

Semper bene parlare de domino priore. 

Facere fuum officium taliter qualiter; 
Et finere mundum vadere vt vadit. _ 


Ich entfernte mich hierauf von bet Geſel⸗ 
ſchaft, und hatte meine Betrachtungen in der 
Einſamkeit uͤber die verſchiedenen Neigungen des 
menſchlichen Herzens. Wie gluͤcklich ſind die 
Menſchen, ſprach ich bey mir ſelbſt, daß ſie 
nicht auf einerley Art denken. Denn geſetzt, 
daß fie alle geigig wären, wuͤrde nicht alles 
Vergnügen aus der Welt verbannt fern? Man 
würde ſich nicht fatt effen, und ben dem Geld» 
faften verhungern. Waͤren fie durchgehende 


ehrgeißig , fo würden fie in beftändigem Zanfe 


leben , feiner würde dem andern dienen wollen, 
und die Erde würde fich in eine Mördergrube 
verwandeln, Wären fie durchgehende wolluͤ⸗ 
ftig ; fo würde der Erdboden zum Tollhaufe wer⸗ 
den, und die Ergeßlichfeiten felbft würden fich 
mit dem Vleberfluffe-dergeftalt vermindern, Daß 
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ein Mangel daran entſtuͤnde, weil niemand auf 
eine befhwerlihe Art für die Nothwendigkeit 


und Bequemlichkeit des Lebens Sorge fragen 


würde. Und diefes würde fich noch mehr zufraz 
gen, wern alle Menfchen phlegmatiſch waren. 
Denn in dieſem Falle würde die Erde zu einem 
Sauſtalle werben, defien Einwohner ſich nicht 
bemühen würden, fie weiter zu bearbeiten, als 
fie der Hunger dazu antriebe. Allein Die verfchies 
denen Gefinnungen der Menfchen, machen, daß 
alles in der Welt in Bewegung ift, und daß fie, 
ohne den Willen dazu zu haben, ihre gegenfeis 
tige Vollkommenheit befördern. Man betrach 
te nur das Getuͤmmel, welches auf einer Mefle 
ft, und überlege, was dieſe nuͤtzliche Unruhe 
veranlaſſe: fo wird man finden, Daß. ein jeder 
dieſer Perfonen gewiſſe Triebfedern in dem Kos 
pfe hat, welche feinen Leib in Bewegung feßen, 
welches die Wolluſt, der Ehrgeiß, und. der 
Geldgeig find, Der Kaufmann arbeiter mit 
$eib und Seele, um. Geld zu erwerben. Cr 
‚liefert dafiir einem jungen Herrn foftbare Kleis 
der, womit er ſich liebenswürdig macht, und 
feine Geliebte bezaubert. Der Hochmürhige 
verzehret fein Geld, um andern Leuten groſſe 
Gedanken von fih zu machen, und diejenigen, 
‚welche von feinen Thorbeiten Vortheil haben, 
finden fich nicht uͤbel dabey. Es ift wahr, daß 
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geriffe Ausfchweifungen diefer Meigungen der 
Gefellfchaft nachtheilig werden; aber ‚bey ber 
Einfhränfung des menfchlichen Verſtandes ift 
der Schade für nichts gegen den Vortheil zu rech⸗ 
nen, welchen fie daraus ziehen. Ueber diefen 
Gedanken war ich. eingefchlafen, und erblickte 
im Traume die ganze Gefellfchaft der Görter, 
welche ſich befchäftigten , fehr viele Saiten, die 
auf einen groffen Refonanzboden gefpannt was 
ren, zu ſtimmen. Nachdem fie endlich mie 
fiimmen fertig wurden, ‚machten fie eine fehr 
vollftimmige Muſik, welche mic) entzucte, obs 
ſchon bisweilen ein Uebelklang mit unterlief. Ja 
fo muß es feyn, rief Jupiter, und befahl Dies 
fes Inſtrument nach der Erde zu fragen, ch 
erblickte den Apollo, und weil ich zu dieſem 
Gotte für andern ein groffes Zutrauen hatte; 
fo näherte ich mich ihm, und fragfe, mas dies 
fes ftimmen zu bedeuten gehabt Hatte? Er ante 
mwortefe, das was du für Saiten angefehen haft, 
find Mervenfäfergen der Menſchen gemefen. 
Wir haben es für nörhig befunden, ihnen eine 
verfchiedene Spannung zu geben, damit aus 
diefer Berfchiedenheit eine Lebereinftimmung uns 
ter ihnen entftehen möge. Wir haben fie zu dem 
Ende in Anfehung ihrer Nerven in Discantiften, 
Altiſten, Tenoriften und Baßiften verwandelt, 
und hoffen, daß die Eigenliebe, welche fie befi- 
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tzen, einen jeden antreiben werde, ſein Inſtru⸗ 


ment ſo gut zu ſpielen, als es ihm moͤglich iſt. 
Vielleicht lehret ihnen inskuͤnftige die Erfahrung 


und Vernunft die vielen Uebelklaͤnge vermeiden, 


welche ſie ohnfehlbar im Anfange begehen wer⸗ 
den, ehe ſie die Harmonie recht lernen, welche 
du hier gehoͤrt haſt, und worinnen die Vollkom⸗ 
menheit der Welt beſteht. 





Der 24. Traum. 


Einſman erblickte ich im Traum die Wahrs 
heit in einem prächtigen Schmucke, und 
ih muß es geftehen, daß ich in meinem Leben 


nichts fchoners gefehen habe. : Ihre Annehmlich⸗ 


feiten, welche mein Herz bezauberten, erhoͤhete 
die Kleidung , die ganz natürlich, aber prächtig 
und auserlefen war. O göttlihe Wahrheit! 
finde ich dich hier, rief ich ganz entzuͤckt, als 
mich- ein Schwarm Menfchen zu Boden ftieß, 
welche mit verbundenen Augen in das Zimmer 
gelaufen kamen. Einer fiel immer über den 
andern ber, und fhalt auf den, über welchen 
er gefallen war; einige rennfen wider bie 


/ 


Waͤnde, und ftieffen ſich dergeftalt an die Kos _ 


pfe, daß fie närrifc) davon wurden, und bie 
Wand anftart der Wahrheit umarmeren. Ans 
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dere, welche ihr näher kamen, riſſen groffe 
Stüfen aus ihrem prächtigen Kleide, welche 
fie um fich biengen, um ihnen ein Anfehn zu 
geben. Man hatte auf diefe Weiſe die Wahr⸗ 
heit ganzlich entblöße, und ich kann mein Vers 
gnügen nicht genugfam ausdruͤcken, welches ich 
empfand, als ich fie nadend erblickte. Doch 
meine Freude dauerte nicht lange. Kine Wols 
fe, welche fie umgab, entzog fie meinen Augen, 
und fie rief, als fie in Die Höhe fuhr: Ihr wuͤr⸗ 
det mich gefunden haben, wenn ihr mich mit 
mehrerer Gemuͤthsruhe gefucht härter. Viele 
von den Menfchen, welche mich umgaben, ſuch⸗ 
ten mit den Händen an der Erde, und als ich 
fie befragte, warum fie diefes thaͤten? fo ants 
worteten fie: Wir fuchen die Spuren der Wahrs 
heit, um zu erfahren, wo fie bingegangen ift, 
Sie bemühen fi) vergeblich, meine Herren, 
ſprach ih, die Wahrheit hat die Erbe verlaflen. 





Der 25. Traum. 


Ihr Menfchen fteigt der Ehr entgegen, 
Nur Stufenweis auf fteilen Wegen, 
Und zahle mit Blute jeden Schritt: 
Im Alter naht ihr euch der Spike, 
Und glaubt euch endlich im Befige, 
Wenn euch der Tod in Abgrund tritt 
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En andermal kam es mir vor, als wenn ich 
| auf. einem fteilen Felfen eine Weibsperfon 
in prächtiger Kleidung figen fähe, welche mit 
‚vielen Sclaven umgeben. war, bie ihre Füffe 
füffeten. Eine unbefchreiblihe Menge Menfchen 
hatte diefen Berg umgeben, und bemuͤhete ſich 
daran hinaufzuflertern. Etliche von ihnen hatten 
groffe Geldſaͤcke über einander gefeßt, un vers 
mittelſt derfelben den Felſen zu erſteigen. Kinis 
ge kamen ziemlich weit, aber fo bald fie an eine 
geroiffe Anhöhe gelangten, fielen fie mit ihren 
Geldſaͤcken wieder in die Tiefe. Andere bediens 
‚sen fich zu diefer Abficht der. Bücher, welche fie 
über einander legten. Diefe Waare mar leichs 
‚ter, und fie wuͤrden vermuthlich beffer darauf 
:fortgefommen feyn, wenn nicht immer. einer aus 
Meid dem andern die Bücher unter den Fuͤſſen 
‚weggeftoffen, und dadurch feinen Fall verurfacht 
‚hätte. . Noch andere wollten fich durch entbloͤß⸗ 
te Degen helfen, welche fie in die Ritzen der 
Helfen einftachen. Es gieng aud) ziemfich gut, 
allein die nachfolgenden ermordeten immer die 
vorhergehenden, um ihnen zuvorzufommen, 
Und fo viel ich bemerfen Fonnte, kamen von ak 
len nur diejenigen hinauf, welche die Goͤttin, 
vermittelſt gewiſſer feidenen Strike, die fie ihs 
nen zuwarf, zu fi) zog: und Diefes waren faft 

lauter ſolche Perfonen, welche ſich die wenigſte 
Muͤhe 


\ 
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Mühe um fie gegeben harten. Go fehr mir. die 
Pracht der Göttin gefiel, fo graufam Fam mie 
es vor, dieſen ungeheuren Felfen zu erſteigen, 
und ic) befchloß daher in meiner Niedrigkeit zu 
bleiben, befonders weil ic) bemerkte, daß fo wies 
le von dein Felſen wieder herabftürzeren, 


Drum will ich, dem, zu hoͤhern Flug, 
Das Gluͤck die Fluͤgel niederſchlug, 

Mich an den niedern Pindus ſetzen. 
Da irr ich In dem grünen Wald, 

Um einen Ton, der richtig ſchallt, 
Euch meine Leſer zu ergetzen. 





Der 26. Traum. 

u“ allen Träumen, weiche ich gehabt habe, 
ift mir Feiner fürchterlicher vorgefommen, 

als der, ben ich jetzo erzaͤhlen will, Ich befand 
mich in einer unterirrbifchen Gruft, welche durch 
einige Pechfackeln erleuchtet wurde, die Perfos 
nen in den Händen trugen, welche als halb 
Todte ausfahen, und lange Roͤcke und papierne 
Mügen auf dem Kopfe harten , die mit lauter 
Teufeln bemahle waren. Einer von diefen Uns 
glücfeligen wurde auf gluͤende Kohlen gelegt, 
und dieſes gefchahe, wie die Umſtehenden fagten, 
um feine Seele zu erretten. Sch fragte, wars 
Krüg. Tr, —3 | 


.- 
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um das zur Rettung feiner Seele nöthig fen, 
, und man antwortete: es wären zwey lafeinifche 
“Worte, welche diefer Menfch nicht ausfprechen 
wollte. Einen atidern hatte man bey ‘den Beir 
mnen aufgehenkt, und peitfchre ihn mit eifernen 
Ruthen, um ihn dadurch eine gewiſſe Diſtinetion 
zu’ lehren, welche er nicht hatte begreifen koͤn⸗ 
nen. Weil nun mehrere Menfchen nicht fagen 
wollten, daß fie das begriffen, mas ich felber 
nicht wurde haben begreifen fonnen; fo wurden 
fie wie die übrigen angekleidet, man führte fie 
unfer’groffem Zulaufe. des Volks in die. Kirche, 
wofelbft man fie auf alle mögliche Art ausſchalt, 
und nachdem diejes gefcheben war, lebendig vers 
brannte. O welche Unmenfchlichfeit! rief ich, 
als mic) einer der Zufchauer fo gewaltig vor die 
Bruſt ftieß, daß ich zu Boden fanf, Boͤſe— 
wicht, fchrie er, nenneft du Unmenfchlichkeit, 
was Werfe der chriftlichen Siebe find? Den 
Augenblick follit du Hund in die Inquiſition. 
Das Schreden erwedte mich, und ich danfte 
den Himmel, daß ich mich in einem fande be 
fand, mo folche Grauſamkeiten unbefannt find, 
weil es von einem. Herrn vegieret wird, Deffen 
Eharafter man nicht vollfommener ausdrüden 
fann, als wenn man fagt, Ben er die Mienfchens 
liebe ſelbſt iſt. 
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Der 27. Traum. 
| hy erzählte diefen fürchterlichen — des 


| folgenden Tages meinem Freunde. D rief 
| er, die Inquiſition iſt noch nichts gegen das, was 
man mit den Amerifanern vorgenommen haf. 
Dieſe Leute mußten nichts von der chriftlichen 
Religion, und fonnten auch) nichts davon wiſſen. 
Dem ungeachtet haben die Spanier viele Tauſen⸗ 
de auf das jaͤmmerlichſte ermordet, weil ſie ih⸗ 
nen die Worte nicht nachſagen wollten, die ſie 
ſelber nicht verſtunden. Wie ſchoͤn hat dieſes der 
den von Haller ausgedrückt, wenn er fehreibt:, \ 
Die Alten ſchrien ſchon, entzuͤndt mit heigen 
Flammen: 
Der iſt des Todes werth, der ehrt, was wir vers 
dammen; 
Die Nachwelt, a mit ihrer Ahnen 
Wut, 
Pflanzt Glauben mit dem Schwerdt, und düns 
get fie mit Blut. 
Hat nicht die alte Weit, nur weil fie anders 


glaubte, i 

Die neue wuͤſt gemaht? Wie manchem hohen 
Haupte 

Hat eines Heilgen Arm den Stahl ins Herz 
gedruͤckt, 

Den jetzt ein Bolt verehrt, und auf Altären 
ſchmuͤckt? 


32 
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Ein aufgebrachter Für taucht feine Sieges⸗ 

* Fahnen 
Sin Keffel voll vom Blut getreuer Unterthanen, 
Die nicht geglaubt, was er, und gern zung 

Tode gehn, - 
Für einen Wörterfireit, wovon fie nichts vers 

ftehn. | 


Sie haben Recht, mein Herr, ſprach ich, 
denn felbft der Spanier , welcher die Eroberung 
von Amerika befchreibt, hat diefe Graufamfeiten 
nicht verbergen Fönnen, fo viel er fih auch Muͤ⸗ 
be giebt, fie zu entfchuldigen. Lind wer weis, 
was für Machrichten er uns geliefert haben 
würde, wenn ihn die Liebe zu feiner Nation, 
und die Furcht vor denen, welche in Schaafs 
Fleidern einhergehen, nicht daran verhindert häts 
te. Was wollen wir ung darüber verwundern, 
da ſchon Chriftus gefagt, daß fie inwendig reif; 
fende Wölfe find ?. Ich kann es ihnen nicht bes 
fehreiben , wie vafend mir eg vorkoͤmmt, einen 
Menfchen darum zu haſſen, zu verfolgen, zu 
martern, und zu ermorden, weil er nicht eben 
fo denfe wie ich. Werde ich ihn denn wohl durd) 
meine Grauſamkeit überzeugen ? Oder ift es nicht 
vernünftiger, ihm feine Grillen zu laffen, wenn 
Dadurch die Sffentliche Ruhe nicht geftöre wird? 
Doch ich will nichts mehr davon fagen, die Ga 

che ift fo klar, daß fie feiner Ausführung mehr 
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bedarf, und unfere Zeiten find ſo erleuchtet, daß 
ich alle dieſe Erzaͤhlungen als Begebenheiten der 
Alten anſehe, bey denen man der Einfalt und 
Barbaren vieles zu Gute halten muß. Die fol 
gende Nacht Fam es mir vor, als wenn ich zwey 
Seute fähe, davon der eine zu dem andern mif 
groſſer Heftigkeit fprah: Es war am Sonntas 
ge, mie der reiche Mann ftarb; nein am Sonn⸗ 
abende war es, rief der andere. ie ergrifs 
fen fich beyde bey den Haaren, und ungeachter 
der erfte den andern mit Fuͤſſen trat, fo fchrie 
er doch beftändig: Ja! es war am Sonnabend, 
am Sonnabend war es, dabey will ich leben und 
fterben. Endlich ermordete er ihn, und fein 
letztes Wort war: der Sonnabend. Man ems 
pfieng den Weberwinder mit vielen Ehrenbezeu⸗ 
gungen, und wuͤnſchte ihm Gluͤck zu dem erhals 
tenen Siege. Ta, ſprach er, die Wahrheit 
fiegt allemal, der reiche Mann trug Purpur und 
koͤſtliche Leinwand, und die ziehet man am Sonn⸗ 
abend nicht an, es muß der Sonntag geweſen 
feyn. Mit ihrer Erlaubniß, mein Herr, fprad) 
ih, der reihe Mann war ein Jude, und er, 
fonnte ſich alfo doch wohl am Sonnabend Pofts 
bar angefleider haben. Zu allem Gluͤck harte 
ih die Thüre in der Hand, und entflohe, weil 
ich es eben nicht für nöthig fand , mich auf den 
Seichenftein diefes groffen Mannes fegen zu laſ⸗ 
33, | 


fen. Denn. ich erinnere mich, in einer ſehr 
‚groffen und prächtigen Kirche gefehen zu haben, 
daß ein gewiſſer Bifchoff, in Lebensgroffe in 
Meſſing gegoffen , dafelbft fieht, und mit dem 
Bifchoffsftabe, der unten mir einer Stachel vers 
fehen ift, ein nacdendes Mädgen in den Nacken 
ftöße, und die Augen dabey gegen den Himmel 
richtet. Als ich nach der Urfache dieſer Vorſtel⸗ 
lung fragte, fo antwortete mir der, welcher mich 
herumführte, es hätte dieſer Biſchof, vor 
groffer Heiligfeit, einen Abfcheu gegen das gan⸗ 
ze weibliche Gefchlecht gehabt. Da er nun eins 
mal fpaßieren gegangen, fo babe er ein junges 
Mädgen angetroffen, welche jüch in dem Fluſſe 
gebadet, und weil fie fi) einen Dorn in den 
Fuß geftochen, ten Fuß in die Hohe gehoben, 
und fich gebuͤckt, um den Dorn wieder heraus: 
zuziehen. Hierauf hätte den Bifchoff ein heilis 
ger Eifer ergriffen, welcher gemacht, daß er feis 
ne Augen abgewendet, und dem unglücklichen 
Maädgen mit dem Bifchoffsftabe einen folchen 
Fraftigen Stoß in den Macken gegeben, daß fie 
furz darauf verftorben ſey; und er babe auss 
drücklich befohlen, dieſe wichtige Begebenheit 
auf feinem Grabe zu Erbauung der aaa 
abzubilden. 
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Der 28. Traum. 


Ri Mi vult decipi. Deeipiatur ergo, tief | 


ein Menfch, welcher mir im Traume mit 
einer groffen Perrüque und einem ‚Uringlafe in 
ter Hand erſchien. Kaum haste er mich erblis 
det, fo ſchrie er® mein Herr, wollen fie ſich 
das Wafler befehen laſſen? Michts weniger, 
entwortete ich, ich beſehe mir es felber, wenn 
ich es für noͤthig finde, und danfe dem Himmel, 
daß ich es night. brauche. Ich hoͤre es fehon, 
fagte er, mein Herr, fie verjiehen die Kunft, 
aber die Leute wollen es nun einmal fo haben.. 
Achtzehn Pfennige für das Wafler zu beſehen, 
das ift wahrhaftig nicht viel, denn es gehören: 
viele achtzehn. Pfennige zu = menjchlichen tes 
ben. Daher befehe ic) allen Leuten das Waſſer. 
und jedermann muß geftehen,, daß ich die Gas 
che getroffen habe. Auf die Frage, wie er Dies 
fes mache, fagte er: Hören fie nur, das wis. 
fen fie felber, daß man vieles aus dem Urine 
wuͤrklich ſehen kann; befonders wenn man andes 
re Kennzeichen zu Hulfe nimmt; allein dieſes 
würde gar nicht Binreichend feyn, alles zu erras 
then, wenn ich nicht andere Anſtalten gemacht 
hätte. Ich habe eine Frau, welche fehr beredt 
it, und dieſe ift ein wefentliches Stuck meiner 
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Nahrung. Denn wenn die Kranken kommen, 
ſo laͤßt ſie ſich mit ihnen in eine Unterredung 


ein, und fragt nach dem Befinden des Patien⸗ 


ten, welches fie ihr ganz treuherzig erzählen. Ich 
fie indeffen in der andern Stube, welche von 


diefer durch eine blofle Tapete gefchieden wird, _ 


hinter welcher ich alles hören fann, was man in 
ber andern Stube ſpricht. Wenn ich nun ges 
nugfam unterrichtet bin; fo £rete ich mit Stock 
und Degen in die Stube, worin fid die Patis 
enten befinden, Diefe reden fein Wort, fonz 
dern überreichen mir die Uringläfsr, welche ich 
mit groffer Aufmerkſamkeit betrachte, und ihnen 
daraus alles fage, was ich vorher gehört habe, 
und was ich, wenn es eine befannte Krankheit 


ift, weiter dabey muthmaßen kann. Vor eini⸗ 


gen Tagen paſſirte mir eine Begebenheit, welche 
fo luſtig iſt, daß ich fie ihnen erzählen muß. Eis 
ne alte Grau in dieſer Stadt wird franf, und 
fhiefe ihre Magd mit dem Uringlaſe nach mir, 
Untermeges fchöckert Die Magd mit einem jungen 
Kerl, welcher ihr das Uringlas umftößt, und 


um ſie zu befriedigen, daffelbe mit feinem eige⸗ 


nen Urine wieder erfüllee. Ich fiehe in den Ges 
danken, der Urin fen von dem Mädgen, und 
fagte: dieſer Perfon würde am beften geholfen 
. werden, wert fie in gefegnete Umſtaͤnde verfeßt 
* wuͤrde. Das Maͤdgen traͤgt den Urin wieder 
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nach Hauſe ‚ und-fage meine Antwort in des 
Mannes Gegenwart. Diefer fpricht: Ich müßs 
te. mich obnfehlbar geirrt haben, weil feine Frau 
fchon fo fehr bey Jahren, und noch dazu Frank 
ſey. Ey ſagt mir fo was nicht, fprach die Frau, 
thut ihr nur was der Herr Doctor befohlen har. 
Ein andermal fam eine Bauerfrau, und brachz 
te mir den Urin, Er war fehr trübe, und ich 
fegte ihn ins Fenſter, damit die Unreinigkeit zu 
Boden fallen möchte. Wie ich merkte, daß er 
Klar wurde, fo ergriff ich das Uringlas, und fags 
te: er ift gefallen. Da hat er Recht, Hert 
Doctor , verfeßte die Bauerfrau, es brach eine 
Sproffe auf der feiter, als mein Mann auf den ” 
Heuboden fteigeg wollte. Kann er aber auch 
wohl rathen, wie viel Stuffen er herunter ges 
falten ift? Es waren 9, fprach ich. Mein, fags 
ce fie, das hat er nicht getroffen, es waren IS. 
Habt ihr denn, verfeßte ich, mir den Urin-alle ; 
gebracht? Nein, fagte fie, ich habe unterweges 
etwas verſchuͤttet. Nun ſehet ihr, fprach ich, 
das ſind die uͤbrigen 6 Stuffen geweſen. Ein 
andermal bringt mir den Urin, wie er gelaſſen iſt. 
Die Frau war ungemein vergnügt; ich wurde 
bezahlt; des Bauers Wunde heilte von ſelbſt, 
und ſo ward uns allen dreyen geholfen. 
Sollt aller Irrthum ganz verfchwinden: 
So wär es ſchlimm ein Arzt zu ſeyn. 
5 
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Der 29. Traum. I 
Si Wahrheit und der Traum find fo nahe 


mit einander verwandt, daß fich nichts 
leichter zuträgt, als daß beyde mit einander vers 
wechſelt werden. Bon der Art ift der Traum; 
welchen ich jego erzählen will. Er gehört unter 
Die Wahrheiten, aber unfer-diejenige Art derfels 
ben, welche man nicht mwunderlicher traͤumen 
könnte. Es kam mir vor, als wenn ich auf 
dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung mwäre;’ 
Eine Menge Hottentotten, welhe man wegen 
ihrer Unreinigfeie eher riechen als fehen Fonnte; 
verfammelte fid) auf einem ebegen Plage. Sie 
ſchloſſen einen Kreis, und ſetzten ſich fo nieder, 
als wenn ſie ihre Nothdurft verrichten wollten. 
Die Ellenbogen ſetzten ſie auf die Knie, und 
die Haͤnde auf die Backen. Hierauf fiengen 
ſie ein graͤßliches Geſchrey an, davon ich nichts 
verſtund. Mitten in dem Kreife ftund ein alter 
Hottentotte, vor welchem ein Junger von. ohns 
gefaͤhr 14 Jahren niederfniete. Der Alte bes 
fudelte ihn über und über, -und nachdem, er ihn 
ſo eingefalbe Batte,. bepuderte er ibn mit dem 
Gtaube der Erde. . Hierauf fragte er ihm mit 
feinen langen Nägeln Furchen auf die Haut. 
Nachdem diefes alles gefchehen war; fo legte er 
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ihn auf die Erbe, und machte ihm am einen 
heimlichen Orte eine fehr fchmerzhafte Wunde. 
Der junge Hottentotte fehrie erbarmlich,, aber 
die Zufchauer fchrien weit ärger... Als die Opes 
ration zu Ende war, ward der leere Ort mit el 
nigen getrockneten Kräutern erfüllt, und biers 
auf von dem Alten wieder zugenebet. Eine Fiſch⸗ 
gräte diente ihnen anftart der Nadel, und eine 
Senne anftate des Zwirns. Hierauf fchleppre 
man den gefchniffenen Hottentotten in eine von 
Zweigen gebauete Hütte, worinnen man ihr 
liegen. ließ, und davon gieng. Es wurden zwey 
Schoͤpſe berbeygeführet, welche man fehlachtete, 
und fochete, ohne die Gedärme rein zu machen. 
Jedermann griff mit den Händen zu, und fra, 
dag ihm das Fett am Maule herunterlief, Nach 
geendigter . Mahlzeit. fprungen fie unter unaufs 
hoͤrlichem Schreyen, wie raſend unter einander 
herum. "Ein Europaͤer , welchen ich anſichtig 
wurde, befriedigte meine Meubegierde, indem 
er mich benachrichtigte, Daß diefe Handlung ein 
Stück ihrer Religion fey, indem niemand bey 
ihnen heyrathen dürfte, dem nicht vorher die 
angezeigte Operation ausgehalten hätte. Auf 
diefe Ark, ſagte ih, gehört eine ſtarke Entfchliefs 
fung dazu, eine Fray zu nehmen. Allerdings! 
fagte der Europäer, und ich habe in Malabar 
geſehen, daß eine ftarke Entfchlieflung dazu 9% 
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hoͤrt, einen Mann zu nehmen, wie ſie ſolches 
aus folgender Erzaͤhlung, fuͤr deren Wahrheit 
ich ſtehen kann, werden abnehmen koͤnnen. Man 
hatte auſſerhalb der Stadt, wo ein im · Loſten 
Jahre ſeines Alters verſtorbener Prinz ſonſt zu 
reſidiren pflegte, einen groſſen Graben verfer⸗ 
tiget, und ſelbigen mit Holze, in Form eines 
Scheiterhaufens gelegt, angefuͤllet. Die mit 
den koͤſtlichen Zierrathen geſchmuͤckte Leiche des 
Verſtorbenen wurde unter vielem Gepraͤnge das 
hin geftagen, und auf den Scheiterhaufen ges 
bracht. Alsdenn zundeten die Bramanen , oder 
hendnifchen . Priefter, den Haufen mit einer 
Menge von abergläubifchen Ceremonien an. Zu 
gleicher Zeit erfchienen die Weiber des Verftors 
benen, die nach den Gefegen oder Gewohnhei⸗ 
tem mit ihm ſterben, und ſich in die Flammen 
des Scheiterhaufens ftürzen follten. ihre Ans 
zahl belief fih auf 47. Sie waren älle mit Ju⸗ 
welen und Blumen ganz bedeft, und giengen 
zu verfchiedenen malen um den Haufen herum. 
Die vornehmfte von ihnen frug den Dolch des 
verftorbenen Prinzen, den fie feinem Nachfolger 
überreichte, und dabey eine kurze Rede an ihn 
hielt, mworinnen fie ihn ermahnete, ſich des 
Dolchs mit Mäffigfeit zu bedienen, und nur bies 
jenigen dadurch zu beftrafen, die es werth waͤ⸗ | 

ven, Hierauf wendete fie da⸗ Geſi chte DM, Ä 
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großmuͤthig gegen den Scheiterhaufen, und 
nachdem fie die Namen ihrer Goͤtter angerufen 
hatte, ftürzte fie fich mitten in die Zlammen: 
Die zweyte war, eine Schweſter des Prinzen Tarıs 
damanin , der fich bey’ diefer abfcheulichen Cere⸗ 
monie gegentwärtig befand, Sie überlieferte 
ihm die Juwelen, , die fie an fich ‘hatte, und der 
Prinz umarmere feine Schwefter, als er die Ju⸗ 
welen von ihr empfieng, mit vieler Zaͤrtlichkeit, 
jerfloß auch faft in Thränen ; aber die Prinzeſſin 
blickte, ohne nur im geringften geruͤhrt zu ſeyn, 
bald. den Scheiterhaufen , bald die Umftehenden 
an, fchrie mit lauter Stimme: Chiva! Chiva! 
welches der Name eines ihrer Goͤtter ift, und 
ſtuͤrzte ſich, wie die erftere,. in die Flammen. 
Die übrigen folgten nach.“ Einige: von ihnen 
waren ſtandhaft genug; andere hingegen fahen 
erſchrocken und blaß aus. Beſonders that eine 
viel furchtfamer als ihre Mitſchweſtern. Sie 
gieng bin, umarmete einen von den Zuſchauern, 
der ein Ehrift war, und bat ihn, er möchte fie 
retten, welches Doch nicht gefchehen Fonnte, und 
diefe Unglückfelige wurde fo fort in den brennen 
den Scheiterhaufen geworfen, So / unerſchro⸗ 
en ſich auch) die meiften von diefen erbarmenss 
würdigen Schlachtopfern bezeigten; fo fühlten ſie 
doch kaum: die Hige des Feuers, als fie erbaͤrm⸗ 
lich zu ſchreyen anfiengen, woben fie aber einan⸗ 
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der: herfielen, und ſich bemüheren, das Ufer des 
Grabens zu gewinnen, welches man dadurch 
verhinderte, daß man eine Menge Holz auf fie 
ſchmiß, fheils um fie damit zu. befäftigen, theils 
auch um die Glut zu vermehren. Als fie von 
ben Flammen verzehrt waren, näherten fich die 
Bramanen beim. annoch rauchenden Scheiterhaus 
fen, und. machten uber der Aſche diefer Unglück? 
feligen: eine Menge von Ceremonien. Des andern 
Morgens ſammleten fie die mie Afche vermifchten 
Knochen, thaten ſolche in koſtbare Leinwand, , 
und trugen fie bey. die Inſul Namäufren , wo 
fie alles in das Meer warfen. Dan füllte her⸗ 
nach den Graben‘. wieder zu, und 'bayete. einen 
Tempel darauf, um in ſolchem, zu. Ehren bes 
verftorbenen Prinzen, und feiner Weiber, die 
- in die Zahl der Goͤttter aufgenommen Runen | 
zu opfern. | 

Unerhoͤrte Barbaren, rief ich, es kann nicht 
anders ſeyn, die groſſe Hitze muß dieſen Leuten 
das Gehirn verruͤcken. Nicht die Hitze, mein Herr, 
ſprach der Europaͤer, ſondern die Thorheit und 
Aberglaube iſt Schuld daran, denn ſonſt wuͤrden 
ſich die Weiber der alten Deutſchen nicht uͤber 
den Graͤbern ihrer Maͤnner erhenkt haben. 
Wenn ſie dieſes nicht thaten, ſo ſahe man es als 
einen Mangel der ehelichen Liebe an, und die 
Verwandten des Mannes ermordeten ſie bey 
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der erſten Gelegenheit. Cs ift alſo mehr als zu 
wahr, ſagte ich, was der Herr von Hagedorn . 
ſchreibt: — | li 

Der Thorheit unverjährte Nechte | . 
Erfirecken ſich auf jedes Haupt. \ ! 

Es iſt im menſchlichen Geichlechte 

Ihr Auhang groͤſſer als man glaubt 

Ja, ſprach mein Europaͤer, wiſſen ſie aber auch 
was dabey ſteht, und daß die folgenden Verſe 
heiſſen — Zr 


Doch wenn fie nicht Vergnügen braͤchte; I 
So waͤr ihr ſchon die Macht geraubt. 
Die Thorheit der Hottentotten und der Malabar 
ren bringe gewiß kein Vergnügen, und meis 
ſich doc) fehr wohl zu. erhalten, ' Sie feben alfo, 
daß das menfchliche Her; unergruͤndlich, und daß 
es zu allem fähig if. "Daß Die Menfchen alle 
Thorheiten abfchaffen follten, hieſſe wohl zu viel 
von ihnen gefodert. Cs giebt gemiffe Thorheis 
fen, welche unfchädlich ſind, daran koͤnnten fie 
fih begnügen. Won dieſer Ark war diejenige, 
weiche ich in der Ukraine wahrgenommen habe; 
sch wohnte bey dem vornehmften im Dorfe und 
merkte, daß allemal, wenn wir effen wollten, 
eine Pelzmüge auf den Tifch gelege wurde, wei— 
Ge feft zugebunden war. Man kuͤßte diefe Mi 
be mit groſſer Ehrerbietung und Andacht, Meis 
ne Neubegierde veranlaßte mich zu fragen, wars 
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um fie diefes thäten; und. nimmermehr koͤnnen 
fie ſich vorftellen, was fie mir antworteten: Es 
wird euch befanne ſeyn, fprachen fie, daß ein 


jeder, wenn er ftirbe, den Gegen des Popen 


mit in das Grab nehmen muß. Weil nun der 
Pope hundert Meilen von Hier wohnt: fo wur 
ben wir fehr unglücliche Leute ſeyn, wenn nicht 
der Xeltefte in unferm Dorfe ein Mittel erfunden 
Hätte, wodurch ung die Abweſenheit des Popen 
volltommen erfeßt wurde, Wir haben nemlich 
einen von uns zu Pferde mit diefer Müße zu dem 

open gefandt, daß er den Gegen darüber fpres 
hen , und folchen durch die Bewegung feiner 
heiligen Finger bineinbringen möchte, Er hat 
dieſes gethan, und fo bald es geſchehen, iſt die 


Muͤtze fefte zugebunden worden, daß alfo det 


Gegen darinnen geblieben... Nun haben wie den 
Gegen nicht nur beftändig im Dorfe; ſondern 
Eonnen ihn auch dem Sterbenden mitgeben, wenn 
wir ihm dieſe Müße aufjeßen. : Hernach muß 
wieder einer von uns mit einer andern Müße 
fort, und fie wie die vorige einfegnen laffen. Ich 
fchüttelte den Kopf dazu , aber mein Kaufmann 
verſicherte nich, daß es Feine Erdichtung , fons 
dern bie lautere Wahrheit wäre, die er anf Ver⸗ 
langen durch Zeugen beftärfen koͤnnte, welche 
‚mit dabey gemwefen wären. Und ich begreife 
nicht, fuhr er fort, wie ihr Euch darüber wun⸗ 

| dern 


dern koͤnnt. Denn fo viel Verftand ich euch 
auch zufraue, fo weis ich Doch, daß uns bie 

Thorheit nur befremder, wenn wir ihrer nicht 
gewohnt find, und ich bin gut dafür, wenn 
ihr in diefem Dorfe geboren und gezogen wärer, 
ihr würdet die Pelznfüge mit vieler Ehrerbietung 
angefehen beben. 


*8 





Der 30. Traum, 


E⸗ kam mir vor, als wenn ich i in der Luft. 
fchmebte, und die Erde unter meinen Fuͤſ⸗ 
fen. ſich herumdrehete. Es iſt unmöglich, jr 
man fi) was angenehmers vorſtellen kann, als 
die beſtaͤndige Abwechſelung der Gegenſtaͤnde, 
welche ſich meinen Augen darſtellten. Teutſch⸗ 
land ſtrich mit feinen prächtigen Städten, und 
mannigfaltigen Einwohnern binnen: Furzer Zeit 
vor meinen Augen vorbey, und ich befand mich 
in Frankreich, odne dahin gereift zu ſeyn. Viel 
taufend ſchwarze Budelkoͤpfe ſtrichen vor meinen 
‚Augen vorüber, und ehe ich mich es verſah, ers 
blickte ich das Getuͤmmel von Paris, welches 
mir ohngefaͤhr ſo vorkam, als wenn ich eine 
Schuͤſſel voll Ameiſen erblickte, nur daß nicht 
alles ſchwarz war, ſondern das Gold auf den 
Weſten dei Junker, die man aus Teutſchland 
u Rrög. Te, 8 
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dahin geſchickt hatte ſehr hervorbiihte Aller 
Scherz und alles Lachen wurde in die größte Ernſt⸗ 
haftigkeit verfehret, als fi Spanien unter meis 
nen Füffen befand, unge Leute, welche grofs 
fe Brillen auf der Nafe hatten, richteten ihre 
Augen in die Höhe, und fahen mic) mit der 
größten Ernfihaftigfeit an. Hierauf gieng Porz 
tugall mit feinen Reichthuͤmern fehnell vgrüber, 
‚und ich hatte das groffe Weltmeer zum Gegens 
ftande, worauf hin und wieder Schiffe herums 
ſchwammen, die aber fehr Flein ausfahen; denn 
eine ganze Slotte, welche vorüber fegelte, Fam 
mir nicht anders vor, als wenn ich eine Heerde 
Gänfe auf dem Waſſer ſchwimmen fäbe. Sie 
‚gaben Feuer auf, andere Schiffe, und ic) ſahe in 
kurzer Zeit die Heerde meiner Gaͤnſe in’ großer u 
Unordnung auf dem Waſſer herumfihwinmen, 
wovon viele untergefunfen waren. Weil es eben 
Fluch war, fo fahe ich, wie das Meer unter 
mir aufſchwoll, und weil ſich die Erde fo ſchnell 
drehete, fo konnte ich die Ebbe nicht erwarten; 
ſondern ich war zu diefer Zeit ſchon in Americd,. 
roofelbft ich viele Sclaven auf eine mehr als vie⸗ 
hiſche Art tractiren fahe, und nadende Wilde 
erblickte, die einander mit vergifteten Pfeifen 
\ tobt ſchoſſen. ' Hierauf folgte wieder Waſſer, 
bernach viele tauſend tuͤrkiſche Bunde und dn 
berſchiedenen FR wo — geführt wurde, 
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wimmelte alles von Menfchen, bie mir, wie ich 
ſchon gefagt habe, als ein Haufen Ameiſen vors 
kamen, zwiſchen welchen fich bin und wieder eis 
nige Pulverförngen entzundeten: und wie kann 
ich alles erzählen, was ich gefehen habe, Schwarz 
je, weiffe, vothe, olivenfarbene Gefichter, Ger 
ſichter wie Marfeille ausgeneht, ganz nacfende, 
bemahlte, und folche Menſchen, die mit den 
uns Stoffen beBleider waren. 


Wie dern, der vom Dlympus fü icht,. 
Der Menfhen Pracht ins Nichts verflicht, 

Und ſtolze Schlöffer werden. Hütten. } 
Die größten Heere fcheinen ihm, 
As wenn mit lächerlichem ‚Grimm, 

Um einen Halm Ameifen ftritten ; | 
So ficht in ungeftörter Ruh 4 
Ein Weiſer auch den Menſchen zu, | 

Und lacht der mühfamen Geberden, 

Wenn ihr Geſchwaͤrm den Platz verengt, 
Und ſich um einen Tand verdrengt, 
Daß ihrer keiner froh wird werden. 





Der 31. Traum. 


s kam mir vor, als — ich mich im Waſ⸗ 
ſer badete, und mich mit den Fiſchen in 


ein Geſpraͤch einließ. Schaͤmt ihr euch nicht, 
ſprach ich zu einem groſſen Hechte, fo auf ande 
| | K 2 





rer Unkoſten zu leben, und andere Fiſche aufzu⸗ 


freſſen. Wer hat euch dieſes Vorrecht gegeben, 


ſolche unſchuldige Thiere zu toͤdten, die euch nie⸗ 
mals beleidigen? Mein Freund, antwortete der 
Hecht, ſeht nur nach, ihr werdet unſer Privile⸗ 
gium auf der andern Seite des Blattes finden, 
worauf euch die Erlaubniß gegeben worden, Ha: 
fenbraten zu effen. "Doch wenn ihr fo groſſe Luft 
zu diſputiren habt; fo fommt mir mir, ich. will 
euch Gelegenheit dazu verfchaffen, gure Künfte 
ſehen zu laſſen. Wir haben ſeit langen Zeiten 
einen gelehrten Streit mit den Auſtern uͤber die 
Sinne gehabt, und weil wir nicht aus einander 
kommen koͤnnen; ſo iſt von beyden Seiten beliebt 
worden, eine allgemeine Verſammlung anzuſtel⸗ 
len, um dieſe wichtige Sache, worauf ſich der 
Rang zwiſchen uns und den Auſtern gruͤndet, 
endlich, wo moͤglich, zu entſcheiden. Unter 
dieſem Geſpraͤche langten wir bey den Auſtern 
an, welche ſich ſo geſetzt hatten, daß ſie einen 


halben Zirkel ausmachten. Den andern halben 
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Zirkel formirten die Fiſche, und ich begab mich 
in Geſellſchaft meines Hechtes mitten hinein. 
Kaum war dieſes geſchehen, ſo trat eine der groͤß⸗ 
ten Auſtern hervor, „und fieng mit erhabner 
Stimme. an: Allerfeits hochgeehrtefte Auftern 
und Fifche. "Mein Hecht fieng zugleich mit ihr 


zu reden: Allerſeits hochgeehrteſte Fiſche und 
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Auftern; bermach redeten immer beyde zugleich. 
Die Aufter fprach : hr wißt die Urfache unfes 
ter Verſammlung, es fommt darauf an, auszus 
machen, ob: es mehr als zwey Sinne giebt. Wir 
haben einen: Geſchmack, und ein Gefühl, und 
daraus ſchlieſſen wir billig, daß euer Vorgeben 
falfch fen, Als wenn ihr mehr hättet. . Und wir 
haben, ſoͤrach der Hecht ‚ einen Geſchmack, ein 
Gefühl, ein Geficht und daraus fchlieffen wir, _ 
daß wir drey Sinne haben.“ Der Streit ward 
hitzig, die Auftern und Fifche mifchten fih. uns 
‘ter einander, biffen und fnippen fich von beyden 
Seiten auf das heftigfte. Ich ermahnete fie zum 
Frieden; und brachtees mit vieler. Mühe fo weit, 
daß ſie es wollten auf,meinen Ausfprach anfoms 
men laffen. Höre ihr guten Thiere, fprach ich, 
ihr habt auf beyden Seiten Unrecht, denn 8 
giebt fünf Sinne, Fünf Sinne, fehrien fie, 
ſeyd ihr gefcheid, was waͤre denn ber vierte und 
fünfte Sinn? Diefes ift Das Gehör und der Ges 
ruch, fagteich: Das Gehör und der Geruch), 
davon haben wir gar feinen Begriff, und was 
wir nicht begreifen fönnen, das hat feinen zureis 
enden Grund, und was feinen zureichenden 
Grund Hat, das ift nicht wahr. hr ſeyd par⸗ 
theyiſch, und wollt euch uͤber uns erheben, da 
wir Auftern doch ohnſtreitig die vollkommenſten 
Thiere find. Mein, wir find es, fhrien die . 
83 j 
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Fiſche, und darauf gieng ber erm wieder an. 
Ales war über mich her, und mein guter Freund 
der Hecht, biß mir für meine Mühe fo nachdrüc- 
ich in die Wade, daß ich darüber ermachte. 
Als ich diefen Traum einem meiner Bekannten 
erzäblete; fo fagte er, geben fie fich zufrieden, 
machen es doch die Menfchen eben fo. Ihre Af⸗ 
| fecten miſchen fich in die Unterſuchung der Wahr: 
‚heit, ihre größten Berfammlungen dienen bloß 
dazu, daß gar nichts entfchieden wird, und fie 
fprechen den Einwohnern der Planeten ab, daß 
fie mehr als fünf Sinne haben, weil fie felbft 
nicht mehrere befißen, und alles das zu leugnen 
gewohnt find, wovon fie feinen Begriff haben. 





Der 32. Traum. 


8 kam mir vor, als wenn ich viele Laufe auf 
dem Felde anträfe, welche ſaͤeten. Sch 
fragte fie, was fie fäeten. Ich ſaͤe Arten, rief 
ber eine, der andere, ich ſaͤe Poftillen, der drit⸗ 
te, ich füe Recepte, der vierte, ich fäe Logiken 
und Metaphifiten, und der fünfte, ich füe Kos 
mare. Ihr ſeyd fehr fpashaft, fprach ich. 
Mein, mein Herr, antworteten fie, es ift unfer 
wahrer Ernft, denn aus dem was wir fäen, 
wird Flachs, dieſer wird durch viele Arbeit ;fo 
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zubereitet, daß er gefponnen werden kann, ber; 
nach bekoͤmmt ihn der Seineweber, diefer uͤberlie— 
fert ihn in die Hände der Frauen, welche Hem⸗ 
den Daraus machen. Diefe Hemden werden fo 
lange getragen, bis fig zerreiffen, hernach uͤber⸗ 
giebt man fie dem Papiermüller, diefer vermifche 
fie. mie Waffer, ftampft fie zu einem Brey, und 
hernach macht er Papier daraus. Diefes Pas 
pier bemahlen die Gelehrten mit lauter ſchwarzen 
Buchſtaben, und machen es entweder zu Acten, 
oder übergeben folches dem Buchdruder, und 
lafien es von demfelben in Poftillen, und alle 
die Dinge verwandeln, welche wir ihnen genens 
net haben. Sie fehen alfo, wie edel unfere Bes 
ſchaͤftigung ift, deren leßte Abſicht keine andere 
iſt, als die Welt mit Gelehrſamkeit und Tugend 
zu erfuͤllen. Wir haben zwar gehoͤrt „daß alle 
dieſe ſchoͤnen Sachen endlich unter die Kuͤchen, 
zu Haarwickeln, und zu Fidibus angewendet 
werden. Aber wir halten es fuͤr eine Verlaͤum⸗ 
dung, denn wir koͤnnen uns nicht einbilden, daß 
ſich ſo viele gelehrte Leute krank ſchreiben, und 
ſo viele Buchdrucker blind ſetzen wuͤrden, weil 
ja das weiſſe Papier hierzu eben ſo gut waͤre. 
Sollte was an dieſer Rede ſeyn, ſprach der aͤl⸗ 
teſte Bauer, ſo ſchwoͤre ich, mein Tage keinen 
Flachs wieder zu ſaͤen. Seit dem ich dieſen Traum 
gehabt habe, hat ſich der Buchdrucker ſehr ges 
ga | | 





152 — 
gen meinen Verleger befchwert, daß er : Bei 
Manufeript mehr von mir befommen Fönnte. 





Der 33. Traum. 

Sch wurde in einem fehr groffert Haufe herum⸗ 
— gefuͤhtt, worinnen ſich viele Leute befanden. 
In der einen Stube waren lauter Schwindſuͤch⸗ 
tige, welche auf Waldhoͤrnern blieſen. Ich ſag⸗ 
te ihnen, daß ich beſorgte , es würde ihrer Lun⸗ 
ge Schaden thun. Ey warum nicht gar, ant⸗ 
worteten fie, wir machen ung ein Vergnügen, 
und das Vergnügen befördert die Geſundheit. 
Aus dieſem Zimmer kamen wir in ein anderes, 
worinnen viele Perſonen in Betten lagen, ohne 
Aufhoͤren Arzeney einnahmen, und itisgeſammt 
ſchwitzten. Ich fragte ſie, warum ſie dieſes 
thaͤten, da ſie doch ganz gefund ausfähen. Sie 
arifwortefen mit leiſer Stimme, daß ihnen zwar 
nichts fehlte, aber die Gefundheit und das Leben 
märe eine fo koſtbare Sache, daß. fie ſich alle 
Mühe gäben, fie durch alle mögliche Kuren zu 
erhalten, Sie äffen zu dem Ende nichts, als 
ein 2. Huͤnerbruͤhe, dabey tränfen fie There, 
um die Ausdinftung zu befördern, und hüfeten 
ſich für der freyen Luft auf das forgfältigfte. 

Diefer Sorgfalt ohngeachtet, fogten fi fie, verfal⸗ 
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len wir oͤftets in Krankheiten, und uns wundert 
fur, wie die Natren, unſere Nachbarn, noch 
leben koͤnnen, welche unaufhoͤrlich auf den Wald⸗ 
hoͤrnern blafen , und fich die unge — 
In dem dritten Zimmer war ein Menſch, wel 
cher in einem eiſernen Harniſche mit — 
Dogen herumgieng, und die Wände mit lauter 
Wappen bemahlt harte. Wahrhaftig, ſprach 
er, folche Narren babe ich in meinem Leben nicht 
defehen , als indiefem Haufe ſind. Da liegen 
hun meine Vettern in der andern Stube im 
Bette, wie gemeine bürgerliche Leute, das laffe 
ich bleiben, und ziehe dafır meinen Harniſch 
an, der mir von Mechtswegen zukommt, und | 
bii ihn auch nicht ablegen, biß ich einmal auf 
dem Bette der Ehren darin ſterbe. Denn ſehn 
ſie, das ſind die Wappen meiner Vorfahren, 
welche ich bis auf des Noa aͤlteſte Schwiegertoch⸗ 
ter hinausgefuͤhrt habe. In dem folgenden Zim⸗ 
mer trafen mir einen Gelehrien an, welcher gariß 
blaß und verfallen ausfahe‘, Jacob Böhme 
Schriften vor ſich liegen hatte, worliber er die 
Hände faltete, und ohne Aufbören feufzere, 
Ich fragte ihn, -ob er krank waͤre, oder ob ihm 
fonft etwas mangelt. Ach nein, antwortete 
er, an Vermögen und Unterhalte fehle mir es - 
nicht, aber ich bin ben alle Dein der unglücklich 
fie Mann von der Welt, denn wo ich nur in 
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der Welt hinſehe, erblice ich laufer- Narren, 
Kein Menſch verfteht, was der Urgrund ‚von 
der Fläche der Ichheit des menfchlichen Berftans 
des ift. ch babe mich aus Verdruſſe von der 
Welt abgeſondert, und mich hierher begeben. 
Ich ſehe aber wohl, daß ich nur aus dem grofs 
fen Tollhauſe in ein Fleines gefommen bin. ch 
wollte gerne mein Bud) de quidditate quiddita- 
tis herausgeben, aber es verdrießt mich, daß ich 
die Perlen vor die Säue werfen fol. In dem 
folgenden Zimmer traf ich ein junges Frauenz 
zimmer an, bie einen Perrüquenftof mit einer 
groſſen Staatsperrüque unaufhoͤrlich kuͤßte, und 
ihm tauſend verliebte Schmeicheleyen vorſagte. 
Als ſie uns erblickte, ſo ſagte ſie: ſie werden 
ohnfehlbar bey meinem Manne geweſen feyn. 
Ich kann den Narren. nicht vor Augen fehen, 
denn anftatt daß er mit mir fprechen follte, blaͤt⸗ 
tert er in alten Büchern, darum hab ich mir eis 
nen andern Liebften erwaͤhlt. Sehen fie nur, 
wie ihn die Perrüque wohl kleidet. Wir giens 
gen weiter, und £rafen einen alten Mann an, - 
welcher auf einem groffen Geldfade faß, und 
lauter Säde mit Geld um fich herumftehen hats 
se. Auf dem Tifche lagen lauter Wechfelbriefe 
und Rechnungen. Als wir die Thuͤr öffneten, 
ſprang er plößlich auf, und rief, meine Herrn, 
kommen fie nicht näher. Die Welt ift voller 
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Spißbuben, und ob ich fie ſchon vor ehrliche 
Leute Balte; fo ift doch das Geld eine Sache, da, 
‚bey ich meinen Händen felber nicht traue. Mehr 
men fie eg nicht übel, es ift um $eben und Stets 
‚bens willen, denn wie leichte koͤnnten fie mir 
einen Wechfelbrief wegnehmen, und denken, 
es wäre ein unnüußes Papier. Irren ift menſch⸗ 
ih. Ich bin fo ein armer gefchlagener Manır, 
‚denn mein ganzes. Bisgen Vermögen, welches 
fie hier feben, find obngefähr 600000 Thaler, 
das andere find ungemwiffe Schulden, die mir 
Tag und Nacht Kummer machen. Ich babe 
den Leuten aus chriftlicher Siebe aus der Noth 
geholfen, und nun wollen mich die Advocaten 
darum befrügen , da ich doch von Armen nicht 
‚Aber 12 pro Cent Öntereffen genommen. Was 
mich aber am meiften kraͤnkt, und meine grauen 
Haare noch in die Grube bringen wird, ift das 
Unglüd, welches ich an meiner einzigen Toch⸗ 
er erlebe. Diefe Naͤrrin fäuft alle Tage 
vor 16 °ggr. Ungarifchen Wein, und benfe 
‚nicht ,- 100.8 einmal berfommen foll, wenn ich 
. fterbe. Ich dachte der Sache zu helfen, und 
‚gab ihr einen hübfchen gelehrten Mann, deſſen 
Vermoͤgen dem meinigen faft gleih Fam, aber 
er wendet alles an Bücher, und fie an den Staat. 
Noch neulich Hat er erft wieder vor 20 Rthlr. 
Bücher gefauft, und meine Tochter hat fich eis 
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‚nen ſammeten Mantel machen laſſen, der faſt 
eben fo hoch koͤmmt. Ach was ſind doch die 
Menfhen für Natren, wenn fie nicht auf das 
Zufimftige denke, Endlich famen wir in eine 
Stube, worinnen viel Perfonen waren, die ein 
ander insgeſamt verfpoftefen, und mit Fingern 
auf einander wieſen. Sind denn bier lauter 


Marren, fprach ich zu meinem Begleiter ? Lau⸗ 


ter Marren, antwortete er, aufler mir, weil 
ich Habe die Ehre haben wollen , ihnen die gan 
je Narrenwelt im Kleinen zu zeigen’; Denn fie fürs 
nen das als ein ficheres Kennzeichen eines Mars 
ren anſehen, nenn er alle übrige Menfchen für 
"Narren haͤlt. Sein Bediener, welcher neben 
"mie ſtund, ſagte mir hierauf leife ins Ohr: 
Mein Herr iſt auch deren einer, denn ſeine 
I veeruch ph 





Der 34 Traum. 


Ge er aſchien mir im Traum ein Mann, wel⸗ 
| eher wie ‚ein Kohfenbrenner ausfah , einen 
Deſtillierkolben "in der Hand "hatte, und gartz 
tieffinnig aufs und niedergieng. Endlich blieb er 
ftehen, und fieng an: Ja was foll-mir der Ue⸗ 
berfluß. Wenn das groffe Werk erft zu Stans 
de ift, fo mache ich mir vor 400000 Rthlr. 
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Gold: hernach habe ich auf mein ganzes Leben 
genug. Denn 100000 geben 5000 Intereſ⸗ 
fe, und alſo tragen 400000. Rthlr. jährlich 
20000 Rthlr. ja 20000, und das ift genug füd 
mid. Das’eine 100000 thue ich in Die Bank, 
das andere leihe ich auf. liegende Gründe aus, 





für das dritte Faufe ich mir Güter, und dasviera  " 


fe will ich an einem fichern Orte. verwahren. Has | 
be ich nun meine Sachen eingerichtet, fo lebe ich 
auf meinen Gütern. Des Margens, wenn ich 
aufgeftanden bin , trinke ich eine Taſſe Chocolas 
te, bernach gehe ich in den Garten fpaßieren, 
ober wenn es Wintker ift, fißeich vor dem Cas 
min, Darauf effe ich ein Fruͤhſtuͤck, und trinke 
ein Glas ungarifchen Wein dazu, und lafle mir 
daben eine Mufif machen. Iſt es gut Wetter, 
fo fahre ich fpagieren,, und das: follen 6 rechte 
Pferde feyn, die ich vorfpannen lafle. Des 
Mittags halte ich offene Tafel,. und Des Abends 
Ball. So foll es alle Tage gehen. Hierauf 
ſchlug er ein Schnipgen, und fprung hoch. in bie 
Höhe. Die Thür öffnete ſich, und es trat ein 
wohlgeftaltetes Frauenzimmer herein, "welcher bie 
Thränen aus den Augen fielen. Sie kuͤßte die 
beſchmutzte Hand diefes Menfchen , und ſprach: 
ch biste fie um Gottes willen, machen ſie ihre 
armen Kinder nicht unglücklich. Die Hälfte uns 
feres Vermögens ift ſchon in Rauch und Aſche 
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verwandelt, und mie fehr muß ich befürchteit) 
daß fich diefes auch mit dem legten Capitale zur 
fragen werde, welches fie bereits aufgefündigee 
haben. ich weis, mein Herr, daß. id) ihnen 
nichts vorzufchreiben habe, ich bin von der Öröf- 
fe ihrer Einficht überführt, ich. weis aber auch, 
wie leicht Hoffnung zum Reichthum den beften 
Verſtand verbiender, und bedenken -fie, in wel 
ches Unglück wir ung flürzen wuͤrden, wenn die⸗ 
fer letzte Verſuch, wie ich fehr befürchte, fo uns 
gluͤcklich wie die vorigen ablaufen follte. Ich 
halte diefe Reben deiner Einfalc zu gute, ſprach 
der Mann ‚. wierwohl ich Urfacye genug haͤtte, 
deswegen zu zuͤrnen. Meynſt du denn, . daß: 
ich fo närrifch ‚feyn würde, mein ganzes Ver⸗ 
mögen auf eine Sache zu wenden, von dere 
Gewißheit ich nicht verfichere ware? Er griff 
in die Taſche, langte ein Stuͤckgen Gold. her⸗ 
‚aus, welches er ihr überreichte und ſprach: Dies 
fes: haben wir gemacht; — nicht wahr, du woll⸗ 
teft gerne mehr davon haben ? Wie fonnen wir 
aber mehr davon bekommen, wenn wir das 
Werk nicht im Groffen anfangen. Ich habe 
mich durch. Faſten, und eine gänzliche Verleug— 
nung zu dieſer wichtigen Handlung ſchon vorbe⸗ 
reitet, und ich bitte dich, mich nicht in meinen 
Betrachtungen zu ſtoͤhren. Die Frau that ei⸗ 
nen tiefen Seufzer, und entfernte ſich. Gleich 


. 


. 
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darauf trat ein Menfch in das Zimmer, wel⸗ 


cher eine fehr geheimnißvolle Mine machte, bie 
Hände fältere und fagte: Endlich ift die gluͤckli⸗ 
che Stunde herbengefommen, da ich durch einen 
beglucfren Einfluß der Geſtirne das Salz verfers 
tigen koͤnnen, wovon ich euch fo viel vorgeſagt 
babe. Sehet hier iſt es, und die Probe foll 
den Augenblick gefchehen. Betrachtet es recht, 
damit ihr nicht zweifelt, daß es ein wirkliches 
Salz fey. O! mie koͤnnt ich daran ‘zweifeln, 
antwortete der Mann, nun fo laßt ung die Pros 
be anftellen. Hierauf ward ein Schmeljtiegel 
auf das Feuer geſetzt, etwas Bley bineinges 
mworfen, und diefes Salz. darauf gefchütter. 
Nachdem alles gefehmolzen, goß man es aus, 
und ber Goldmacher fagte, damit ich euch vol 
lig uͤberzeuge, wiewohl ich nach dem, mas id) 
gethan habe, an eurer Ueberzeugung nicht zwei⸗ 
feln darf, fo ſchicket dieſes Bley zu einem Gold: 
ſchmiede, den ihr euch felber erwählen follt, und 
laßt es abtreiben. Es gefchahe, der Goldſchmid 
brachte es zurück, und fagte, ich babe diefes 
Bley unterfucht, und eine beträchtliche Menge 
Silber darinnen gefunden. Der gute Mann 
wußte fich vor Freuden nicht zu laffen, er kuͤßte 
dem Saboranten die beſchmutzten Hände, und bat 
ihn, noch mehr von diefem Salze zu verfertigen. 
Schr gern, antwortete er, ih will fo gar die 
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Einrichtung machen, daß wir es Centnerweiſe 
verfertigen koͤnnen, wenn ſie ſo gut ſeyn wollen, 
‚und ein Laboratorium dazu bauen laſſen. Der 
ganze Bau wird kaum 2000 Rthlr. koſten, und 
wir erhalten darnach nad) meiner Rechnung alle 
Monath fo viel wieder. Allein ich werbe wohl 
das befte dabey thun müffen, wenn die Maurer 
dia Ofen nicht recht machen, ſo haben wir herz 
nach nur doppelte Arbeit. Thun fie mir biefen 
Gefallen, ‚mein Herr, ſprach der andere, bier 
find. die 2000 Rthle. Geben fie, wie ich fie 
liebe, verfeßte der Laborant, ich kann ihnen ohn⸗ 
möglich was abfchlagen, ich will daher bie Dfen 
felbft bauen, damit man deftoweniger hinter uns 
fer Geheimniß koͤmmt. Cr gieng hierauf fort, 
und fang im Gehen: 

Mein Polydor, ſprach Adelheide, 

Wo ich weide, Ä 

Da rach ich, fchleiche mir nicht nach; 

Denn ich will mich zum Tanze ſchmuͤcken. 

Er hielts und ſchwor, | 
O! der Thor, 

Man muß ihn in die Schule fhicen. 
Ich verfolgte. indefjen ben Laboranfen, und fa 
he, daß er Scheidewaffer nahm; bdaripnen er 
feines. Silber auflöfete, welches er hernach zu 
Cryſtallen anſchieſſen ließ, und das Salz dat; 
aus verfertigte, welches er dem Bleye zugeſehzt 
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hatte, um Silber daraus zu bekommen. Er 


that Goldpulver in einen Schmelztiegel, und 


uͤberzog dieſen mit einer Materie, die dem 
Schmelztiegel ſo aͤhnlich war, daß man den 
Ueberzug fuͤr den Boden deſſelben haͤtte halten 
ſollen. Er nahm ferner einen eiſernen Stab, 
welcher inwendig hohl war, erfüllte ihn mie 
Goldpulver, und verfleibere das Loch, welches 


unten drinne war, mit Wachſe, das er mit Koh⸗ 


lenſtaube ſchwarz machte. Hierauf rufte er den 
obgedachten Mann in’ das Laboratorium, und 
fügte: Kommt her, und bewundert das, was. 
ihr jeßt fehen Werder, ich will dieſen Schmelz⸗ 
fiegel auf die Kohlen ſetzen? Hier ift Bley, 
waͤget ein Pfund ab, und werft es mit euren eis 
genen Händen Binein, und laßt es flieffen. 
Als das Bley floß; fo gab der: Saborante bie 
fem Manne ohngefähr fo viel als die Gröffe eis 
nes Nabelfnopfs betraͤgt von einem purpurrothen 
Pulver, er hieß ihn folches in Wachs‘ einwickeln, 
und in den Ziegel werfen. Hierauf wurde das 
Zeuer vermehrt , das Bley verbrannte, und er 
hieß dem Manne es mit einem eiferrien Stäbe 
umrühren, und wohl unter einander bringen, 
Er that folches, und zerftieß unwiſſend den duͤn⸗ 


‚nen Boden, welcher über dein Golde war. Ends 


ih befahl. er ihm, den Tiegel abzunehmen, 
und die Materie auszugieſſen. Es geſchah, 
Kruͤg. Tr, N 
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und man befand, daß es das befte Gold war. 

Das Erftaunen, und die Freude diefes Mannes 
war unbefchreiblich, er dankte. dem Saboranten 
tauſendmal, und bat ihn mit einer recht nieder⸗ 
traͤchtigen Demuth ‚ daß er ihm Die Verfertis 
gung diefes rothen Pulvers lehren möchte. Ihr 
fodert viel von mir, antwortete er, beſonders 
da ich felbft von diefer koſtbaren Materie noch 
ſehr wenig habe, welches ich ſelbſt zu meinem 
nothduͤrftigen Unterhalte brauche, denn Reichs 
thumer verlange ich in ber Welt nicht. hr 
koͤnnt e8 euch ja mwieber machen, antwortete ber 
Mann. . Das ift wohl wahr, verfeßte der las 
borante. Allein die Zubereitung beffelben kann 
unter 4000 Rthlr. nicht geſchehen, weil es ſich 
in kleiner Quantität nicht verfertigen laßt, und 
zum wenigſten gehört ein Jahr Zeit dazu: allein: 
hernach Bat man auch nicht fo leicht einen Mans, 
gel wieder daran. Ueberdem ift die Verwande— 
lung der Metalle die geringfte Kraft diefes wuns 
berbaren Pulvers , und weil ich die Reichthuͤ— 
mer nicht liebe; fo würden fie mich nicht bewo⸗ 
gen haben, fo viel Zeit und Mühe auf feine 
Verfertigung zu wenden: ſondern es hat bie 
Kraft die fchmwerften Krankheiten zu heilen, und 
das Seben zu verlängern. Die 4000 Rthlr. 

antwortete der Mann, indem er den Laboranten 
umarmese, follen noch heute zu eurem Dienfte 





feyn, wenn ihr mir die Liebe erweiſen wolle, 
noch ein Jahr bey mir zu bleiben, und mic) dies 
fes ‚groffe Geheimniß zu lehren. Es fen alfo dar⸗ 
um, antwortete ber Saboranf, unter der Bedinz 
gung, daß ihr mir die Hälfte des Pulvers übers 

laſſet. Denn weil ich euch als meinen Bruder 
liebe; fo mache ich mir ein Vergnügen daraus, 
euch glücklich zu machen. Der Mann gieng 
bin, bolte die 4000 Rthlr. und fprah: Da 
habe ihr das benörbigte Geld, mein Wohlchäs 
ter. Sehr wohl, antwortete der Laborant, ich 
brauche alfo das übrige von meinem Pulver nicht 
mehr, bier ift es, es ſteht euch zu Dienften, 
nehmt die Verwandelung nod) einmal vor, und 
macht mit dem Golde, welches ihr. erhaltet, eus 
rer Frau ein Praͤſent, vielleiche ſieht fie. mich 
hernach freundlicher an, als fie bisher gethan. 
Mein, rief er, meine Frau fol die Projection 
felber machen, um deſto befier von.ihrer Thors 
heit überzeugt zu werden. Es gefhah, die 
Frau erfchien, fie nahm einen Gchmeljtiegel, 
warf Bley binein, und als es floß, fo hieß 
ihr ihr Mann folches umrühren, fie that es, ak 
fein der Saborante , welcher noch immer den mit 
Gold gefüllten Stab in Händen hatte, fagte: 
Madam, wollen fie erlauben, daß ich fie ablös 
fe, und rührte mit feinem Stabe das Bley um, 
aus welchem alles Goldrulver heraus fiel, nach⸗ 
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dem das Wachs geſchmolzen war. Hierauf gab 


ihr ihr Mann das rothe Pulver, welches ſie in 
Wachs wickelte, und hinein warf. Nachdem 
fie die Materie wieder wohl umgeruͤhrt hatte; ſo 
fand ſich das ſchoͤnſte Gold, welches ihr von ih⸗ 


rem Manne verehret wurde. Sie umarmere 


ihn, und bat ihn wegen des geäufferten Miß⸗ 
trauens auf das zärtlichfte um Verzeihung, und 
unferließ nicht, den Saboranten das ganze Jahr 
über, fo lange die Arbeit dauren follte, mit den 


“ Eoftbarften Speifen und Getränke zu verſehen, 


an 


Es wurden alle Anftalten zur Arbeit gemacht, 
und: man erwartete einen baldigen erwuͤnſchten 
Ausgang, als der Mann unvermuthet einen 
Brief auf feinem. Tifche liegen fand, welcher 
folgendergeftale gefeßt war: Mein Herr, unter 
allen Saftern, welche die Menfchen unglücklich 


machen, iſt feines abfcheulicher ; als der Geiß, 


Die Schrift felbft nenne ihn eine Wurzel alles 
Uebels, und fagt: die, melche reich werden wol⸗ 


len, fallen in Berfuchung und Strike. Prite 


fen fie fi, mein Herr, ob fie diefe Wahrheit 
nicht an fich felbft erfahren haben. Die Vorfes 
Bung hatte ihnen ‚ein Vermögen gegeben, wel⸗ 
ches zu ihrer ftandesmäffigen Erhaltung binreis 
hend war. Sie wuͤrde ihnen noch mehr geges 
ben Haben, wenn fie nicht gewußt hätte, daß 
ihre Schultern nicht ftarf genug wären, folches 
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zu erfragen, Allein, wie konnten ſie etwas meh⸗ 
reres erwarten, da dasjenige, was ſie bereits 


beſaſſen, die Quelle ihres Ungluͤcks war. Tag 


und Nacht waren ſie voller Sorgen, wie ſie ihr 
Gut vermehren, wie fie die Intereſſe wieder zum 
Capitale ſchlagen ‚und ſolches ſicher unterbrin⸗ 
gen moͤchten. Diefe Sorgen raubten ihnen als 
les Bergnügen . des Lebens, und. machten, daß 
fie bey ihrem Reichthume nicht nur arm, fonderu 
arın und ungluclic) waren. Was-mid) betrifft, 
fo habe ich es, ihnen oͤfters geſagt daß ich den 
Reichthum nicht achte, und dieſe Verachtung, 
welche wohl. etwas zu groß geweſen ſeyn mag, 
hatte mich in die aͤuſſerſte Armuth geſtuͤrzt, als 
ich zu ihnen kan, und auf den Einfall gerierh, 
unfer beyderfeitiges Gluͤck zu befördern, Die 
4000 Rthle. welche Sie mir zůletzt gegeben has 
ben „ gereichten Ihnen zur Saft, und mir. waren 
fie nörbig. Sie haben mir aljo, 1; Gelde gehol⸗ 
fen „ wofür ich Ihnen verbunden bin. Doch 
was iſt dieſes gegen die Klugheit und Gemuͤths 
tube, Bi Sie dadurch erhalten haben. Es 
ift wahr, es hat mir ein Jahr Zeit gekoſtet, als 
lein es gehört auch Zeit darzu, jemanden von 
feiner Narrheit abzubringen. Freylich if im⸗ 
mer einer gelehriger, als der andere, doch man 
muß mit langſamen Koͤpfen Geduld haben. 
Denn ich habe durch die Erfahrung gefunden, 
— es wahr ſey, wenn der Dichter ſchreibt. 
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Es kommt die Zeit, und denke an ihre ze | 
Sie weis die Narren zu befehren, . | Rn 

— Sie mögen wollen oder nicht. 





"Det 35. Traum. 
£ = - ©! imitatores feruum gemus. ee 


8 kam mir dor, als wenn ih einen Men⸗ 
ſchen ſaͤhe, welcher Höher als die übrigen 
flund, und mit einer groffen Menge anderer 
Menfchen umgeben war. Diefe machten alles 
nach was er that. Zog er den Schlafrod 
an, fo zogen fie ihn alle an; nahm er die Pers 
ruͤque ab; fo nahmen fie fie gleichfaͤlls herunter: 
und wenn er zu Stuhle gieng; fo nahm bie gans 
ze Geſellſchaft mit der groͤßten Ernſthaftigkeit 
eben dieſelbe Stellung an. Er ergeiff ein Buch, 
und las darinnen ; jederman ſtellte ſich, als wenn 
er gleichfalls laͤſe; und wenn er zu lachen anſteng 
to lachte die ganze Gefellfchaft, ohne zu wiſſen 
warum. Nicht weit davon fahe ich einen Mens 
ſchen, welcher auf⸗ und abgieng, und eine ſehr 
ſpoͤttiſche Mine machte. Dieſer fieng an das 
Gegentheil von allem dem zu thun, mas bie übe 
tigen thaten. Stunden fie auf, fo legte er ſich 
nieder, und wenn ſie giengen, fo ſaß er. Jqa 
er gieng hierinn ſo weit, daß er die Schuhe an 


die Hände 509, welche jener an den Fuffen trug, 
und um nicht auf den Füffen zu ftehen, ftellce 
er fich auf den Kopf, Die Perrlique, melde 
jene auf dem Kopfe trugen, haͤngte er auf die 
Füuͤſſe; lachten ſie, ſo weinte er, und wenn ſie 
weinten, ſo fieng er an zu lachen. Er trieb die⸗ 
ſes ſo lange, bis ihn der, welcher die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft zu commandiren ſchien, für einen Nar⸗ 
ren ſchalt, worauf ſie insgeſamt aufſprungen, 
und ihn in Stuͤcken zerriſſen. Der Alte ſprach: 

Ich weis wahrhaftig nicht, wen ic) 'vor den 
größten Narren halten fol. Diefe Leute, wels 
che meine Affen find, oder den, welcher allemal 
das Gegentheil that. Ich bin ja ein Menſch 
wie andere, und fo wenig id) von Thorheiten 
frey bin, fo wenig kann id) mir, einbilden, dag 
alle meine BORN thoͤricht ſeyn ſollten. 





Der 36. — 


Ch befand mich unter einer groſſen Menge 
| —J Menſchen, welche nach den Ergetzungen 
ſeufzeten, die die Goͤtter denen preiß gegeben 
hatten, welche uͤber ein ſumpfiges Erdreich hin⸗ 
weglaufen koͤnnten, um ſie in Empfang zu neh⸗ 
men. Einige, welche ſehr ſchnell darüber hin⸗ 
wegliefen, erhielten ſie wuͤrklich: andere aber, 
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welche zu derb auftraten, verſunken i in dem Mo⸗ 
raſt, und Die übrigen, welche fih an ihrem 
Exempel ſpiegelten, ; blieben aus Furcht, ein 
gleiches Schickſal zu. erfahren, zuruͤck, und ohn⸗ 
geachtet man ihnen den Verdruß an ihren Dir 
nen anfehen konnte 7 fo wollten mic} doch einige 
Davon überreden, es wuͤrde ihnen ſehr leichte 
ſeyn, uͤber den Moraſt hinwegzulaufen; allein 
fie achteten diefe Kleinigkeiten nicht, welche, die 
Goͤtter preiß gegeben Pa; weil 1 ie weit Ebel 
re Güter befäffen. i 





. s * 


Der 37. Traum. 


(es befand mich in einer groſſen —— 
A} wo ein Arze zugegen war, welcher auf Be⸗ 
‚fragen, ob der Wein, oder das Waſſer gefüns 
der fen, mit vielem. Gründen bewies ,. daß das 
Waffer dem Weine: vorgezogen zu werden ver⸗ 
diene. Das Waſſer, ſagte er,iſt ein narürli 

der Wein aber ein Eünftlicher Trank. Das Waſſer 
muß alſo natuͤrliche, und der Wein unnatuͤrliche 
Bewegungen machen. Nun beftehet die Gefunds 
beit in natürlichen, und die Krankheit in unnas 
fürlichen Bewegungen, alfo muß das Waſſer 
die Oefundgek ‚ und der Wein die Kranfheit 
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zuwegebringen. Sehen ſie, dieſes iſt mein Be⸗ 
weis. Hier tranker ein Glas Wein. Die Ges 
ſelſchaft antwortete, daß auf dieſe Weiſe folgen 
wuͤrde, man muͤßte Gras freſſen, weil dieſes 
die Natur ſelbſt hervorbraͤchte, und das Korn 
muͤßte ſeiner Meynung nach nicht zu Brobte ge⸗ 
macht werden, weil dag Brodt ſchon was gefüns 
ſteltes waͤre. Das dachte ich wohl daß fie 
mir ſo kommen wuͤrden, antwortete er, mit beim 
Brodt iſt es ganz. was anders , das hat einen 
ſauern Sp’ritum, und ſtaͤrkt bie Nerven. Es 
hat einen klebrichten Saft, der zur Nahrung 
dienet, und laͤßt ſich leicht, verdquen. ier 
trank er wieder ein Glas Wein. Wir w 
dieſes gerne glauben, antwortete die —* 
allein wir wollen ſie mit ihren eigenen Worten 
ſchlagen. Mich mit meinen eigenen Worten 
ſchlagen? fie wären der erſte, der dieſes thaͤte. 
Saffen fie ſehen, wer am beſten diſputiren kann. 
ier trank er Das dritte Glas Wein. Ya, ant⸗ 
wortete der andere, haben fie nicht gefagt, das 
Brodt fen darum guf, meil es die Merven flärs 
fete, zur Nahrung diente, und leichte gu. vers 
dauen wäre. Alles diefes gilt von dem eine, 
er ftärke bie Merven, er ernährt den Körper, 
und ift leicht zu verbauen. Er hatte wieder das 
volle Glas in der Hand, frank etwas, Daraus, 
und ſprach: er ſtaͤrkt die Merven, ich will ih⸗ 
15 | 
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nen dieſes zugeben, er iſt leicht zu verdauen, 
hier trank er noch einmal. Aber er dient zur 
Nahrung, dieſes kann ich ihnen nicht zugeben, 
beweiſen ſie es. Als er dieſes geſagt, trank er 
das Glas aus, und feßte es mit Ungeftum auf 
den Tifh. Man goß es wieder voll, und fein 
Gegner fagte, daß der Wein nahehaft fen, bes 
weiſe ich ihnen durch die Erfahrung, oder viek 
‚mehr durch ihre eigene Säge, Sie fagen: das 
iſt nahrhaft „was klebricht iſt, koſten ſie einmal 
dieſes Glas ungariſchen Wein, und fagen fie 
‘mir, ob er nicht Elebricht iſt. Er trank es aug, 
und fagte ja, klebricht ift er, aber Mlebricht und 
klebricht, dag iſt zweyerley. Meinethalben, 
Herr Doctor , tief ein Srauenzimmer, mag es 
auch wohl dreyerley ſeyn. Laſſen ſie uns allen 
Streit bey Seite ſetzen, und trinken ſie die Ge⸗ 
ſundheit mit, welche ich ausgeſonnen habe. 
Sehr gerne, ſprach er, was iſt es vor eine? 
Diefes ift fie, war die Antwort: 
Sanct Paul war aud ein Medicus, 

Er ſchrieb an den Timotheus, 

Unmm deines fhwachen Magens willen, 
Sollſt du den Durft mit Weine ftillen, 
Das war ein Dann nach. unferm Zuf. 
Es lebe Paul der Medicus. 
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Der 38. Traum. F 


—— Nachtwächter hätten, wie ung Gellert 
erzaͤhlt, eine toͤdtliche Feindſchaft gegen 
ein ander, weil der eine ſang: Bewahrt das 
Feuer und das Licht; und der andere: verwahrt 
das Feuer und das Licht. Diefe beyden Nacht⸗ 
waͤchter erfchienen mir im Traume, und geries 
then darüber, ob es bewahrt oder verwahrt heifs 
fen müßte, in einen heftigen Wortwechſel, wel⸗ 
cher endlich zu Thaͤtlichkeiten ausſchlug, indem 
ſie ſich die Laternen an die Koͤpfe warfen, und 
einander mit den Stangen jämmerlich prügelten, 
Die Sache kam zur Klage, und ein jeder nahm | 
einen Advocaten an, Der Advocat des einen 
verfertigte eine Schrift von 36 Bogen, worin⸗ 
nen er beweifen wollte, daß es von Rechtswegen | 
bewahrt, und nicht verwahrt heiffen müffe: er 
unterſuchte darinn erftlih, ob die bebräifche 
Sprache die erſte geweſen; zum andern, was 
vor Sprachen bey dem Babylonifchen Thurme 
entftanden; Drittens, woher die deurfche Spras 
the ihren Urfprung genommen, und was fie vor 
Veränderungen erlitten; viertens, ob bie hoch⸗ 
deutſche oder plattdeutſche Mundart die beſte waͤ⸗ 
re; fuͤnftens, warum man die gothiſchen Buch— 
ſtaben, anſtatt der lateiniſchen gebrauche, und 


| 


fechſtens ſuchte er zu — , daß es bewahrt 
anftatt verwahrt heiffen muͤſſe, teil das B viel 
öfter in den Schriften ala das MW: vorfäme. Er 
erhielt den Beſcheid, daß diefe Kleinigkeiten gar 
nicht jur Sache dienten, indem die Frage davon 
waͤre: wer zuerſt ausgeſchlagen haͤtte? Hierauf 
ſetzte er eine neue Schrift von 55 Bogen auf, 
worinnen er bewies, daß es keine Kleinigkeiten 
gäbe, Er zeigte mir vieler Beleſenheit ‚daß es 
Peine Kleinigkeit gewefen, wenn Eva einen Apfel 
gegeffen ‚, und daß man Erempel’ habe, daß 
dur) einen einzigen Funken, der in ein Pulver 
magazin gefallen, viele Menfchen dag. geben 
verloßren. Das Wort: verwahrt, fagte er, ft 
Diefer Funke, und mein Client das Pulverfaß. 

Hätte nun der Gegenpatt den Funken nicht hin⸗ 
| eingebracht; ſo waͤre es nicht beſchaͤdigetv worden. 
Er aͤngſtigte ſich ſehr tiber eine Fliege 7, die ſich 
auf eine feiner. Schriften” geſeht, und einen 
Punkt an einem Ort gemacht, wo, bon Rechts⸗ 
wegen feiner ſtehen ſollte. Das beſonderſte an 
ihm war, daß er niemals trinken wollte, ob er 
gleich durſtete. Denn, fagte er, der Wein ift 
ungefund, die Milch iſt zu nahrhaft und macht 
Säure, das Bier hat unzählige Fehler ‚, und 
wird vom Waffer gemacht, welches zu trinken 
ich groß Bedenken trage. Denn das Regen 
waſſer nimmt aus der Luft fo viel Inſecten und 


— 173 


Unreinigfeiten mit, daß es nothwendig hoͤchſt 
ſchaͤdlich ſeyn muß. Das Quellwaſſer iſt nichts 
anders als Regenwaſſer, das ſich in die Erde 
Erde gezogen, und dadurch noch mehr verunreis - 
niget worden, Das Flußwaſſer ift noch unrefs 
ner, und man kann ohne Ekel nicht am 
alles denken, was hineingeworfen wird, Still⸗ 
ſtehendes Waſſer iſt uͤberdem noch voller Wuͤr⸗ 
mer, und das Seewaſſer iſt ganz /ſalzig. Eben 
dergleichen Bedenklichkeiten hatte er bey den 
Speiſen, und weil ich ihm fagte, daß alles dies 
fes Kleinigkeiten wären; fo ärgerte er fich dere 
geftalt darüber, daß er in ein hitziges Fieber 


verfiel „-und ftarb, er 
iin . ic 

Der 39: Traum, 

Fama vires acquirit eundo. £ 

ch befand mich meiner Meynung nad) im. 
berien. Der Befehlshaber. eines gewiſſen 
Diſtriets hatte befohlen, einen Schneeball 5 
Neilen weit fortzurollen, um zu ſehen, wie groß 
er alsdenn werden würde. Anfangs brauchte man 
nur eine Perſon dazu, ihn fortzuwelzen, ee 
wuchs aber durch. den Schnee, der ſich daran, 
bängere, dergeſtalt, daß er Faum:von 100 Pers: 
ſonen von der Stelle gebracht werden konnte. 
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Die Einwohner des Orts efrstn über dieſen 
Schneeberg, und fragten‘, was diefes bedeuten 
follte? Ich antwortete: es ift eim Schneeball, 

welchen die benachbarten Voͤlker gemacht haben, 
und ihn hieher bringen laſſen. Sogleich kamen 
ſie alle an einem Orte zuſammen, und der Ael⸗ 
teſte von ihnen ſagte: ſchlieſſet aus der Groͤſſe 
des Schneeballes auf: die Groͤſſe der Hand, 

die ihn gemacht hat. Gewiß die Fußſohle eines 
folhen Menfchen muß unfer ganzes Dorf bede⸗ 
‚en, und ich zittere, wenn ich daran gedenfe, 
daß alle Augenblice einer kommen koͤnnte, ſei⸗ 
nen Schneeball wieder zu holen , darum laßt 
uns fliehen, ehe wir zertreten werden. Kaum 
hatte er diefes gefagt, fo war das ganze Dorf 
yon Einwohnern ledig. 





Der 40. Traum. 


E⸗ erſchien mir im Schlafe eine Weibsperſon, 
welche einen groſſen Korb voll Brillen 
trug, daran die Glaͤſer vieleckigt geſchliffen waren. 
Sch fragte;fie, mas fie damit machen wollte? 
Mein Freund, era fie, ich bin die Ste Mufe, 
ihr werdet wohl gehört Haben, wie es meinen 
fieben Schweftern gegangen, welche auf Befehl‘ 
der Goͤtter, Er ‚ Tugend ‚ Geſundheit, 


. 
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langes Leben, Ergetzlichkeiten, Ehre und Reich⸗ 
thum unter die Menſchen austheilen ſollten. Die 
Goͤtter haben der Ausſchweifung der Menſchen 
ohngeachtet beſchloſſen, ſie ferner zu lieben, und 
weil ſie wohl ſehen, daß die Menſchen kei⸗ 
ner wahren Gluͤckſeligkeit faͤhig waͤren; ſo haben 
fie mid) abgeſchickt, nm ihnen durch dieſe Bril-. 
len ein eingebildetes Glück zu verſchaffen. Wie 
kann man durch eine Brille glücklich werden, 
‚wenn man eim gutes Geſicht hat, verfeßte ich.. 
Ich begreife diefes nicht, und bitte, ihr wolle euch 
deutlicher erklaͤren. Sehr gerne antwortete ſie. 
Diefe Brillen haben die Art, daß fie alle Ges 
genftände vervielfaltigen. Weil nun, die Men⸗ 
ſchen in ihren Begierden unerfättlich find, und. 
ihre Gluͤckſeligkeit uberdem in einer bloſſen Eins 
bildung beſtehet; fo wird ſolche, mie ich hoffe, 
durch dieſe Brillen gar fehr vermehrt werden. 
Wer ein Siebhaber von vielem Effen und -Trins 
ken ift, der ſieht 100 Scüffeln auf dem Tifche 
ftehben, wenn ſich fchon nur eine darauf befinder. 
Wer fich Gefellfchaft von Frauenzimmer min: 
ſchet, der ‚erhält fie, wenn er feine Geliebte durch) 
eine folche Brille anfieht. Kin Liebhaber der- 
Jagd ſieht anftatt eines Hafens dadurch JO und 
wer den Baugeift hat, deſſen Haus verwandelt 
fih dadurch) in eine ganze Stadt, Der junge 
Gelehrte, welcher darüber entzuckt ift, wenn 
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er das erfie Buch gefchrieben, erblickt vermittelft 
diefer Gläfer eine ganze Bibliothel, Davon er 
der Verfaſſer iſt. Wer fih wunſcht, eine Illu⸗— 
mination zu ſehen, der darf die Brille nur auf⸗ 
ſetzen, und ſeine Nachtlampe damit betrachten. 
em es gefällt, wenn fi) andere für ihm buͤ⸗ 
en, der vermehret die Anzahl feiner Verehrer, 
wenn er fich diefer Brille bedient. Der Geitzi⸗ 
ge, welcher ſich am Anfchauen bes Geldes erg 
Bet, wird hundertmal zufriedener feyn, wenn er 
fie) ihrer beym Geldzählen bedienet, indem fid) 
jeder Ducate in hundert andere verwandeln 
wird. Ein Mann, welcher in einer unfruchts . 
baren Ehe lebt, bekoͤmmt viele Söhne auf eins 
mal, wenn er ſich mit diefer Brille im Spiegel 
beſieht. Und was am meiften zu bemundern 
ift, fo fehen ihm feine Kinder alle ähnlich. Das 
Kleid eines Stußers verwandelt fid) in eine Gars 
Derobe: und ein academifcher- Lehrer, der nur 
einen Zuhörer hat, bekoͤmmt dadurch ein zahl 
reiches Auditorium, Die Mufe ward ihre Bril⸗ 
len in kurzer Zeit los, und die Kaͤufer ſchienen 
über dieſe ſeltene Waare ungemein vergnügt zu 
ſeyn. | | 
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Der 41. Traum, 


Ir einiger, Zeit fahe ich diefelbigen Mens 
fhen im Traume wieder, welche fich die 
Vervielfältigungsgläfer gefauft hatten, und dars 
über fo vergnügt gewefen waren. Man bediens 
‘te fich zwar derfelben noch immer, aber es ges 
ſchahe mit groffer Kaltfinnigfeit, weil fie derfel 
ben fihon gewohnt waren. Viele von ihnen 
waren befchäftiger, mehrere Eden daran zu 
ſchleifen, um eine gröffere Menge der Gegen 
ftande dadurch zu erbliden. Andere waren gar 
darüber melancholifch geworden, Die ſich es eins’ 

fallen laffen , ihr Unglück durch dieſe Gläfer zu 
vervielfältigen. . Und die, welche noch mit den 
Bervielfältigungsgläfern zufrieden maren, wuͤnſch⸗ 
ten gleiche Inſtrumente für die übrigen Sinne 
zu haben, um die. Ergeßlichfeiten zu vermehren. 
Man dachte daher durchgehends auf neue Erfins 
dungen, welche eine gewiſſe Weibsperfon, Die, 
wie ich hernach erfahren, die Eigenliebe gewefen, 
denen Leuten ins Ohr fagte. Endlich ſetzte ſich 
dieſe Perſon ſelbſt an eine Schleifmuͤhle, und 
verfertigte ein Glas, welches einen allgemeinen 
Beyfall erhielt. Diefes war ein. Hohlfpiegel, 
welcher den, der. hineinfahe, fehr groß und aufs 

recht, alle andere Perfonen aber, Klein und vers. 

Krüg. Tr. 
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kehrt vorſtellte. Ich bemerkte, daß inſonderheit 
die Hochmuͤthigen dieſe Erfindung ſehr lobten, 
und ſich um die Wette bemuͤheten, Hohlſpiegel 
zu ſchleifen, davon einer immer mehr als der 
andere vergroͤſſerte. Denen Geitzigen gefiel er 
zwar auch, aber ſie hielten es doch vor beſſer, 
mehrere Ecken an ihre Multiplicirglaͤſer zu ſchlei⸗ 
fen. Binnen kurzer Zeit ſahe man feinen Mens 
fchen mehr ohne Brill, oder Spiegel, ja viele 
von ihnen hatten beydes zugleich, Inſonderheit 
die jungen Stutzer, welche ihren Bart in dem 
Hohlſpiegel und ihre Goͤttinnen durch die Vers 
vielfältigungsgläfer betrachteten. 


Den fhönen Bau der Welt fieht leider jeder: 
Mann 

Durch feiner Leidenſchaft gekruͤmmten Spiegel an, 

Der alles, nur nicht ſich, verkleinert und ent 
fernet, 

Wodurch man ſich allein, nur ſich vergroͤſſern 
lernet. 





Der 42. Traum. 


26 befand mich auf einem groſſen ebenen 
Platze, woſelbſt ich verſchiedene Perſonen 
an Tifche ſitzend antraf, welche, wie es ſchien, 


= — nn Riffe machen Andere — 
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groſſe Quadranten in den Haͤnden. Etliche hun⸗ 
dert machten auf einen Wink Bewegungen, vor 
deren Geſchwindigkeit ich erſtaunete. Andere 
ſtampten Pulver, und wieder andere ſchoſſen mit 
Kanonen nach einem Ziele. Meine Neubegier⸗ 


de veranlaßte mich einen zu fragen, was dieſes 


bedeuten ſolle? Er antwortete: weil heut zu 


Tage nichts für uͤberzeugend gehalten wird, das 


bey man fich nicht der mathematiſchen Methode 


; bedienet, fo bemühen wir uns, Mittel ausfindig 
zu machen, die Menfchen nach der marhematis 


[hen Methode ums Leben zu bringen. Und wir 
finden in der That, daß fie nichts weiter einzus 
wenden haben, wenn wir fie durch mathematis 
fhe Gründe von der Gerechtigkeit der Sache 
überzeugen, welche wir vertheidigen. So gruͤnd—⸗ 
lich iſt unfere Philoſophie. Carteſius fuchte 
die Menfchen zu überführen, daf fie waͤren, und 
mir beweiſen ihnen durch die friffigften Gründe, 
daß fie nicht mehr find. Sch entfernte mic), 
um feine Probe von dieſem Vernunftſchluſſe zu 
fehen, und fam in ein Haus, da ic) in einem 
Saale viele Leute antraf, welche muficalifche In— 
ſtrumente in den Händen harten. Sie harten 
ſich in zwey Partheyen getheilt. Die eine Pars 
they fung nach dem Tacte, aber immer in einem 
Tone, Die andere machte wunderbare Wen: 
dungen, welche fchön und unerwartet, doch wie 
M 2 
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es mir ſchien, bisweilen etwas gezwungen taz 
ven; aber fie beobachteten bey ihrer Muſik gar 
feinen Tact, Ich hörte ihnen mehr aus Vers 
wunderung zu, als daß mich die Mufif vergnuͤgt 
haͤtte; allein meine Verwunderung vermehrte 
ſich bis zum Erſtaunen, als ein durchdringen⸗ 
der Glanz den ganzen Saal erfuͤllete. Ein Am⸗ 
brageruch balfamirte die Luft, die Decke öffnete 
fih, und Apollo Fam mit einer Wolfe umgeben, 
mit der Seyer in der Hand herunfergefahren. 
Ernft und Anmuth vermifchten fi in feinen Ge 
berden auf eine fo bezaubernde Art, daß ich das 

durch ganz auffer inir geſetzt wurde, und die 
neunte Mufe, welche er bey fich hatte, fang mit 
folcher entzückenden Annehmlichkeit zu dem Sai⸗ 
tenſpiele des Apollo, daß fo wohl die Taetſchlaͤ⸗ 
ger, als die fünftlichen Mufifverfländigen mit 
ihrer Muſik inne hielten, und als Bildfäulen mit 
unverwandten Augen den Gott anfahen, und feis 
ner entzuͤckenden Harmonie zuhöreten. Meine 
Kinder, fprach Apollo, um euer Vergnügen 
vollfonmener zu machen, babe ich mic) zu euch 
herunter begeben. Es wird nur auf euch felbft 
anfommen, der Einrichtung zu folgen, welche 
ich zu machen im Begriffe bin, wenn ihr verlangt, 
daß eure Mufif der meinigen ahnlich, und den 
Göttern angenehm werden fol. Hierauf ftellte 
er fie fo unter einander, daß immer ein Tacts 
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ſchlaͤger neben einen Tonkuͤnſtler zu ſtehen kam, 
und legte ihnen ein Stud vor, deſſen Inhalt 
zu Ehren des Jupiters erdichtet, and vom Apols 
lo felbft componirt war. Er fpielte es ihnen vor, 
Hernach begab er fich zu denen, welche Inſtru—⸗ 
mente haften ,. und die Mufe zu den Sängern. 
Man fieng. an daffelbe Stuͤck vollftändig zu mus 
ſiciren, und ich. ward durch den Taet, durch 
die annehmliche Melodie, durch die unerwartete 
Verbindung der Tone, durch die ſchoͤnen Mas 
nieren, und die vortrefliche Uebereinftimmung 
dergeftale eingenommen, daß es mich recht ver 
droß, Da ich aufwachte, daß diefer Iren 
_ — — hatte, 5 





Der 43. Serum. 


ge fe einen Menſchen; velcher in tiefen 
) Gedanken auf einem Schiffe fpaßieren gieng. 
Er Hatte den Finger an die Nafe gelegt, und 
die Augen: gen Himmel erhoben. Ja, fagte er, 
alles hat feinen zureichenden Grund, darum 
kann ohnmöglich der Körper ohne Ende zertheilt 
werden, darum muß das Weltgebäude Grenzen 
haben; darum kann es nicht von Ewigkeit ges 
wefen ſeyn, denn alles hat ſeinen zuteichenden 
Grund, und dabey will id) leben und ſterben. 
M3 - 
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Indem er dieſes letzte Wort ausſprach, ſo fiel 
er ins Meer. Er kam aber wieder empor, und 
man zog ihn glüͤcklich in das Schiff. Der Tas 
pitain fagte zu ihm: nachdem. er fid) von dem 
Schrecken wieder erholt hatte, habe ich es euch 
nicht immer gefagt, daß ihr mit eurem zureichens 
ben Grunde noch einmal einen unzureichenden 
Grund linden werdet? Ihr ſeyd mit ſammt dem 
zureichenden Grunde nun ins Meer gefallen. 
Sagt mir doch, ‚bat denn das Meer einen zus 
reichenden Grund? Ich babe freylich Feinen ges 
feben, antwortete er, ich zmweifle aber nicht dar⸗ 
an, Dieſes wollte ich eben hören, fprach der 
Capitain. Lernet daraus, daß nicht alles ohne 
Grund fey,’ wo ihr ihn nicht erblidt. Trauet 
euren VBernunftfchluffen nicht zu viel. Die Ver⸗ 
nunft hat euch in das Waffer geftürzt, und uns 
fere Erfahrung, welche ung gelehret, daß das 
Waſſer keine Balken habe, bat gemacht, daß 
‚wir auf dem Schiffe geblieben find. In dem 
Augenblide verwandelte fi die See in einen 
angenehmen Garten. Die Vernunft und Ers 
fahrung famen einander entgegen gegangen. 
Die Erfahrung fchien mir eine Dame bey abs 
zen zu feyn, deren Mienen voller Majeftät was 
ren. Die Vernunft, welche jünger war, und 
eine fehr ſchoͤne Leibesgeſtalt hatte, gieng ihr mit 
geſchwinden doch tactmaͤßigen Schritten entger 


gen, wobey ich bemerkte, daß fie einigemal 
fteauchelte, zumal wenn fie etwas zu eilfertig 
war. Sie wellte der Erfahrung den Rod küfs 
fen, diefe aber umarmte fie, und ſprach: Edle 
Freundinn! wie treffe ich dich hier von Ohnge⸗ 
fähr wieder an, da wir doch billig beftändig beys 
fammen feyn follten. Ich bitte um Vergebung, 
Madame, fprach fie, daß ich fie fo lange vers 
laffen babe, einige jurige Herren find Schuld dats 
an geweſen, welche mich durchaus ben fich bes 
halten wollten. Im Anfange ließ ich mir es 
gefallen, als ich aber bemerkte, daß fie fo unfins 
nig in. mich verliebt waren, daß fie auch meine 
Fehler nachmachten; (fie wiflen, Madame, 
daß ich nicht wohl zu Fuſſe bin): fo habe ich fie 

verlaffen. Ihr Habe fehr wohl daran gethan, 
antwortete die Erfahrung, und ich freue mich 
darüber, euch wieder zu ſehen, weil ich mit eis 
nigen Narren zu thun habe, welche nichte meis 
ter glauben mollen, als was ich ihnen zeige. 
Sie umarmten fich hierauf nochmal, und ſchwo⸗ 
ren, daß fie fich niemals wieder verlaffen woll⸗ 
ten, Wir wollen uns, fagten fie, wieder zu 
der Wahrheit begeben, und feinem Sterblichen 
zu ihr den Zugang verftaften, wenn wir ihn 
nicht beyderſeits für würdig erfanne haben, in 
‚den Tempel der Göttin zu treten, welcher wir 
dienen. Eine Wolfe nahm fie auf, und fie 
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verſchwanden vor meinen Augen. In beim Aus. 
genblicke traten die Diſputirkunſt und der Aber⸗ 
glaube in ihre Stelle. Eine groſſe Menge jun⸗ 
ger Leute kamen nach der Diſputirkunſt gelaufen, 
und ſchrien: ſeyd ihr es, geliebteſte Vernunft, 
warum habt ihr uns fo geſchwind verlaſſen? Sie 
309 die Florklappe über das Gefichte, neigte fich, 
und fprach, ‚ja ich bin es, ihnen zu dienen, Der 
Aberglaube war eigentlich eine Mannsperfon,- 
. und als ein alter Betrüger bekannt. Er hatte fich. 
genöthiget gefeben, fih in Frauenskleider zu 
werfen, weil er des Landes verwiefen worden. 
Unter dieſer Verftellung hielten ihn die Alten, 
welche ohmedem nicht gut mehr fehen konnten, 
für die Erfahrung, und wußten nicht, mas fie 
ihm für Ehrenbegeugungen erweifen follten, Wir 
haben alfo die Erfahrung wieder gefunden, ries 
fen fie, welche uns zum Tempel der Wahrheit | 
führen fol, Ya, fprach er, ich bin die Erfahs 
tung, indem er ein Schwerde unter dem Mode 
hervorzog, und wer daran zweifelt, den foll der 
Teufel holen. Indeſſen waren feine Augen ins 
mer auf die Difputirfunft gerichtet, welche er 
noch. nicht Fennete. Er gieng .mit langſamen 
Schritten auf fie loß, und die Alten folgten ihm 
nach. Einer von den jungen $euten, welche die - 
Diſputirkunſt umgaben, kam auf ihn zugelaufen, 
und fagte: Madame halten fie mir es zu Gna— 
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den, meine Beherrfcherin, die Vernunft, ift bes 
gierig zu wiſſen, wer fie ſind. Ich bin die Er⸗ 
fahrung, ſprach der Böfewicht, und bin im Bes 
griff, mich mit meiner liebften Schweſter ber 
Vernunft zu befprechen, Hierauf umarmte er 
die Diſputirkunſt. Ein jeder von beyden Thei⸗ 
len glaubte den andern betrogen zu: haben, his 
deflen vereinigten fich die Alten mic denen jungen 
Derfonen, und folgten diefen zweyen überall nad}: 
Da es Nacht ward, und man den Weg nicht 
mehr ſehen konnte, entſchuldigte fi). Die vers 
mennte Vernunft, daß fie ihr Licht vergeflen 
hätte, und die verftellte Erfahrung fagte, daß 
ihr Gedaͤchtniß ſo abnaͤhme, daß fie fich des We⸗ 
ges nicht mehr erinnern koͤnnte. Sie merkten 
hieraus, daß ſie ſich beyderſeits einander betro⸗ 
gen hatten, und beſchloſſen, ſich heimlich von 
Dem Haufen zu entfernen, und einander ewig 
gefren zu feyn. Indeſſen verfunfen die betroger 
ne Alten, weil fie nicht fehen konnten, in. bem 
Moraft, und viele von den jungen Leuten, wels 
che den Weg mit den Händen fuchfen, geriethen 
auf hohe Berge, von denen fie herabftürzeten, 
und erbärmlich zugerichtet wurden. Das Ge 
ſchrey machte endlich, daß ſich viele wieder zus 
ſammen fanden, - Anftatt aber in ben Tempel 
der Wahrheit zu kommen, geriethen fie in den 
tabyrinsh der Irrthuͤmer, in welchem fie ohne 
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Aufhoͤren herumliefen, und die — ſuch⸗ 


ten , ohne fie zu finden, 





Der 44. Traum. 


86 fahe im Traume eine alte abgelebre Baus 
—J ersfrau, welche rothe Augen hatte, fuͤr das 
Gerichte fuͤhren. Ihr geſteht es alſo, ſprach der 
Richter, daß ihr eine Hexe ſeyd? Nein Herr, 
autwortete fie, ich habe mein Tage nicht gehext. 
Euer Tage nicht gehert? Woher fäme es denn, 
daß eure Kuh fo viel Milch giebt, und des Pfars 
rers Kühe geben Blut? Das weis ich eben nicht, 
war ihre Antwort, Es fonnte aber wohl feyn, 
daß es daher fäme, weil ih, als eine arme 
Frau nur eine Kub habe, ber ich fleißig Futter 
hole ‚ und fie pflege, als wenn fie mein Kind 
wäre. Hingegen des Pfarrers Magd jagt die 
Kühe auf das Feld, da finden fie nicht viel, 
und wenn fie denn ſcharf gemolfen werden, fo 
kann es wohl fommen, daß fie Blut anſtatt der 
Milh geben. Man benfe doch, wie liftig der 
Teufel ift, fprach der Richter. - Man ſieht es 
euc) ja an euren Augen an, baß ihr eine Here 
ſeyd. Damit ihr euch aber Aber. Peine Ungerech⸗ 
tigkeit befchweren dürft, fo ſollt ihr nicht eher 
verurtheilet werben, bis ihr euer Buͤndniß mit 
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dem Teufel ſelbſt eingeſtanden habt. Hierauf 
erſchien der Scharfrichter, zog die arme Creatur 
nackend aus, und marterte ſie auf das erbaͤrm⸗ 
lichſte. Er ſpannte ſie auf die Leiter, legte ihr 
Daumſchrauben an, und ſteckte ihr Schwefel⸗ 
Hölzer unter Die Nägel. Endlich gab fie ein Zei⸗ 
chen, daß fie befennen wollte. Ach, ſchrie fie: 
ich Pann es nicht länger ausſtehen, verbrennt 
mic) lieber, ich bin eine Here, verbrennt mich 
lieber , fo komme ich doch von der Quaal log, 
Nein, ſprach der Richter, es ift nicht genug, 
daß du es geftanden haft. Damit die Leute niche 
fagen, daß das Geftändniß durch die Marter 
erpreß£ worden waͤre; fo foll noch erft die Herens 
probe mit die angeftellt werden, daß jedermann 
mit feinen Augen fehe, wie gerecht wir dich zum 
Tode verurtheilen. - Man führte hierauf diefes 
Weib an ein Wafler. Der Scharfrichter band 
ihr die rechte Hand an den linfen, und bie lins 
fe Hand an den rechten Fuß. Hierauf warf 
man fie fo nadeud in das Waſſer. Ich bemerk- 
te, als fie hineingeworfen warb, daß fie die Luft 
fehr ftark in die Zunge hineinzog, wie es ein 
Menfch zu machen pflege, wenn er befürchter, 
von einer Höhe herabzuftürzen. Man fahe, daß 
fie auf dem Waffer ſchwamm, und der Michter 
fieng an, an bie häufig verfammlete Menfchen 
folgende Rede zu halten: Da natürlicher Weile 


188 — 


alle Menſchen im Waſſer unterſinken, und dieſe 
darauf ſchwimmt, fo. muß ſie eine Hexe ſeyn. 
Laßt uns ihr eigen Geſtaͤndniß hoͤren. Nachdem 
man ſie nun halb todt aus dem Waſſer heraus⸗ 
gezogen hatte, ſo fragte der Richter: geſtehſt 
du, daß du eine Hexe biſt? Sie antwortete mit 
zitternder Stimme: ja, denn der Herr Pfarrer, 
und der Herr Amtmann hat es geſagt, und der 
gnaͤdigſte Koͤnig hat es geſchrieben. Nachdem 
alſo, fuhr der Richter fort, die gegenwaͤrtige 
Delinquentin "durch ihr eigen Geſtaͤndniß übers 
führe worden, daß fie mit dem Teufel einen 
Bund gemacht, fo wird fie hiermic verdammt, 
Jebendig verbrennt : zu ‚werden, und Das von 
Rechtswegen: doch ſoll ihr noch Zeit zu ihrer 
"Befehrung gelaſſen werden. Man führte fie 
Hierauf in ihr finfteres Gefängniß zuruͤck, mo fie 
ſich dem Schmerz und der Traurigkeit dergeftalt 
überließ, daß ſie melancholiſch darüber ward, 
und fich einbildere den Teufel zu ſehen. Sie er 
zählte diefes den Geiftlichen , "welche fie beſuch—⸗ 
ten, und ich kann nicht befchreiben , was fich 
Diefe Herren für Mühe gaben, Den: Teufel durch) 
‚allerhand Zauberfprüche und Weihwaſſer zu ver⸗ 
treiben. : Dieſes geſchahe mit fo vielen Ceremos 
nien, daß die alte Frau endlich felbft glaubte, 
- der Teufel fen von ihr gewichen, und der Engel 
befände fich bey ihr, den man ihr fo oft und fü 
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ſchoͤn abgemahlt Harte. Da man nur von ihrer 
Bekehrung verfichere zu ſeyn glaubfe; fo führte 
man fie mit groffer Andacht nach ‚einem Schei⸗ 
terhaufen, worauf man fie feßte, und lebendig 
verbrannte. Nachdem diefes geſchehen war, 
entftund ein allgemeines Frolocken darüber, daß 
man dem Teufel abermal einen. Braten aus hen 
Zähnen gerückt hätte, | 

Es ift ein vorzügliches Kennzeichen. der Träne 
me, daß man von einer Vorftellung auf die ans 
bere verfällt, ohne: zu wiſſen, wie man dazu 


fomme, ‚oder was die folgende Borftellung mie 


der vorhergehenden für eine Aehnlichkeit habe. 
So gieng mir es auch) dieſesmal. Denn kaum 
war die Here verbrannt, fo Fam es mir vor, 
als wenn ich zu Halle, an der Saale ſtuͤnde, und 
die Halloren von. einer Zugbrüde in den Fluß 
Fluß fpringen fühe. Einige von ihnen ſchwam⸗ 
men dergeftalt, daß fie auf dem Rücken lagen, 
und ohne fich zu rühren, nicht anders, als wenn 
fle von Holze gewefen wären, mit dem Strome 
fortgiengen. Ah, rief ich, das find gewiß 
wieder Heren, was ift Doch der Teufel für ein 
Taufendfünftler! Ein alter Hallore, welcher 
neben mir ftand, flieg mich mit ziemlichem Nach⸗ 
druck in Die Seite, und fprach: Verſinker, wars 
um heißt du meine Brüder Hexen? Ich erſchrack, 
und antwortete, ich will eben nicht fagen, daß 
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ſie Hexen ſind, aber dabey bleibe ich, ein Menſch 
kann nicht fo ſchwimmen wie ein Stuͤck Holz, 
und kurz, von rechten Dingen geht es nicht zu. 
Nun hoͤrt einmal, ſprach der Hallore, damit 
ihr ſehet, daß es von rechten Dingen zugehet, 
ſo will ich es euch ſagen, wie wir es machen, 
wenn wir auf dem Ruͤcken ſchwimmen. Seht, 
die ganze Kunſt iſt dieſe: wir ziehen ſo viel 
Athem in uns, als wir koͤnnen, und ſo lange 
wir den Athem zuruͤckhalten, koͤnnen wir ſo 
ſchwimmen. Verſucht es nur einmal. Den 
Augenblick ſtieß er mich ins Waſſer, woruͤber ich 
ſo heftig erſchrack, daß ich erwachte, und beym 
Erwachen befand, daß meine Bruſt von der Luft 
ſehr ſtark ausgedehnt war, welche ich wegen des 
Schreckens bey dem vermeynten Falle hineing® 
zogen hatte. 





Der 45. Traum. 


Nchh ſahe im Traum eine Weibsperſon, wel: 
—J che mie ſich ſelbſt ſehr vergnuͤgt zu ſeyn 
ſchien. Ihre ganze Kleidung war mit lauter 
Bildern behaͤngt, welche ihre eigene Perſon in 
allen moͤglichen Stellungen vorſtellten. In je⸗ 
der Hand hatte ſie einen Spiegel, worinnen ſie 
ſich beſahe, und ihr Bildniß kuͤßte. Mund um 
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fie herum ftund eine fehr groffe Menge Schlag 
uhren, welche durch ihr beftändiges Schlagen 
bisweilen ‚eine angenehme Harmonie, bisweilen 
aber einen folchen Klang machten, davon einem 
die Ohren weh thaten. Ich bemerkte, daß dies 
fes Schlagen der Uhren durch, gewiffe Kugeln 
verurfacht wurde, die unaufhörlich zwifchen ih⸗ 
nen bindurchliefen. An jeder diefer Kugeln bes 
fanden ſich ein, zwey, ober drey Spißen. Je 
mehrere Spitzen daran waren, deſto mehrere 
Uhren fiengen an zu ſchlagen. So bald ſie durch 
die Uhren hindurchgelaufen waren, ſo zerplatzten 
ſie wie Waſſerblaſen, und gaben einen Rauch 
von ſich. An dem Orte, wo dieſes Zerplatzen 
geſchahe, ſaß ein alter Greis, dem ſein ſchnee⸗ 
weiſſer Bart ein recht ehrwuͤrdiges Anſehen gab. 
Dieſer rief, fo oft eine von den gedachten Ku⸗ 
geln zerplagte: 

O! Eitelkeit, o! Eitelkeit. 

Die wärmften Stuben werden Talk, 
Die jüngften Meädgen werden alt, - 


Die engften Handſchuh werden weit. 
O! Eitelkeit, o! Eitelkeit. 


Meine Mteubegierde verleitere mich diefen Mann 
zu befragen, mas alles diefes vorftellen follte? 
Die Göttin, antwortete er, welche ihr dort figen 
ſehet, ift die Eigenliebe. Ihre Herrfchaft ift 
groß, denn fie vegieret die Seelen der Menfchen. 
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Und dieſes ſind die Uhren, welche um ſie herum⸗ 
ſtehen. Ich ſelbſt bin vormals ihr Sclave ger 
weſen, und es hat mir viel Mühe gefofter, meis 
ne Seele ihrer Herrfchaft zu entziehen, Die Ku— 
gen, welche ihr zwifchen den Uhren hindurch— 
laufen ſehet, find die Gegenftände, welche bie 
Sinnen der Menfchen rühren, und die Sta 
cheln, welche daran find, find die Wolluſt, der 
Ehrgeitz, und der Öeldgeig. Einige unter ih⸗ 
nen werden durch alles dreyes gerührt, und wig 
fie deswegen unaufbörlich ſchlagen, ſo kaufen fe 
auch geſchwinder als die übrigen ab. Andere 
werden nur von zweyen, und Die meilten nım 
von einer dieſer Stacheln in Bewegung gefeßt. 
Bisweilen macht die Göftin eine andere Einrich 
Tung in den Uhren, da es denn gefchieher, daß 
ſie bey Berührung einer andern Stachel an zu 
fhlagen fangen. Gemeiniglich richter fie es fo 
ein, daß fie im Anfange von dem Stachel der 
Wolluſt, hernach von dem Stachel des Ehrgeis 
Ges, und zuleße von dem Stachel des Geldgeis 
Bes in Bewegung gefeßt werden. Geitdent id) 
wider die Eigenliebe rebellirt babe, habe ich mich 
bemüher, an die Kugeln, welche gar feinen 
Stachel haben, und daher Feine Uhr zum Schle 
gen bringen, die Stachel der Tugend zu bevefli- 
gen. Weil aber folche ſehr fein iſt, ſo ift fie nicht 
ftarf genug, die Uhren zum Schlagen zu bringen. 
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Da dieſes nicht angehen wollte, ſo habe ich mich 
bemuͤhet, die Stacheln der Eigenliebe von den 
Kugeln herabzureißen. Ich muß aber geſtehen, 
daß die Frucht meiner Bemuͤhung blos die bluti⸗ 
gen Haͤnde geweſen, welche ihr hier ſehet Ich 
habe daher alle Hoffnung zu einer Verbeſſerung 
fahren laſſen, und mich hieher geſetzet, um mich 
an dem Zerplatzen der Kugeln der Eitelkeit zu ers 
geben. P Te 

Ei 


Der 46. Traum. 


Neh befand mich in einem fehr groffen Saboras 

torio. Man hatte Schmelstiegel von ganz 
ungeheurer Gröffe auf Das Feuer geſetzt. In 
den einen Schmelztiegel feßte man einen jungen 
Sranzofen und alten Engelländer,, und in den ' 
andern, welcher noch gröffer war, ſteckte man 
aus jedem Krenfe des deutfchen Reiches einen 
Menichen. Die Schmeljtiegel wurden fefte zus 
gedeckt, und alle diefe Leute zu Pulver gebrannt, 
Die Afche davon ward wohl unter einander ge 
rührt, in eine groffe Phiole gethan, und. ein 
gewiffer Spiritus darauf gegoffen. Die Phio- 
le ward in gelinde Wärme gefeßt, und ich fahe 
zu meiner groffen Verwunderung, daß fich nach 
und nach ein Menfch zu bilden anfieng, in mel 
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chem ſich alle die Vollkommenheiten des Leibes 
und der Seele mit einander vereinigten, welche 
man ſonſt nur einzeln unter dieſen Menſchen an⸗ 
trifſft. Ich erwachte nnd ſprach bey mir ſelbſt: 
eine Palingeneſie von dieſer Art würde ungleich 
vortreflicher, als bie Palingeneft e der Pflanzen 
ice 
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ch 'gieng an einem angenehmen Tage in den 
J Wald ſpatzieren; da ich aber wahrnahm, 
daß ſich eine ſehr ſchwarze Wolke aufzog, ſo be⸗ 
fuͤrchtete ich ein Gewitter, und eilte daher nach 
Hauſe. Ich hatte kaum das Haus erreicht, ſo 
fieng es entſetzlich an zu regnen; aber was? 
ohnfehlbar Waſſer? Nein lauter Ducaten. In 
meinem Leben habe ich-feinen ſolchen Lerm geſe⸗ 
ben, wie bey dieſem Ducatenregen entſtund. 
Die Leute ſchmiſſen die Geſangbuͤcher an die Er⸗ 
de, welche ſie in den Haͤnden hatten, (denn es 
hatte zugleich gedonnert,) und breiteten alle ihre 
Tuͤcher und Kleider auf die Straffen, ohngeach⸗ 
tet ihnen die Diicaten das Geſicht und Die Hans 
de volfer Löcher und Beulen fehlugen. Sie fuh—⸗ 
ren damit fort, fo lange der Regen anhielt, 
welches etliche Stunden dauerte, und fchleppfen 
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ganze Tonnen voll Gold zuſammen. Hierdurch 
wurden fie fo abgemattet, und zugleich für Freu⸗ 
den über den erhaltenen Schag fo auffer fich ges- 
fegt, daß aus beyden Urfachen fehr viele ftars 
ben. Die Hinterbliebenen trbfteten fich gar leicht 
durch den Befiß ihrer Schäße, welche durch das 
ihnen zugefallene Erbtheil ihrer Verwandten bes 
trachtlich vermehre wurden. Daß fid) jedermann 
in den erften Tagen für vollfommen gluͤcklich hielt, 
brauche ich nicht zu ſagen. Allein zulallem Une 
gluͤcke war diefer Ducatenregen durch ganz Eus 
topa gegangen, und meil jedermann an Golde 
einen folchen Ueberfluß hatte, fo wurden die lbs 
rigen drey Welttheile von den Europäern gar 
nicht mehr befucht; doch dieſes war das Fleinfte 
Ungluͤck. Das größte war, daß man für feine . 
Ducaten gar nichts mehr befommen Fonnte, 
Nur die allergeigigften bucen noch Brod, und 
liefen fich für eine Semmel zehen Ducaten bes 
jahlen. Doch wo follte man endlich das Mehl 
hernehmen, da Fein Bauer mehr den Acer bes 
ſtellen wollte, weil ein jeder die Ducaten forgs 
fältig aufgelefen hatte, die auf fein fand gefallen 
waren. Hiedurch gefchabe es, daß die Theus 
tung endlich dergeftale überhand nahm, daß 
man eine Kleinigkeit zu Paufen, Pferde mie 
Goldfäken beladen mußte. Man fieng an bas 
Elend fo ſtark zu fühlen, daß man fich entſchlieſ⸗ 
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fen mußte, anftast des Goldes papiernes Geld 
einzuführen. Hierdurch kam alles wieder in den 
vorigen Zuftand,, und jedermann mußte geſte⸗ 
ben, daß feine Glücfeligfeit ein bloffer Traum 
gemwefen. | 





Der 48. Traum. 


-Och erblickte im Traume eine Armee, melche 
J— eine andere, die hinter dem Walde ſtund, 
angreifen ſollte. Unter der erſten, welche gegen 
den Wald marſchirte , befand ſich ein Dorfjuns 
fer. Als fie Befehl zum Marfche befamen, 
fagte er mit zitternder Stimme: O! wie freue 
ich mich, daß ich einmal Gelegenheit befomme, 
meine Tapferfeit fehen zu laſſen. Diefer De 
gen foll nicht eher in die Scheide geſteckt werden, 
bis ich zum menigften zwanzig Köpfe damit her; 
untergehauen habe. Saft ung zum voraus Bis 
etorie frinfen. Hierauf ergriff er ein Glas Wein, 
er zitterte aber dergeftalt, daß die Hälfte davon 
an feiner befeßten Weſte herunter in die Tafche 
lief. Der Marfch fieng an, und unfer Junker 
zugleich von einer-Seite auf die andere zu mans 
fen. Hätte ich es doch nicht gedacht, ſprach 
er mit bebender Stimme, daß mir der Mein 
fo zu Kopfe fteigen würde. Doch wenn ich nur 
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erft zu arbeiten anfange, fo wird fich der Rauſch 
ſchon verlieren. Man Fam dem Walde näher, 
und der Feind fieng an, fich unter beftändigen 
Feuern zu nähern. Die Fuͤchſe und Haafen, 
welche in dem Walde waren, und eg nicht für 
gut befunden, auf dem Bette der Ehren zu fter- 
ben, liefen häufig zu dem Walde heraus. Eis 
her Davon, melcher angeſchoſſen war, ſprang 
auf dieſen Junker, und machte ihn blutig. In 
dem Augenblicke fiel er zu Boden, und ſchrie: 
Ah! gnädige Mama, eine Kanonenkugel! Er 
blieb liegen, und meil man ihn für gefährlich 
verwundet hielt, fo warf man ihn auf einen Was 
gen, und überggb ihn den Händen der Feldſchee⸗ 
ter. Dieſe befahen ihn überall: weil fie aber. 
keine Verlegung an ihm fanden; fo fuchten fie 
iin aus feiner Ohnmacht wieder zu erwecken. 
So bald er die Augen auffchlug, fagte er: Unis 
Himmels willen bringe mich zu meiner Mama, 
daß ich in mein Erbbegräbniß komme. 

Mir hats ein Fuchs für- ganz gewiß erzählt. 

Je geöfier ihre Furcht, ſprach diefes ſchlaue 

| Vieh, 
Um deſto mehr braviren fie. 
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Der 49. Traum. 


Man fragte Sokrates, ob's vachſam ſey zu 
freyin? 
& mag, thut, was ihe wollt, fo wird es — 
gereuen. 


Ne ganzer Jahre bin ich fehon der fehönen 
Phillis nachgegangen; und doc) kann ich, 

ich Unglüdsfohn , nicht einen Kuß von ihr ers 
langen. Go feufjte ein junger mwohlgebildeter- 
Menſch, welchen ih im Traume erblickte. Sein 
lockigt Haar hieng zerftreuer über die Schultern. 
Er rung die Hände, und richtete die Augen gen 
Himmel. Was ift die noch übrig? rief er, was 
ift dir noch übrig? Unglücjeliger! nichts als die 
Verzweifelung. Ergieb dich dem Teufel, nims 
mermehr Fonnen feine Martern fo graufam feyn, 
als die, welche du um deine göftliche, um deine 
anbetenswürdige , um deine graufame Phillis 
erdulden mußt. Kaum: hatte er diefes gefagt, 
fo ergriff er halb rafend einen Zauberftab, mach» 
te Damit einen Kreis um fi, und fieng damit 
an, durch Ausfprechung folcher Wörter, deren- 
Urfprung unfere Gelehrten noch nicht ausfindig _ 
“ gemacht haben, den Teufel zu eitiren. Er ließ 
ſich erbisten, und erfchien. Ach! allerliebfter 
Teufel, fprach diefer junge Menſch, Hilf mir 
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doch zu meiner Phillis, ich will dir alles in der 
Welt zu gefallen thun. Gut, antwortete ber 
Teufel, ich will div dazu verhelfen, doch mit der 
Bedingung, daß du mich niemals wieber bitteft, 
fie los zu werden, fonft breche ich div den Hals, 
Ach! allerliebfter Teufel, vief er, ihe ſeyd gar 
zu gnädig, denn wenn diejes Die Bedingung ſeyn 
fell; fo wird es feine Noth haben, wenn auch 
unfere Ehe taufend Jahre dauern ſollte. Es 
währte nicht lange, fo erichien die Phillis, und 
ber Teufel war fo höflich fich hinweg zu begeben. 
Der junge Menfch umarmte feine Geliebte, und 
fang ganz entzuck: 

ie lieblich ift die Luft: wie reizend das Ver⸗ 

gnuͤgen! 

Nun kann ich ruhig liegen, 

An meiner Phillis Bruſt. | 
Kaum waren diefe beyden hinweg, , fo erfchien 
eine andere Manngperfon, welche mit eben fo 
gefährlichen Eeremonien den Teufel aufs neue 
eitirte. Er war wieder fo gefällig zu erfcheinen. 
Nun was wollt ihr denn, guter Freund, ſprach 
er? Ach! lieber Teufel, eine ſehr groffe Bitte, ants 
wortete der Mann, erlöft mich doch von mei⸗ 
nem Weibe. Das dachte ich wohl, fagfe der 
Teufel. Alle Tage kommen ſolche Narren zu 
mir, und wollen ihre Weiber wieder los feyn, 
und rogre heute nicht mein Geburtstag, ich thaͤ⸗ 
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te es hohl mich der Teufel nicht. Doch es ſey 
darum. Was wollt ihr mir geben? Wollt ihr 
mein eigen ſeyn, wenn ihr ſie wieder verlangt? 
Ja, denn ſollt ihr mich lebendig zerreiſſen. Nun 
hoͤrt, ſprach der Teufel, euer Wunſch iſt ſchon 
erfuͤlt. Eure Frau iſt durch meine Vermitte⸗ 
lung an den Corydon gefommen.: Mun dürft 
ihr nur auf die Ehefcheidung klagen, fo feyd ihr 
fie loß. Ach! allerliebfter bofer Feind , wie foll 
ich euch danken, fehrie der Mann. Verſpart den: 
Danf, fprach der Teufel, bis wir ung wieder 
fehen. Ich erwachte nad) diefem fürchterlichen 
Zraume, allein faum war ich wieder eingefchlas 
fen; foerblicte ich die vorigen Perfonen aufs 
neue, und beyde fiengen ihre vorigen Zauber; 
_ fprüche wieder an. Der Teufel ermangelte nicht 
ſich dabey einzufinden. Beyde fiengen zugleich 
an ihn anzureden. Ihr Schurken, ſchrie er, 
redet Doch einer nach dem andern. Man fann 
ja fein eigen Wort nicht hören. , Ach! Fieber 
Teufel, ‚fagte der junge Menfch, nehmt es. doch 
ja nicht übel, die Frau, darum ich- euch gebeten 
babe, iſt gewiß eine von euern Jungfer Töchtern. 
Sie ift auf die jungen Kerl erpicht wie der Teu⸗ 
fel, und fo ſtolz und aufgeblafen, daß fie mir 
fein gutes Wort giebt. Sie lermt-in dem Haus 
fe, als wenn der Teufel darian wäre Alles 
wendet fie auf den Staat. Meine Hausbaltung 


— 201 


geht zu Grunde, und ich bin ein Gelaͤchter fuͤr 


jedermann. Thut mir doch den Gefallen, und 
nehmt mir fie wieder ab. Ach gebt mir fie wies 
der , fchrie der andere, die gute Frau war. gut 
genug, der junge Narr verftehr’s nur nicht, er 
möchte wol lieber ‚alle vier Wochen eine andere 
beyrathen. Es ift wahr, fie hat ihre Fehler, 
aber wir find alle Menfchen. ch kann unmögs 


lich länger ohne Frau leben, und wenn ich gleich | 


eine andere nehmen wollte, fo befürchte ich, es 
möchte mir gehen. wie. dem, von ‘dem der Teufel 
ausgetrieben ward, da hernach fieben kamen, die 
ärger waren als er felbft. Gebt mir fie nur wies 
der, wir werben uns ſchon in einander ſchicken 
fernen. Es mar doch ein ganz guter Narre. Ich 
werde nicht jünger, fondern älter, und brauche 
Pflegung und Wartung, und mit einer Frau: ift 
es Doch eine ganz andere Sache, als wenn man 
fremde Seute um fich hat. Geht bin, ihr Tho⸗ 
ren! fprach der Teufel. Man mag es mit euch 
machen, wie man will, fo ift es nicht Recht. 
Machts wie ihr wollt und laßt mich zufrieden. 





Der 50. Traum. 
— de) befand mich im Tranme auf einem Schife 


a) fe, als ein gewaltiger Wirbelwind entz 
. N — 


— 


fand, welcher “mich hoch in die $uft in pie Hoͤ⸗ 


be führte, und auf eine unbekannte Inſel Herz | 


abftürzete. Die Betten der Einwohner hiengen 


in der Schwebe, und ich war fo glücklich, im 


eines diefer Betten herabzufallen. Ich kann 
mich ohnmöglich auf alles Sonderbare befinnen, 
was ich in dieſem Sande gefehen babe; ich. will 
alfo nur erzählen, was ich davon behalten habe. 
Sm Sommer giengen die Einwohner meift nas 
ckend, und im Winter trugen fie Kleider, wel⸗ 
che die Geſtalt des menfchlichen Körpers baten. 


Müsen, Wamſt, Hofen und Strümpfe waren 


aus;einem Stuͤcke. Diefe Tracht fahe guf aus, 
fie war bequem, und die Einwohner erfparten 
viel Zeit, welche wir Eurnpder auf Das Auss 
und Anfleiden verwenden. Im Kriege‘ bedien- 
ten fie fich des. Schiegpulvers bloß zu ihren Mis 
nen, und zundefen folche nicht, wie wir, vermit; 
telſt einer Lunte, fondern durch einen eleetriſir⸗ 
fen Draht an. Sie wußten die Electricität der⸗ 


geftalt zu verſtaͤrken, daß fie vermittelft derfeiben 


Breche ſchoſſen. Doch bediensen fie fich Des 
Electriſirens nicht nur im Kriege ‚ fondern auch 
als einer Arzeney, in allen denen Krankheiten, 
wo ein Mangel der Empfindung , oder der Bes 
mwegung war. Sie brauchten es z. E. in dem 
ſchwarzen Soaare ‚ ben ver Taubheit, ben der 
Unenpfindlichfeit der Haut, bey der Gicht, und 
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wo zaͤhe Säfte zu gertheilm waren, bey Vers 
haͤrtungen und Verſtopfungen, bey Lähmungen 
der Glieder u. ſ. w. Gie harten Flinten und 
Bomben, aber fie brauchten Fein Schießpulver, 
ſondern Waffer dazu. Damit man ſich dieſes 
deſto beſſer vorſtellen koͤnne, ſo will ich beyde be⸗ 
ſchreiben. Die Flinten ſahen faſt wie kleine 
Canonen aus. Sie hatten einen kurzen meſſin⸗ 
genen Lauft. An dieſem war hinten eine hohle 

Kugel befeſtigt, welche ohngefaͤhr einen Schuh 
wæeit war, die ganze Maſchine ſtund auf Laveten 
und Raͤdern/, wie die Stuͤcke. Nur daß bey⸗ 
bes von Eiſen war ‚ und unter der hohlen Kus 
gel hieng eine eiferne Pfanne mit gluͤenden Koh⸗ 
len. Zwiſchen dem Laufe und der hohlen Kugel 
war ein Ventil, welches niedergedruckt werden 
mußte, wenn man ſchieſſen wollte. Das Schiefs 
fen felbft gefchahe folgendergeftale: Man that et⸗ 
was Waffer in die hohle meffingene Kugel, und 
‚ fadete eine bleyerne Flintenfugel in den Lauft. 
Das Waffer fieng bald an zu Fochen, und fd 
bald man diefes merfte, druckte man das Ven⸗ 
til mie einem Stocke nieder, fo trieben die elas 
ftifhen Dünfte des Waffers die bleyerne Kugel 
mit groffer Gewalt fort. Weil aber das Ven⸗ 
til den Augenblick wider zufiel, fo war die Mas 
ſchine fogleicdy wieder im Stande, aufs neue 
wieder loßgefchoffen zu werden. Und man brauche 
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te nicht mehr Zeit dazu, als eine andere — 
ne Kugel in den Lauft zu ſtecken. ” Daher fchof 
fen fie mit den Duͤnſten weit gefchwinder, als 
mir mit unferm Schiefpulver,, . Die Bomben 
waren faft eben fa befchaffen, wiewohl man ‚fe 
eigentlich nicht ſo nennen kann, weil ſie nicht zer⸗ 
ſprungen. Es waren hohle eiſerne Kugeln, wel⸗ 
he, anflatt des Ventils einen Hahn hatten. 
Wenn man nun etwas Waffer bineingethan,, ‚den 
Hahn verſchloſſen, und ſie aufs Fener gelegt hat⸗ 
te; fo durfte man nur hernach den Hahn gegen 
fi ch Fehren und öfnen, fo frieben die Dünfte die 
Kugeln gegen den, Feind, unter welchem fie her⸗ 
umraſeten, und dadurch Schaden und Unord⸗ 
nung anrichteten. So wie die Art Krieg zu 
führen ben diefen Seuten fonderbar war, fo wa⸗ 
ren auch ihre, Ergeßlichfeiten von einer eigenen 
Beſchaffenheit. Ihr größtes Vergnügen war 
die Muſik; es war aber feine Mufif vor die Ohr 
ven, fondern vor die Augen. Ihre Inſtrumen⸗ 
te fahen faft fo aus: mie unfere Clavecymbel, 
und wurden auch eben fo gefpiele. Aber die in 
nere Structur war ganz anders. Denn anftatt 
der Saiten waren lauter gefärbte, und andere 
gefchliffene Gläfer darinn, welche durch Lampen 
erleuchtet wurden. Wenn man nun einen Clas 
vis niederdrückte, fo ftellte fich an der Wand ge: 
‚gen über eine Zirfelfläche von einer fehr fchönen 





| 205 
Sarbe vor. Go oft man einen andern Ton 
machte, fo off zeigte fi) eine andere Farbe. 
Griff man erliche Töne zugleich, fo vermifchten 
fich) die Farben auf der Wand mit einander, und 
durch diefe Bermifhung entftunden unzahlig vie 
fe neue Farben, deren immer eine fehöner auss 
fahe als die andere. Man Fann ſich nicht vor⸗ 
ftellen , wie artig dieſe Sarbenmufit ausfahe, ' 
und was die Farbenaccorde, "Farbenläufer u. ſ 
to. bey dent Zufchauer für ein Vergnuͤgen erreg⸗ 
fen, befonders da allemal der Tact bey dieſer 
Muſik wohl im Acht genommen wurde. Sie 
hatten zugleich beit Mugen davon, daß fie lern 
ten, was für neue Farben durch Vermiſchung 
anderer entftünden. Und dadurch geſchahe es, 
daß ihre‘Färberen zu einer groffen Vollkommen⸗ 
heit Fam. Weil der Asbeft auf diefer Inſul ſehr 
häufig zu finden war, fo bedienten fie fich des» 
felben auf mancherley Weife. Beſonders da fie 
die Kunft, ihn fein zu fpinnen, ſehr weit getries 
ben hatten. Sie machten nicht nur Tachte in 
die Lampen und Lichter daraus, welc)e niemals 
verbrannten; fondern fie verferfigeen auch: Hemb⸗ 
den und ander linnenes Geräthe aus den Asbeſt. 
Wenn nun folhes fihmugig war, fo machten 
fie ein groſſes Feuer, und warfen die Waͤſche 
hinein. Alle Ureinigkeit, welche darinn war, 
verbrannte, und wenn das Feuer ausgieng, ſo 
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war die Waͤſche ſo weiß wie unſere Leinwand, 
wenn ſie gewaſchen worden iſt. Die Vornehm⸗ 
ſten unter ihnen trugen Perruͤquen, welche von 
Drahte gemacht waren, und immer ſchoͤn aus⸗ 
ſahen, wenn man ſie ſchon noch ſo lange getra⸗ 
gen hatte. Ihre Aecker lagen niemals brache; 
ſondern wurden durch fleißiges Duͤngen und Um⸗ 

pflügen in dem Stande erhalten, alle Jahre zu 
tragen. - Weil fie nun folchergeftalt viel Getrai⸗ 
de erhielten, fo waren fie im Stande, viel Vieh 
su Haufe zu halten, und daſſelbe durch dieſes 
Butter. nicht nur fett zu machen, fondern auch) 
geuugfamen Mift zum Düngen der Xeder zu ers 
halten. Diefes ift es, was ich mir von meinem 
Traume nod) erinnere. Sollte mir das übrige 
noch einfallen, fo werde ich nicht ermangeln, 


folches zu erzählen. 





Der sı. Traum. 


Das Gluͤcke koͤmmt felten per Dofta zu Pferde 

Es geht zu Fuffe Schritt vor Schritt. 

Sein Eigenfinn iſt nicht zu zwingen, 

Man mag aud) noch fo fehr nach feiner Ankunft 
ringen, 

Es aͤndert darum nicht den langſam fortgeſetz⸗ 
ten Tritt. 
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Das Gluͤcke koͤmmt felten per Poſta zu Pferde, 
Es geht zu Fuffe Schritt vor Schritt. 


ch fahe das Glück. Ich fahe es, und ward 
bezaubert, Seine lächelnde-Miene, feine 
lebhaften Augen, fein lockigtes Haar, fein mas 
jeftätifcher Gang, und ein, ich weiß nicht was, 
bemeifterte fich mit einer angenehmen Gewalt 
meines Herzens, Eine unbefchreibliche Menge 
Volks bemühere fih, dieſer Görtin die Hand zu 
küſſen, und von ihr die Koftbarfeiten zu em⸗ 
pfangen,, welche fie mit groffer Frengebigfees 
austheilte, Allein ein breiter Graben verhindere 
te fie an der Erfüflung ihrer Wünfche. Denn 
niemand konnte uͤber dieſen Graben kommen, 
wenn ihm die Goͤttin nicht die Hand reichte. 
Diefes that fie bisweilen, weil fie aber die Pers 
fonen niemals anſahe, welche fie nach fich zog; 
fo wiederfuhr folches bisweilen einigen, von bes 
nen man es am wenigſten vermufhet hatte. So 
oft fich dergleichen zutrug, fehrien alle übrigen . 
uber Ungerechtigkeit, und fcholten auf den hart⸗ 
nädigen Eigenfinn des Gluͤckes. Allein fie pres 
digten den Tauben. Denn ein alter erfahrner 
Greis, welcher neben mir fund, verfichertt 
mid), daß das Gluͤcke taub und blind fey. Wie 


Fann es blind ſeyn, fprach ich, da es fo groſſe 


funfelnde Augen hat? Das Gluͤcke, antwortete 
er, bat den ſchwarzen Staar, und ihr wißt, 


% 
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daß bey diefer Arc der Blindheit die Augen bel 

le bleiben. Alſo meynet ihr, fuhr ich fort, daß 
‚das Gluͤcke feine Güter, obne den geringften 
Bervegungsgrund darzu zu haben, bald diefem 
und bald einem andern ertheilet ? Nicht anders, 
perjeßte der Alte, denn fonft müßte man ja eine 
Urſache davon angeben koͤnnen. Ich. will euch 
mr eine Begebenheit erzählen. Kin junger und 
alter Soldat waren davon gelaufen, fie wurden 
verurtheilet um ihr geben zu würfeln. Der Ab 
fe mürfelte zuerft, und befam auf jedem Wuͤr⸗ 
fel ein Auge. Der junge Menfeh, welcher feis 
nes Lebens ganz gewiß zu ſeyn vermennte, ers 
geiff die Würfel mit Freuden, Er warf aber 
fo, daß ein Würfel auf den andern zu ftehen 
fam, und weil auf dem oberften nur ein Auge 
war, fo ward er gehenkt. Sehet, diefes war . 
ein Ungluͤcke, und fo ift es auch mit, dem ‚Glüs 
ke bejchaffen. Unter diefem Geſpraͤche näherte 
ſich mir das Glück mit feinen regelmäßigen 
Schritten. ch ergriff ein Perfpectiv, um es 
recht betrachten zu fonnen, und nahm wahr, daß 
es eine Tafıhenuhr in der Hand bielt, aus wel⸗ 
cher bisweilen eine Fleine ftählerne Spiße heraus 
fam, ‚welche an. ben Finger der Göttin ftieß, 
und fo ofte ſolches gefhahe, warf fie dem, wel 
cher ihr am nächiten war, einige Koftbarfeiten 
zu, oder zog ihn nach ſich über den Graben. 
Nun 
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Nun fieng ich ſelbſt an, dem Alten, mit welchen 
ich gefprochen hatfe, Benfall zu geben. Was 
ift das für eine Urfache, jemanden glüclich zu 
machen, meil die Taſchenuhr bis auf eine ger 
wiſſe Weite abgelaufen it? Warum mußte doch 
ein blindes Ohngefaͤhr, oder foll ih. ſagen, ein 
unerbittliches Schikfal, warum mußte doch ein 
Etwas, das feinen zureichenden Grund hat, der 
Urfprung von den Vollkommenheiten und Unvolls 
kommenheiten der Sterblichen werben? Weber: 
eile dich nicht, rief die Görtin der Weisheit, ins 
dem fie mic) bey ber Hand ergriff, ich will dich 
in den Tempel der Vorfehung führen, und dir 
zeigen, daß die Würfungen des Glücks aus kei⸗ 
nem bloſſen ohngefaͤhren Zufalle entſtehen. Wir 
naͤherten uns dieſem praͤchtigen Tempel, welcher 
der Geburtsort des Gluͤckes geweſen. Alles 
blitzte von Golde. Die Saͤulen dieſes Tempels 
waren von lauter Edelgeſteinen, welche bey dem 
Scheine unzaͤhliger Lichter den praͤchtigſten An⸗ 
blick machten. Bey dem Eintritte befiel mich 
ein Schauer. Und ich konnte mich kaum von 
meiner Verwirrung erholen, als mir die Goͤt⸗ 
tin der Weisheit das Buch der Vorſehung vor⸗ 
legte. Es war ſehr groß und ſeine Blaͤtter von 
Diamanten. Auf einem dieſer Blaͤtter ſtund der 
Riß von der Uhr, welche das Gluͤck in den Hans 
ben trug. Ich konnte aus der Betrachtung deß 

Krüg. tr, DD 
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ſelben ganz eigen erkennen, warum die Stunden 
dieſer Uhr von ungleicher Laͤnge waren, und be⸗ 
griff es aus ihrer Structur, warum ſie vielmehr 
jetzt als zu einer andern Zeit den Finger der Goͤt⸗ 
fin mit einem Stachel beruhrte. Daneben wa⸗ 
ren die Schritte des Gluͤcks abgezeichnet, und 
fo fonnte es nicht fehlen, das Gluͤck mußte als 
femal demjenigen günftig werden, defien Name 
ben einem ihrer Schritte in das Bud) der Vor⸗ 
fehung verzeichner war. Ich las in diefem Bu⸗ 
che meinen ganzen verfloſſenen Lebenslauf. Da 
ich aber fortfahren wollte, auch den zukuͤnftigen 
zu leſen; ſo ward meine Neubegletde durch eine 
Wolke unterbrochen, welche den ganzen Tempel 
dergeftalt erfuͤllete, daß ich . weiter ſehen 
konnte. 


” 





. Der 52. Traum. 


Sein Diener. Ey das lautet fein, 
Wenn jego groß und Hein 

Don ohngefähr zufammen rennen, 
Und gleich von Dienftbegierde brennen: . 
Da will ein jeder feyn: fein Diener. 


SE befand mich in einer fehr groſſen Geſel 
—J ſchaft. Es waren Leute von hoͤherm und 
geringerem Stande, als der meinige, gegenwaͤr⸗ 
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tig. Ich buͤckte mich, da ich in das Zimmer 
trat. Sogleich umringte mich jedermann und 
ſchriet Ihr Diener, ich bin ihr Diener, ich 
bin ihr gehorfamer Diener, ergebenfter Diener, 
unterthäniger Diener. Sind. denn bier lauter 
Diener? fragte ich. Ich ſehe ja nicht, daß fie _ 
Siveren anhaben, ich will doch nicht hoffen, daß 
fie verkleidete Lafeyen find. ?. Sie belieben zu 
fherzen, mein Herr, war die Antwort. - Wir 
find Feine Safeyen, ſondern ihre gehorfame Dies 
ner, und jchäßen uns gluͤcklich, daß mir die 
Ehre haben, ihnen bier bey. ung aufzumarten. 
Womit koͤnnen wir ihnen dienen? Ach nun fehe 
ich es wohl, fprad) ich ferner, daß ich mich ges 
irrt habe, und freue mic) von ganzem Herzen, 
daß es doch noch fo gute Ehriften in der, Welt 
giebt, welche nach Art der alten Chriften jeder; 
mann zu dienen bereit find, Ich nehme aljo 
ihr Erbieten an, und bitte, mir die Stiefeln auss 
zuziehen, welche mich fehr drücken. Jedermann 
fieng aus vollem Halfe an zu lachen, und fagte: 
man freuete ſich, daß ich ſo aufgeraͤumt waͤre. 
Mein Bedienter waͤre vor der Thuͤr, der wuͤr⸗ 
de mir die Stiefeln ſchon ausziehen. Ich that 
folhee, und kam wieder zu der Geſellſchaft. 
So bald id) wieder in das Zimmer trat, rufte 
mir Die ganze Öefelifchaft wieder zu: ganz geborz 
famer Diener, Inſonderheit näherte ſich einer 
Ä O 2 
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zu mir, und fprah: Mein Herr, ſ fie nd bier 
fremde, kann ich ihnen worunter dienen, fo ha 
ben fie nur zu befehlen, ich werde mir das groͤß⸗ 
te Vergnügen daraus machen, wenn fie mir 
Gelegenheit geben, ihnen meine Dienftbegierde 
zu zeigen. Die Gelegenheit zeigt fich jetzo, 
ſprach ich. Ich will diefe Nacht noch weiter 
reifen, und weil id) Beine Pferde befommen kann; 
fo. würden fie mir einen groſſen Dienft hun, 
wenn 'fie mir gegen Die gewohnliche Bezahlung 
die ihrigen überlieffen. Ich bedaure, daß ic) 
damit nicht dienen fann, war die Antwort. 
Nun, fprach ich, fo gehen ſie zum wenigſten 
in der Stadt herum, und fehen zu, daß fie mir 
welche verfchaffen,, denn ich bin von der Meile 
ſehr müde, und weis hier Feinen Befcheid. Die 
ganze Gefellfchaft fieng von neuem an zu lachen, - 
und fagten, das ift ein luftiger Mann. Sogleich 
brachte man mir die Nachricht, daß Pferde vor; 
banden wären. Ich nahm alfo von der Gefelk 
Schafe Abfchied, worauf man mir aufs neue zus 
fhrie: Ganz geborfamer , ganz unterthäniger 
Diener. Ich fehloß daraus, daß das Wort 
Diener bey diefen Leuten fo viel als Herr. heiffen 
muͤſſe, und fehrieb daher in mein Wörterbud) 
bey das Wort Servus an den Rand: Diefes 
- Wort fann eben fo wohl Herr als Knecht bedeu⸗ 
ten; und auf diefe Weiſe muß Servus Servorum 
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eigene N werben," ber Herr der Her⸗ 
ren. | 





Der 53. Traum. 

Quantuus eft in rebus inane! R 
ch befand mic auf dem Parnaß und vers. 
J wunderte mich nicht wenig, als ich eine 
ſehr zahlreiche Bibliothek daſelbſt antraf, indem 
ich niemals von einer Bibliothek auf dem Par⸗ 
naß gehoͤrt habe. Ihr wundert euch, ſprach 
eine Muſe, uͤber die Groͤſſe dieſer Bibliothek, 
und gleichwol iſt von jedem Buche, welches ſeit 
Erfindung der Buchdruckerkunſt gedruckt worden, 
nur ein Exemplar darinn. So ſleiſſig find bie 
Gelehrten in dieſer kurzen Zeit geweſen. Woll⸗ 
te der Himmel, daß der Erfolg ihrem Eifer 
gleich geweſen waͤre, und ſie mehrere Wahrhei⸗ 
ten als Luͤgen geſchrieben haͤtten, fo würden wir 
die unendliche Mühe nicht gehabt haben , ‚ das 
Salfche in diefen Büchern auszuftreichen. Sie 
jeigete mir hierauf einige Bücher, und ich ers 
ſchrack, als ich groffe Folianten darunter antraf, 
worinnen alles vom Anfange bis zum Ende auss 
geftrichen war. Steht denn gar fein wahres 
Wort in diefen Büchern? ſprach id). Kein, 
einziges wahres Wort, verfegte die, Mufe. 
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Denn fie handeln von einer Sache, bie ein 
blofies Hirngefpinnfte if. Unter den neueften' 
Schriften fand ich auch meine Träume, welche 
gleichfalls durchftrichen waren. Die Mufe merk 
fe meine Verwirrung, und ſprach; Laßt es euch 
nicht befremden, daß eure Träume durchftrichen 
find. hr habe fie ja ſelbſt für Feine Wahrhei⸗ 
ten ausſsgegeben. Damit man aber eure Red— 
lichkeit deſtoweniger in Zweifel ziehe; fo wollse 
ich wohl: rathen, wenn ihr fie wieder auflegen 
laffert, das Wort fügen an ftart Träume auf 
dert Titul zu feßen: Damit ihr aber nicht denkt, 
daß in diefen Buͤchern gar Feine Wahrheiten bes 
findlich find, fo will ich euch in unfer Zimmer 
fühten._ Sie that es, und zeigte mir einen fehr - 
kleinen Vorrath. Seher , ſprach fie, dieſes iſt 
der Auszug von den Wahrheiten, welchen wir 
aits den Schriften der Gelehrten: auf Befehl des 
Apollo gemacht Haben, Ihr koͤnnt es eurem 
Verleger ſagen, daß er fie zuſammen Drucken 
läßt. Es wird ein sübfhes RapmeTiegetger 
abgeben.” 
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s fam mir vor, als wenn ich viele Perfonen 


an Tifchen fißen ſaͤhe ‚ welche Haͤuſer von 
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„Karten erbaueten, auf deren. jeder des Baumei⸗ 
‚fters Name ſtund. ch) fragte, fie, ‚was fie 
‚machten, und ſie ſchrien allefamt : wir, arbeiten 
‚für. die Ewigkeit. Ich bemerkte, daß ihnen 
bey ihrer Arbeit ein Angſtſchweiß ausbrach, wel⸗ 
cher fie ganz, abzehrte, und endlich ſahe ich. zu 
meiner größten Verwunderung, daß fie in Wer- 
tergfäfer verwandelt wurden, denen gleichwohl 
bie Sprache, noch uͤbrig geblieben war. Sie 
waren ungemein —58 und verſicherten 
mich, daß ſie ſich ſehr uͤbel befaͤnden, wenn das 
Queckſilber in ihnen fiele, und daß ihnen beſſer 
wide, wenn es zu ſteigen anfienge. Wenn 
man ‚ihre Kartenhaͤuſer lobte, ſo gaben fie ihr 
Vergnuͤgen durch ein Blitzen zu erkennen, wel⸗ 
ches ſich uͤber dem Queckſilber zeigte. Bey an⸗ 
dern ſtieg das Queckſilber durch das Lob in die 
Hoͤhe, und bey einigen geſchahe dieſes ſo ſtark, 
daß die glaͤſerne Roͤhre daruͤber zerplatzte, wo⸗ 
durch das ganze Wetterglas zu Grunde gieng. 
Eines darunter, welches das ſtaͤrkſte Licht von 
ſich gab, hatte einen groffen Grad der Electri⸗ 
citaͤt, und zog viele menſchliche Seelen an ſich, 
welche durch dieſe Elecetriſirung von ihren Krank⸗ 
‚heiten geheilet, und durch ſeine Kraft gleichfalls 
glaͤnzend gemacht wurden. Ein ſtarker Don⸗ 
nerſchlag, welcher ploͤtzlich entſtand, zerſchmet—⸗ 
terte alle Wetterglaͤſer, welche noch nicht vor⸗ 
O4 
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her zerplatzt waren. Allein dieſes, welches den 
ſtaͤrkſten Glanz von ſich gab, blieb vermuthlich 
wegen feiner ſtarken Electrieität unbeſchaͤdiget. 
Ein Theil feiner Kartenhäufergen war umgefals 
len, doch war das größte darunter ftehen geblies 
ben. Ich frewete mich darüber, und erwachte, 
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J) ir traͤumete, ich griff in meine Tafehe,, und 
L befam ein Löfchpapier in die Hand, auf 
welchem einige Buchftaben verkehrt abgedruckt 
waren. Es war ein feidenes Papier, und weil 
ich mich erinnerte, daß dergleichen in dem Bus 
he der Schickſale 'gelegen hatte; fo fchloß ich, 
daß ich es in der Verwirrung , barinn ich mich) 
damals befand, vielleicht konnte in die Tafche 
geſteckt Haben. WBoller Freuden über meine Ers 
oberung lief ich nach dem Spiegel, um bie vers 
kehrten Buchftaben darinn leſen zu koͤnnen. Ich 
las: Wenn die Zeit verfloſſen ſeyn wird, daß 
das menſchliche Wiſſen in Woͤrtern beftehe; fo 
wird die Weisheit ihre Kinderfchuhe ausziehen. 
„ss 5 s s s Mun tritt fie in die 
Jugendjahre. Ihre Lebhaftigfeit wird die Mens 
fhen betrugen, und fie werben Träume für 
Wahrheiten halten. Carteſius » ss s 


U ———_—— 217. 


s Cie mwird ihre Beurtheilingsfraft gebrau⸗ 
chen. Newton ift von uns auserfehben =  s 
eo =: *: ss s Man wird die Mathematik 
mit der Erfahrung verbinden 5 » ss. 5 
‚s Die Metaphufifimwird fih aus Wörtern in 
Erdichtungen verwandeln. in Eeibniß, ein 
Geift wie Newton wird ſich damit befchäftigen 

se 95 5 5 ss "Man wird ſehen, daß die 
Metaphyſik eine Prophezeyhung ift, bie man 
fhon vorher gewußt har, ober den Leuten abfra⸗ 
get, # » sc Gie wird alt und lebensfate 
die Sprache verlieren ⸗ ss s wie ihr 
ein s e ss s s s Dur Clyſtire zu 
helfen vergeblich s + s DBernunft, Erfah⸗ 
tungmwird die s s s = und endlich mi 
ſich die Naturlehre und a an ihre 
Stelle fen = = s > Hier: fehlte 
viel. Die Menfchen werben Wahrheiten an⸗ 
ſtatt der Grillen lenen ⸗⸗⸗Der 
Krieg hoͤret af⸗⸗8ß Keine 
Heuchler werden mehr die Welt be⸗⸗⸗ 
s feinMichterunreht = = s s s kein 
Arzt mehr dem Todtengräber ss = s ss 
s Hier mangelt fehr vieled. Eine vernünfs 
tige Menfchenliebe wird der Grund der Glücks 
feligfeit  » + 2 s HD! wie, ärgerte ich 
mich, daß ich nichts weiter lefen konnte. 
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SH)“ Traum verfeßfe mich nach. Hftindien, 
woſelbſt ich verfchiedene Bramanen ers 
blickte, welche, wie man fagte, gute Werfe tha⸗ 
ten, theils um die Goͤtter, wegen ihrer begaiy 
‚genen Sünden zu befriedigen, theils aber ſich 
‚bey den Göttern ein Verdienft zu machen, wel 
ches ſie, ohne ungerecht zu ſeyn, nothwendig 
belohnen muͤßten. „Einer von ihnen hatte ein 
viereckigtes Halsband von Eiſen, welches 24 
Pfund wog. Diefer hatte eine Geluͤbde gethan, 
dieſes Halsband ſo lange zu tragen, bis er ſo 
viel Geld zuſammen gebettelt, daß er davon ei 
Hofpikal bauen koͤnnte. Nicht weit davon. ers 
‚blickte ich einen andern, welcher fich bey den Bei⸗ 
‚nen mit Stricken aufgehängt und ein Feuer 
‚unter ſich gemacht harte. Er ſchwengte ſich uͤber 
dem Feuer hin und her, und weil er mit den 
‚Händen die Erde erreichen fonnte ;. fo unterließ 
er nicht, das Feuer durch Anlegung friſches Hol 
zes zu unterhalten. Andere hatten ſehr ſchwere 
Ketten an Armen und Beinen haͤngen, welche 
ſie hinter ſich herſchleppten. Nicht weit davon 
war eine Pagode, vor welcher ein Baum ſtund, 
an den ſich ein Bramane hatte anſchlieſſen laſ— 
ſen, um die Tage ſeines Lebens daſelbſt zu enden. 


— 
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Am graufamften Fam mir es vor, daß einer- von 


ihnen den feften Schluß gefaßt hatte, beyde 
Arıne über dem Kopfe fo lange in die Höhe zu 
halten, bis er ſtuͤrbe. Der Schauplaß aͤnder— 
fe fi. Ich kam wieder nach Europa. Das 
felbft fabe ich eine Proceßion, welche aus Sols 
daten mit aufgefteckten Bayonetten, aus $eufen 
von einem feltfamen Anzuge, von welchen ich 
vermuthete, daß fie ein blödes Gefichte hatten, 
weil fie. am hellen Tage mit Fackeln giengen, und 
don andern gemacht wurde, welche den Ruͤcken 
entbloͤßt hatten, und ſich ſelbſt auf oͤffentlicher 
Straſſe dergeſtalt peitſchten, daß das Blut haus 
fig herablief. Auf einmal befand: ich mich wie- 
der in einer Stube, wo ich einen jungen Mens 
| fihen figen ſahe, der feinen Finger ziemlich lans 
ge in die Flamme bes Lichts hielt, und entfeß- 
fich dabey fluchte, - ch fragte ihn warum er 
diefes ehäte, und erhielt jur Antwort, es wäre 
ihm wegen einer begangenen Sünde zur Buffe 
aufgelege worden, den Fihger täglich To lange 
ins Licht zu halten, als er. eine gewiſſe lateiniſche 
Formel herzufagen Zeit brauchte. "Weil es aber 
fo entfeßlich weh thaͤte, fo fluchte er fo lange auf 
deutſch, bis er dächte, daß die Zeit! verfloffen 
waͤre, darinnen er das lateinifche Geber härte 
herfagen follen. Was kann einem doch vor 
munderlich Zeug träumen, das gar Eeinen Zu 
fanmenbang: unter einander. hat. 
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Nch kam in eine unterirrdiſche Höhle. - Es 
war fehr dunkel darinnen, doch erblidte 

ich bey dem Scheine einer Pleinen Lampe einen 
Menfchen, welcher ganz blaß und mager ausjas 
be. Er hatte einen Stab in der Hand, und 
mie bemfelben einen Kreis um ſich gemacht, den 

- er mit allerley Figuren bemahlt hatte. In der 
“ andern Hand hielt er ein Buch, moraus er et⸗ 
was hermurmelte, welches weder er noch fonft 
jemand verfiund , indem es Wörter waren, Die 
in Beine Sprache gehörten. Ich fahe ihm mit. 
Verwunderung eine Zeitlang zu. Endlich fieng 
er auf einmal. heftig an zu ſchreyen, indem er 
zu Boden fiel: Sch habe ihn, ich habe ihn. 
Auf diefes Gefchrey kamen viele Perfonen mit 
Fackeln herzugelaufen, und fragten ohne Aufhoͤ⸗ 
zen: wo habt ihr ihn denn? Allein wie erfchras 
en fie nicht, da fie ihn erftarrt an der Erden 
fiegen fanden. Er war eiskalt, im Gefichte 
ſahe er ganz ſchwarz aus, und ftredte die Zum 
ge aus dem Halſe. Ach, fchrien fie, ber Teufel 
bat ihm den Hals umgedreht. Man ließ ihm 
fogleich zur Ader, und hielt ihm einen flüchtigen 

. Spiritus unter die Nafe, wodurch er dahin 
gebracht wurde, daß er fich wieder erholte. 
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Nachdem er wieder zu ſich ſelbſt gekommen war, 


ſprach er zu den Umſtehenden: ach was habe ich 
ausgeſtanden! Sieben unterirrdiſche Geiſter er⸗ 
ſchienen auf einmal, und wollten durchaus in den 
Kreis. Ich hielt ſie zwar durch meine Zauber⸗ 
ſpruͤche zuruͤck, konnte aber nicht verhindern, 
daß mir der maͤchtigſte Feuerflammen in das 
Geſichte blies. Ich fiel zur Erden, und lag 
eine Zeitlang ohne Verſtand, bis ich merkte, 
daß der Schatz in die Höhe ruͤckte. Dann troͤ⸗ 


ftere ich mich, weil ich die Früchte meiner auss 


geftandenen Angft und Arbeit empfand. Alſo 
babe ihr den Schag? fagten die Umſtehenden. 
Ja ich habe ihn, und recht unter mie muß er 
liegen. Man hob ihn auf, aber man fand feis 
rien andern Schaß, als den, welcher eine Wuͤr⸗ 
fung feiner Beängftigung gervefen. Ich gieng 


‚weiter , und Fam in ein anderes unterirrdifches 


Gewölbe, woſelbſt ich einen Menfchen antraf, 
welcher lauter chymifche Defen und Schmelztiegel 
‚ am fich berumftehen hatte, Er faß an einem 
Tiſche und las mit 'einer tieffinnigen Mine in eis 
‚nem Buche. Auf einmal fprang er auf, und 


rief: In figurlichem Verftande, ja freylih in 
figurlichem Verſtande. Was ift der rothe Lö 


we, als die rorhen Dämpfe, welche das Bis 
trioloͤl aus dem Salpeter treiben? Der ſchwar⸗ 
ze Rabe ſind die Kohlen, denn was iſt ſchwaͤr⸗ 
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zer als eine Kohle? Aber wo ſoll die Farbe her⸗ 
kommen? Iſt das fragens werth? Die Farbe 
koͤmmt vom Schwefel. Der Adeptus hat frey⸗ 
lich nichts davon geſagt, aber man muß auch die 
Perlen nicht fuͤr die Saͤue werfen, und den Kin⸗ 
dern den Brey ganz ins Maul ſchmieren. Ich 
nehme alſo Salpeter, Schwefel und Kohlen, 
und trage ſie auf das Bley, dieſe ſollen dem 
Vogel ſchon die Fluͤgel beſchneiden. Hierauf 
fieng er an Salpeter, Schwefel und Kohlen un⸗ 
ter einander zu miſchen, und ſchuͤttete ein ganzes 
Pfund davon auf flieſſendes Bley, Die Mates 
vie entzundere fich , verbrannte und verwundere 
ihn toͤdtlich, und da er ftarb, fagte er: ich fuche 
te die erfte. Materie, :und babe die leßte gefun⸗ 
Den. Das Gemwolbe fiurzte ein, und ich begab 
mich in ein anderes. Ich traf einen Menfchen 
darinnen an, welcher ganz reinlich gekleidet gieng, 
und mit unverwandten Augen einige Figuren. bes 
trachtete, die auf dem Boden gemahle waren. 
Ich fragte ihn, mas diefeg für Figuren wären. 
Groffe Geheimniffe, antwortete er. Verſteht 
ihr fie denn? frug ich ferner, Mein, fprad) er, 
id) bervundere fie nur. Hierauf ſchwieg er ftil- 
fe, und weil ich beforgte, ihm durch. meine Ge⸗ 
genwart befchwerlich zu fallen; fo begab id) mic) 
in das folgende Gewölbe, Dieſes war. mit,pies 
— den Lichtern ‚erleuchtet, und alle Perſonen, die 
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darinn waren, hörten mie der größten Aufmerk⸗ 
fümfeif zu, was einer, der auf einem Catheder 
ſaß, aus einem Buche herlas Die Wörter 
feiner Rede waren zwar deutfch, aber im Zu: 
ſammenhange hatten fie feinen Verſtand. ch 
fragte die Umftehenden, ob fie .es verftlinden ® 
und fie antworteten: Nein. So wird es doch ber 
derftehen, fprach ich, welcher lieſet. Eben fo 
wenig, war die Antwort, denn fo vortreflich 
alle diefe Sachen find, fo unmöglid) ift es, daß, 
ein Menſch ein Wort davon verftehen Fanır. 
Nicht weit davon faß jemand an einem Tiſche, 
worauf lauter alte Knochen lagen. Er verfaufs 
te diefelben fehr theuer, und ich fahe, daß einer 
ein ganzes Rittergut für einen folchen Knochen 
gab, Der Käufer und der Verkaͤufer waren 
beyderſeits volllommen vergnuͤgt. Go vielen 
Antheil hat die Einbildung an der Glůckſeligkei 
der Menſchen 
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Gelert hat uns die merkwuͤrdige Begeben⸗ 
heit aufgezeichnet, welche ſich zwiſchen ein 
paar Eheleuten wegen eines geſottenen Hechtes 
zugetragen. Der Mann hatte geſagt: ber 
Hehe fen nicht blau geforsen, und weil die Frau 
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das Gegentheil behauptete, ſo haͤtte ſie bald vor 


Zorn des Todes ſeyn koͤnnen. Mir traͤumte, 
dieſe Frau haͤtte ſich, ſeit dem ſich dieſer ungluͤck⸗ 
liche Streit zugetragen, auf die Philoſophie ge⸗ 
legt, um ihren Mann, wenn er nicht ihrer Mey⸗ 
nung waͤre, deſto nachdruͤcklicher widerlegen zu 
koͤnnen. Um nun ihre Kuͤnſte zu zeigen, ſo be⸗ 
hauptete ſie, daß es billig ſey, daß die Philoſo⸗ 
phen gewiſſe Theile der Philoſophie dem Frauen⸗ 
zimmer überlieffen, und darinn ſchlechterdings 
ihre Entſcheidungen fuͤr wahr annaͤhmen. Der 
Mann, welcher durch die letzte Begebenheit mit 
dem Hechte behutſamer geworden war, ſprach: 
ihr habt Recht, meine liebe Frau. Nichts iſt 
billiger, als daß wir euch die Hälfte der Philos 
fophie abtreten, und wir wollen, wenn es euch 
beliebt, die Theilung jetzt gleich vornehmen. 
Ihr wißt, daß es zwey Grunde der menſchlichen 
Erfenntniß giebt. Vermuthlich weil die Miens 
ſchen von zweyery Geſchlecht ſind. Und weil 
es unhoͤflich ſeyn wuͤrde, einer Dame vorzugrei⸗ 
fen, ſo behaltet ihr den Satz des Wider⸗ 
ſpruchs, und uͤberlaßt mir den Satz des zurei⸗ 
chenden Grundes. 
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E⸗ giebt gewiſſe Sachen, die man ſich ſehr 


wohl vorſtellen, niemanden aber ſagen kann. 
Es iſt ein ich weis nicht was in unſern Gedan⸗ 
ken, das den ſtummen Buchſtaben aͤhnlich iſt, 
die ihre Bedeutung haben, aber vor ſich nicht 
ausgeſprochen werden koͤnnen. Je mehr die 
Natur ins kleine geht, je mehr ſie ſich unſern 
Empfindungen entzieht, deſtomehr werden die 
Begriffe von der Art, welche die, Weltweiſen 
undeutliche . Botftellungen nennen, , Wenn ich 
alfo fage, daß ich von der Seele eines Ochfen 
getraͤumet, fo wird man mir eg zu gufe halten, 
wenn ich Beine Worte finden kann, welche meine 
Vorftellungen mit der gehörigen Deutlichkeit augs 
drücken. Der Ochfe, melchen ich fabe, war 
ganz durchfichtig, und diefes feßte mich in den 
Stand, die ganz unbefchreibliche Menge der 
zarteſten Gefäffe zu erblicken, aus denen fein 
ganzer Leib mic einer erſtaunenswuͤrdigen Kunft 
zufammengefegt war. sch fahe alle Säfte in 
bemfelben herumlaufen, und erblickte die zucken⸗ 
den Bewegungen aller Faͤſergen. Ich unters 
füchte die Duelle. davon, und fand fie in der 
Seele, welche ih) nun abmahlen will, wenn es 
anders möglich ift etwas abzumahlen, das nicht 

Krüg. Tr. 
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gemahlt werden kann. Ein Strom der aller⸗ 
ſubtileſten Materie, welche ich mit nichts beſſer, 
als dem Lichte vergleichen kann, ob ſie ſchon 
nichts weniger, als Licht war, hatte den gan⸗ 
zen Körper bis auf die kleinſten Faͤſergen durch⸗ 
drungen. Wo biefes Licht häufig anzutreffen 
war, da waren bie Theile am empfindlichften, 
und wo es mangelte, da war gär feine Epnpfits 
dung, wohl aber ein Umlauf der Säfte. Der 
Glanz war tm Gehirne am ftärkflen, und at. 
einem Orte des Gehirnes fo ſtark, daß er einen 
bligenden Puncte ähnlich zu feyn fchien. So 
Flein diefer Punet war, fo konnte ich doch einen 
Haufen Flnftlicher Gemählde darinnen erbliden, 
die aber nicht beftändig blieben, fondern immer 
Durch andere abgewechfele wurden. Je Tebhafr 
ter fie waren, deſto ftärfer wurden. die Bene 
gungen in dem $eibe des Ochfens, und ich 5% 
merkte, daß es alsdenn an denen Orten. fehr 
helle ward, welthe ſich bewegten. Da ich die 
fes alles nicht ‘genug bewundern Fonnte, kam ein 
Steifcher, mwelther den Ochfen mit einem Beile 
Dergeftale vor den Kopf ſchlug, daß er zu Bor 
den fiel, Bey dem Schlage gab dei belle Zum 
fen im Gehirn ein recht blißendes Licht von ſich. 
In dem Augenblick aber ward er fehr dunkel, 
allein der Glanz davon breitere fich deſto haͤufi⸗ 
ger durch die Glieder aus, wovon fih die Faͤ⸗ 
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ſergen ſehr heftig zuſammenzogen. Man ſchnit 
te hierauf dem Ochſen die Kehle ab, und ich be, 


merkte, daß der Funke im Gehirne immer 


ſchwaͤcher ward, und nachdem das Gehirne kalt 
geworden, konnte ich ihn gar nicht mehr ſehen. 
Hingegen blieb das Licht noch durch den übrigen 


Xeib ausgebreitet , ob es ſchon an einigen Orten 
etwas Dunkler zu werden anfieng. Man zerhack⸗ 
te ben Ochſen, und ich bemerkte, daß fich das 


Licht auf jeden Schlag verflärfte. : Es blieb in 

den abgehauenen Stüden, und ein jeder Theil 
fühlte es, wenn et angerühre ward , und 30 
ſich Daher eben. fo zufanımen, als wenn ber Och: 
fe noch ganz getvefen wäre. - Mach und nach 
verlohr fi in den abgehauenen Sticken Fleiſch 


alles Licht. Sie fühlten nichts mehr, fie sogen 
ſich nicht mehr zufammen, der Umlauf der Säfs 
te hoͤrte auf, und fie wurden Falk. Niemals 


hat fich wohl jemand eine fo ochfenmäßige Vor⸗ 
ftelung von der Seele eines Ochfens gemadhr, 
und ic) geftehbe, daß man nicht wunderlicher 
hätte traͤumen koͤnnen. 
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Der 59. Traum. 


En Mann von einer ſehr verdrießlichen Mine, 
und einem ſteifen Amtsgeſichte, das in ge⸗ 
meßnen Falten lag, gieng unter. einer Menge 
Kinder von verfchiedener Gröffe herum. In 
der einen Hand hatte er einen Stock, und in 
der andern Hand eine Ruthe. Er nahm ein 
Kind nach dem andern, und prügeltees. Die 
kleinen fchlug er auf den Hintern," und die größ 
fern auf den Rüden. Ich fragte ihn, was dies 
fes bedeuten follte? und befam zur Antwort: ich 
erztehe die Jugend, Mein Freund, fprach ich, 
wiße ihr auch, was es heißt, die Jugend erzies 
ben? Seht wohl, antwortete er, es heißt ben 
Kindern Berftand und Tugend beybringen.. Es 
beißt alfo wohl nicht die Kinder prügeln? fuhr 
ich fort. Freylich nicht, war die Antwort, als 
lein die Schläge find das ficherftie Mittel dazu. 
Denn ihr müßt wiffen, daß der Verftand bey 
den Fleinen Kindern im Gefäfle feinen Siß bar, 
- das macht, er ift noch grob und ſchwer, hernach 
fteige er in den Rüden, und aus dem Rücken 
endlich in den Kopf. Weil aber diefes fehr langs 
ſam zugehet, und er bey den meiften Menfchen 
gar fißen bleiben möchte; fo muß er fortgetrieben 
werden, und diefes gefchieher durch die Schlaͤ⸗ 


' 


ge. Daher werben die Fleinen Kinder auf den 


Hintern, und die gröffern auf den Rüden ge 


fchlagen. Allein Fein rechtſchaffener Schulmeis 


fter ſchlaͤgt die Kinder auf den Kopf, denn das 
durch wuͤrde ber Verſtand zuruͤcke getrieben, 
und die Kinder dnmm gemacht werden. Hier⸗ 
aus folge, daß man. defto eher zu Verſtande 
fomme, je öfter man geprügelt wird. Co 


müßt ihr euch wohl nach ofte prügeln laſſen, 
verſetzte ich, denn ich wollte darauf wetten, daß 


bey euch, eures Alters ohngeachtet, der Vers 
fand noch im Rücken figen muß. 





Der 60. Traum. 
Ein Vater hinterließ zween Erben, 


Chriſtophen, der war klug, und Goͤrgen, der 


war dumm. 
Bein Ende kam, und kurz vor feinem Sterben 


Sah er ſich ganz betruͤbt nach feinem Chriſtoph 


um. ' 
Sohn: fiengser an, mic quält ein trauriger 
Sedanfe: 


Du Haft Berftand, wie wird dirs Künftig gehn ? 
Hör an, ic) Hab in meinem Schranfe 

Ein Käftgen mit Juwelen ftehn, | 
Die follen dein. Nimm fie mein Sohn, 

Und gieb dem Bruder nichts davon, 
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Der Sohn erfchradt und ſtutzte lange, 
AH! Vater Hub er an, wenn ich fo wiel em 
pfange, 
ie komme alddenn mein Bruder fort? 
Er? fiel der Vater ihm ins Wort, 
Für Goͤrgen iſt mir gar nicht bange, 
Der kommt gewiß durch feine Dummheit fort. 


Hr Fabel Harte ich im Gellert gefefen, 
als ich einfchlief, und mir von Gorgen 
za träumen anfieng. Er war mit des Vaters 
Teftament gar nicht zufrieden, und verließ aus 
Berdruß feinen Bruder, um fich auf die Reife 
zu begeben, Unterwegens begegnete ihn ein 
Sterndeuter, welcher fih mit ihm in ein Ges 
fpräch einließ, und ihm aus der Hand wahrfags 
fe, er würde noch in der Welt fehr glücklich feyn, 
befonders wenn er fich aufdas Wahrfagen legte, 
bas er ihn lehren wollte, wenn er ihm eine Fleis 
ne ‘Belohnung dafür gaͤbe. Sie fegten fich zu 
dem Ende an die Erde nieder, und unfer Goͤrge 
hörte fehr aufmerfjam zu. Auf einmal verwan⸗ 
delte fich der Wahrſager fehr im Geſichte, und 
ſprach: ich fühle, daß das Ende meines Lebens 
berannaher 7 da habt ihr einen Beutel mit Dus 
caten, den mir meine Kunft erworben, geht hin, 
und macht euer Gluͤcke damit. Nachdem er Dies 
fes geſagt, ftarb er.- O! dachte Görge, wenn 
bas Wahrfagen fo viel einbringt, fo will ich es | 


* 
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auch verſuchen. Er kam in ein abelich Landhaus, 
und fragte, ob ſich niemand wollte wahrſagen 
laſſen. Man meldete es der Edelfrau, und 
dieſe ließ ihn zu fich fommen, und zugleich ‘alle 
ihre Bediente in das Zimmer treten. Hoͤrt gu⸗ 
ter Freund, fprad) fie, mir ift ein koſtbarer 
Ring geftoblen worden, ſagt mir, welcher unter 
Diefen meinen Bedienten den Diebftahl begangen 
hat. Der neue Wohrfager wußte vor Angſt 
nicht, wo er war. Er that daher einen tiefen 
Seufzer, und ſprach, ach du‘ armer Goͤrge, 
wie wird dirs gehen, das Ding haͤtteſt du ſollen 
bleiben laſſen. Als er dieſes ſagte, wurde einer 
von den gegenwaͤrtigen Bedienten ganz blaß, 
und die Edelfrau fieng an, ſo biſt du es Goͤr⸗ 
ge, der den Diebſtahl begangen hat? denn der 
Bediente hatte denfelbigen Namen. Er fiel zua 
gleich der Frau zu Fuſſe, und geſtand, daß er 
dev. Dieb wäre, Unſer neuer Wahrfager wur⸗ 
de reichlich befchenfe, und bis zur Zuruckkunft 
des Edelmanns , welcher verreiſet war, ‚herrlich 
bewirthet. « Der Edelmann wollte diefer Erzaͤh 
lung, anfangs feinen Glauben benmeffen ‚und. 
felber die Probe anftellen. Er nahm daher den 
Wahrfager mit an die Tafel, wo unter andern 
auch Krebfe aufgetragen wurden. Der Ebel 
mann fagte, giebt es in eurem Lande auch wol 
folche Dinger? Ad) ja, antwortete er, warum, 
va 


r 
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nicht, es ſind ja Krebſe. Hierauf ſetzte man 
eine verdeckte Schuͤſſel auf den Tiſch, und der 
Edelmann ſprach, nun will ich ſehen, ob ihr 
eure Kunſt recht verſteht. Sagt mir, was in 
dieſer Schuͤſſel iſt. Goͤrge wollte ſeine Unwiſſen⸗ 
heit geſtehen, und fieng daher folgendergeſtalt 
an: Gnaͤdiger Herr, was in einer offenen Schuͤſ⸗ 
ſel iſt, kann ein jeder ſagen, denn man ſieht 
es: Aber zu ſagen was in der zugemachten iſt, 
das / iſt eine andere Art von Krebſen. Wahrhafr 
tig er hat es getroffen, ſchrie jedermann, denn 
es liegt ein Hummer' in der Schuͤſſel. Nun fes 
he ich, ſprach der Edelmann, daß ihr eure 
Kunſt aus dem Grunde verſteht. Ich will euch 
zu einer gewiſſen geheimen Sache gebrauchen. 
Es ſoll gewiß euer Schade nicht ſeyn. Nach 
dem Effenrerzählte er ihm, daß er Schatzgraͤber 
hätte kommen laffen, um einen gemiffen Schaß 
zu heben. Diefe Leute, fagte er, habe ich nun 
“mit groffen Koften lange erhalten, und bin das 
ber ensfchloffen die ganze Sache atifjugeben, 
wenn wir binnen 8 Tagen nichts antreffen. Er 
erzählte ihm hierauf alle Anftalten , und fragte 
ihn um feine Meynung. Goͤrge, welcher nie 
mals gehört hatte, daß man Schäße in der Ers 
de ſuchte, ſagte ganz einfaͤltig: Ihro Gnaden 
werden nichts finden. Der Edelmann ward 
auf die Schatzgraͤber ſehr zornig, dieſe aber, wel⸗ 
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che ihn gerne vollends um alle das Seinige brin- 
gen wollten, verficherten, daß fie morgen unfehl⸗ 
bar etwas finden würden , denn fie haften, um 
"dem Edelmann neuen Muth zu machen, etlihe 
Stüden gefhmolzen Gold in die Grube gewor⸗ 
fen. .Der Edelmann wollte dem Wahrfager 
den Ort zeigen, und gieng daher 'ganz allein mit 
ihm bin. Thut mir doc) den Gefallen, ſprach 
er zu dem Wahrfager, und fteiget in die Grube, 
denn ich weis gs fehon, ihr werdet mir die befte 
Nachricht bringen Fönnen. Goͤrge flieg ohne 
Bedenfen hinein, ſteckte das Gold. in feine Tas 
ſche, und als er heraus Fam, ſprach er, ic) 
bin Ihro Gnaden gut davor, daß fie morgen 
nichts finden werden. Es traf ein, und der 
Edelmann jagte die Schaßgräber fort: Görge 
aber blieb im Haufe, und ward als ein Drafel 
verehrt. Der Edelmann, welcher über dem 
Schaßgraben ganz verarmt war, ftarb in kur⸗ 
sem vor Gram. Indeſſen hatte Görge etwas 
von feinem Gelde in die Lotterie gefeßt, und 
damit eine ſehr groſſe Summe gewonnen. Cr 
ließ fich für fein Geld adeln, und die hinferlafs 
fene Witwe, welche eine junge liebenswuͤrdige 
Dame war, fahe kein ander Mittel vor fich, 
aus ihren Schulden zu fommen, als ihn zu hey⸗ 
rathen. Da ihre nun jedermann wegen ihrer 
Tugend und Arrigkeit gewogen war; fo brachte 
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fie es dahin, daß ihr neuer Mann bie wichtige 
Bedienung erhielt, welche. der Verftorbene ges 
habt hatte. Indeſſen hatte fein Bruder fein 
Erbtheil auf das Studiren verwendet. Die gro 
fe Geſchicklichkeit, welche er fich Dadurch erwors. 
ben, hatte ihm dem ohngeachtet feine Bedienung 
verfchaffen koͤnnen. Weil nun der Baron von 
. Görge viel zu dumm war, einem fo wichtigen 

Amte vorzuſtehen; fo — er ſeinen Bruder zu 
ſich, ließ ihn für ſich arbeiten, und er gab den 
Namen dazu ber. Der Herr von Görge bs 
fand fich indeffen bey feiner Dummheit fehr wohl, 
war niemals Frank, und ftarb in einem * 
Alter. 





Der 61. Traum. 


© junger Weltweiſer gieng im Walde fm 
zieren, und fung: 


O Brüder lernt die Dingerlehre, . 

Die Wiffenfchaft, die ich verehre, ' 

Und die ich mit Vergnügen höre, 

Ich wette, daß fie euch gefällt. 

Denn werde ihr diefe fertig wiffen, 

So könnt ihr trinken, ſcherzen, kuͤſſen 
Kurz eures Lebens recht genieffen; 

Denn es gehört zur beſten Welt 


Hierauf redete er mit ſich felbft folgender: 


geftale: Diefe Welt ift die befte. Eine vortrefs 


liche Wahrheit, eine mehr als güldene Lehre. 
Ewig wird man dir danken muͤſſen, unfterblis 
cher Leibnitz, daß du ung einen Satz gelehrer, 


welcher unfere Freude verdoppelt, einen Satz, 


weicher eine Quelle von Glückfeligkeiten für uns 
-fere Seele, und ein Pflafter für ihre tiefſten 
Wunden if. Durch diefen Sag wird mir die- 
Welt gin Paradies, darinnen mich alles anla⸗ 
het, und bey dem größten Ungluͤcke nehme ich 
ſtandhaft meine Zuflucht zu dem mächtigen Trofts 
grunde, daß folches mie zu der beften Welt ges 


höre. Mein Champagner ſchmeckt mir noch 


einmaf fo gut, und meine Doris koͤmnit mir 
bundertmal reigender vor, wenn ich mir gedens 
fe, daß beyde nur in der beften Welt möglich 
waren, „Voller Gedanken wollte fih unfer Phis 
loſoph an die Erde niederlegen, nnd hatte ‘das 
Unglüc ſich auf einen Menfchen zu feßen, wel⸗ 
cher feine Reden mit angehört hatte, Halt Pas 
tron, fieng diefer an zu ſchreyen, "gehört das 
auch zur beften Welt, daß man fi) den Leuten 
auf das Geſicht ſetzt? Unſer Philoſoph fprang 


den Augenblick auf, ſahe ſich um, und wie er 
einen Menſchen in einem alten ſchwarzen Rocke 
erblickte; fo fieng' er laut an zu ſchreyen: hilf 


Himmel, der Teufel! und Hef in vollem Nennen’ 
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davon. Der Schwarzrock verfolgte ihn. Er 
wuͤrde ihn aber wegen feines ſchnellen Laufens 
ſchwerlich eingeholt haben!, wenn. der Philoſoph 
nicht geftolpert ‚ und der andere über ihn berges 
fallen wäre. - Warum lauft ihr vor mir, fagte 
der Schwarzrock, habt «hr Fein gut Gewiſſen? 
Ach! antwortete der andere mit keichender Stim⸗ 
me, nehmt es doch nicht uͤbel, ich habe euch, 
ſo wahr ich lebe, fuͤr den Teufel angeſehen. 
Warum nicht gar für den Beelzebub, fprgch jes 
ner. ©efegt aber, ich wäre der Teufel gemefen ; 
fo hätte ich doch mit zur beften Welt gehört, und 
ihr haͤttet für mich eben fo wenig, als für eus 
rer Doris zu laufen noͤthig gehabt, die euch dars 
um fo ſehr entzuͤcket, weil fie ein Stuͤck von ber 
. beiten Welt ift. Indeſſen koͤnnt ihr es nun nicht 
leugnen, daß ihr euch vor dem Teufel fürchtet, 
und hieraus fchlieffe ich zmenyerley: nemlich, daß 
ihr nicht nur einen Teufel glaube, fondern ihn 
“euch. auch als erwas vorftellt, das allenfalls wol 
aus der beiten Welt hätte wegbleiben koͤnnen. 
Nun fagt mir, wie fich diefes mit euren vorigen 
Gedanken zufammen reimt. Was find das für 
wunderliche Folgerungen, verfeßte der Philos 
ſoph. Weil ich gelaufen bin; fo muß ich mid) 
gefürchtet Haben, Nichts weniger ; fondern als 
ih euch berübrte, fo 'gieng in meinem Körper 
e twas los, und dieſes verurſachte in der Ma⸗ 
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fehine meines. teibes das fehnelle Saufen, eben 
fo, als wie die Raͤder in einer aufgezogenen 
Uhr zu laufen anfangen, wenn die Kette zerreißk. 
Ha! Ha! rufte der andere, fo ift eure Kette zer⸗ 
riffen. Erlaubet, daß ich der Uhrmacher bin, 
welcher fie wieder zufammen füge, und dieſes 
thue ich, indem ich euch fage', daß ihr in einem 
groffen Irrthum ſtecket, wenn ihr eine Welt für 
die vollfommenfte halter, von der die Wahrheit 
felbft faget, daß fie im Argen lieger. Ach, ant⸗ 
wortete der Philoſoph, das- find theologifche 
Gründe, die muß man nicht in die Philofophie 
bringen. Dieſes begreife ich nicht „ fuhr jener 
fort, denn wenn die Gottesgelahrheit und Welt: 
weisheit einander mwiderfprechen; fo muß noth⸗ 
"wendig eine von beyden falfch feyn. Allein felbft 
die Erfahrung mwird eud) lehren, daß unzählige 
Dinge in der Welt find, welche beſſer feyn 
fonnten. Nur eines anzuführen, fo deucht mir, 
eine Welt, worinnen Feine Schlangen und Scors 
pionen waͤren, wuͤrde um ein. merfliches beffer. 
feyn, als die gegenwärtige. - Sa, fiel ihm der 
Philoſoph in die Rede, man muß aber die Welt 
nicht bloß in ihren Theilen, fondern im Ganzen 
“ betrachten, Diefes ift eine Ausflucht, die nicht 
viel zu bedeuten bat, ermiederte der andere. 
Geſetzt aber, daß ich fie euch einräumen wollte, 
fo. begreife ich doch nicht, mas ihr für einen 
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Troſt daraus haben Fonnt, wenn euch in ber be: 
fien Welt ein Ungluͤck zuſtoͤßt. Doc) ihr ſeyd 
ftandhaft genug, folches nicht zu achten. Macht 
euch zur Probe geſchickt. Als er diefes fagte, 
z0g er einen Dolch unter dem Kleide hervor, 
feste ihn dem Philofophen auf die Bruft, und 
ſprach: fehet, ich bin in der beften Welt dazu 
beſtimmt, Privarkriege zu führen, um die Guͤ⸗ 
ter zu erhalten, welche andere befigen, und wor⸗ 
an ich, als ein Verwandter des ganzen menfchlis 
chen Gefchlechts, meinen Anteil zu fobern habe. 
Gebr mir alfo alles, was ihr bey euch Habt, 
dder ſeyd gewärtig,, daß ich euch auf der Stelle 
erſteche. Der Philofoph verftummte vor Schre⸗ 
‚den, und reichte dem andern mit zitternden 
Händen alles her, mas er verlangte. Hierauf 
gieng er fort, und nachdem er fic) ein wenig 
von feinem Schrecken erholt, fchlug er die Häns 
de zuſammen, und fprach nach einem tiefgehol- 
ten Seufzer: Verabſcheuungswuͤrdige Gedanken 
von einer beften Welt; in welch Unglück habt 
ihr mich geftürze! Das ift mir eine fchene befte 
Welt, wo man. auf einmal um feine goldne 
Uhr, um feine Schnupftobacksdoſe und Geld: 
börfe Fönme, und noch dazu Gott danfen muß, 
“wenn man das eben behält; das foll mir eine 
Warnung feyn, Indeſſen mar ihm der andere 
„binter den Buͤſchen nachgefchlichen, und trat 
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jetzt auf einmal vor ihn. Der Philoſoph that 


einen lauten Schrey, und ſtund ganz unbeweg⸗ 
lich wie eine Bildfäule Fuͤrchtet euch nichr, 


mein Freund, fprach der andere, hier habt ihr 


alles wieder, was ich euch genommen habe, 
Sch bin Fein Räuber, wie ihr euch wohl einbils 
det, fondern ein Philoſoph, und was noch mehr 
ift, ein Philofoph, welcher die befte Welt glaubr. 
Sehet mich nicht für fo unvernünftig an, daß 
ich eine Sache leugnen koͤnnte, welche fein Atheiſt, 
vielweniger ein Philofoph und Chriſt in Zweifel 


ziehen fann. Der Atheiſt wird ſagen muͤſſen: 


dieſes iſt die beſte Welt, weil auſſer ihr keine 
andere moͤglich iſt; gleich wie die Uhr, welche 
ihr in der Hand haltet, eure beſte Uhr iſt, weil 
ihr feine andere habt. Ein Weltweiſer, der el 


nen Gott glaubt, welcher vollfommen meife und 


guͤtig ift, was kann der für eine Folgerung dar⸗ 
aus ziehen, als die, welche ein Ehrift Aus der 
Erzählung Mofis macht, welcher ſagt: Gott fü 
be an, alles was er gemacht hatte, und fiehe, 
es war alles ſehr gut. Daß ich euch aber einen 


Meinen Schrecken eingejagt habe, deswegen ich 


um Vergebung bitte, diefes ift bloß darum ger 
ſchehen, um euch zu zeigen, wie nörhig es fen, 


die prastifche Philofophie mit der theoretiſchen zu 


verbinden, und die Winfel des menſchlichen 
Herzens kennen zu lernen, welches unergründfish 
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Mt. Kurz, ich habe es tan, um euch zu 1 fiber 
führen, 
Es fey noch immer wahr, was jener Weiſe ſagt: 
Des Menſchen Herz iſt trotzig und verzagt. 





Der 62. Traum. 


Dt die Träume wahr. wären; fo Fonnfe 
man die Gefchichte und Erdbefchreibung 
‚nirgends befler als in den Flüffen und Weltmeere 
lernen. Denn mir fräumte, alle Wafjertropfen 
koͤnnten nicht nur wie wir, fehen, und hören, 
fondern auch denken und fprechen. Sie drang 
ten fich in den Fluͤſſen nach den Ufern um zu fes 
hen, mie das and befchaffen wäre, melches fie 
hernach den übrigen Waffertropfen, die unter 
ihnen waren, wieder erzählten. Ich fprang aus 
Neugier in den Fluß, um zu vernehmen, was 
fie von mir fagen würden, und hörte, daß fie 
‚einander alle meine Schwachheiten erzählten. 
Sm Anfange wollte es. mich verdrieflen; nachdem 
ich aber überlegte, daß der unfer befter Freund 
fey, welcher uns unfere Fehler fagte; fo war 
ic) fehr wohl damit zufrieden, und ſchwamm 
immer auf dem Fluffe mie for. Wenn fich das 
Wafler von einer Höhe berabftürzte; fo fiengen 
die Tropfen vor Furcht, und weil fie ſich dars 
über 
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uͤber zankten, wenn einer dem andern zu nahe 
kam, an, ein groſſes Geraͤuſche zu machen, 
Hernach legte fi) der Zorn wieder, und fie bes 
fprachen fich aufs neue von den Sitten der Eins 
wohner. Im Meere war der Lerm am größ- 
ten, ‚weil Flüffe aus „verfchiedenen ändern bin: 
ein kamen, über deren Einwohner ein beftändts 
ger Zanf unter ihnen wars O! was habe ich 
nicht alles auf diefer Reife gehört. Doch es ift 
zu weitläuftig zu erzählen, 





Der 63. Traum. 


Ei Greis, welcher ehrwuͤrdig und weiſe wie 
ein Mentor ausſahe, zeichnete mit einem 
Stoabe mathematifche Figuren in den Sand, 
und lehrte feine Schhiler, die um ihn herum ſtun— 
ben, das gemwiffefte unser dem gemiffeften, ich 
meyne die Geometrie. Ich bewunderte die 
Weisheit, welche ihm aus den Augen leuchtete, 
und erfennte an demfelben den Euklides. Freus 
de und Hochachtung bemächtigten fi 6 Dergeftale 
meines Herzens, daß ich ausrief: o! wie glück: 

lich bin ich, daß ich euch, meinen Lehrer, vers 
ewigter Euklides, kennen lerne. Sch war im 
Begriffe ihn zu umarmen, als cin Menſch mic 
jorniger Stimme zu dem Euklides ſprach: So 
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ſeyd ihr der Boͤſewicht und der Verführer des 
Volks, welcher durch feine höchft ſchaͤdliche Lehr⸗ 
art verurfacht, dag man unfere Religion ver 
läßt und zu den Keßern übergeht? VBerruchter 
Euklides, ihr wäret werth, daß man euch le⸗ 
bendig verbrennte. Was redet ihr, fieng ein 
anderer an? Diejenigen, welche ihr Keßer 
nennt, find Rechtgläubige, und wenn Euflides 
die Leute durch feine Lehrart von der  verfälfchten 
Lehre zur reinen brächte, fo würde man es ihm 
nicht genug verdanfen koͤnnen; allein wie laßt 
fic) diefes. von einem blinden Heiden erwarten? 
Wir haben vielmehr Urfache uns an unferm 
Theile über ihn zu. befchweren. Denn feitdem 
feine ſchaͤdliche Lehrart in die Gottesgelahrheit 
eingefchlichen , will man alles aus der Vernunft 
demenftriren, und vergißt dabey der Offenbarung. 
Da diefer fo redete, frat eine groffe Menge jun 
ger $eute um den Euflides herum. So jung 
fie waren, fo machten fie doch das Geſicht voller 
Runzeln, und bemüheten ſich alle Minen bes 
Euflides nachzumarhen. Sie haften auch, wie 
er, Stäbe in den Händen, allein anftatt Figuren 
Damit zu zeichnen, fchmiffen fie einander an die 
Köpfe. Euklides rufte einen feiner liebften 
Schüler, und fprah: Schafft mir diefe Leute 
von Halſe, welche nicht unter meine Schüler 
gehören, damit fie mir nicht die Figuren verders 


ben, welche ih in den Sand. geinahlt habe, 
Der euklideiſche Schüler bar fie alfo fich zu ent 
fernen, und ſprach zu ihnen: Meine Herten, 
fie find insgefamme fehr irrig. Denn mas fie 
beyden anbetrifft, fagte er zu den’ benden erften, 
fo habe ich die Ehre ihnen zu fagen, daß der 
verehrungsmürdige Euklides ein bloſſer Geome⸗ 
ter iſt, welcher mit der Religion gar nichts zu 
thun bat, Seine Lehrart wird ihnen eben fo 
‚wenig beifen als ſchaden, fie mögen ejne Religis 
on haben, was ſie für eine wollen. Hierauf 
wandte er fich gegen die jungen Leute, und jagt: 


Wie muß ich eurer Thorheit lachen, 

Ihr ſinnt und quaͤlt euch Nacht und Tag, 
Euklides Runzeln nachzumachen, — 
Und macht ſie de doch niemals er 
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Der 64. Traum 


ir traͤumte daß ich einen meiner guten 

Freunde beſuchte. Er ſahe wider ſeine 
Gewohnheit ganz blaß und ernſthaft aus, feufs 
zete oft, und redete ſehr wenig. Ich weis nicht, 
wie fie mir vorkommen, fprach ich, fie müffen 
fehr krank ſeyn. Nicht fonderlich, antwortete 
er, ich mauftere mich. Sie mauftern fih? Sind 
fie denn zum Bogel geworden? Warum nicht 
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gar zum Elephänten, ſprach er. Aexrgern fie 
mich nicht. Die Vögel mauftern fich vogelmaͤ⸗ 
gig, und ich mauftere mich menfchenmäßig. 
Scherzen fie, fprach id) , oder haben fie den 
Verſtand verloren? Hat man wol ntein Tage 
- gehört, daß fih die Menfchen mauſtern? Sie 
mögen es gehört haben oder nicht, anfwortefe er, 
‚genug, daß es wahr ift, und es ift leider mehr 
als zu wahr. Denn fagen fie mir einmal, was 
mauſtert fich nicht? Es mauftern fich die Vögel, 
wenn ihnen die Sedern, es mauftern fich bie 
Pferde, wenn ihnen die Haare ausgehen, es 
mauftern fich die Hirſche, wenn fie die Horner 
abwerfen, es mauftern ſich die Pflanzen und die 
Erde, wenn es Winter wird. Kurz es maus 
ftert fich die ganze Welt. Warum follte ich mid) 
nicht mauftern? Welch ein Gemauftere! fprad) 
id. Nimmermehr kann es ihr Ernſt ſeyn. 
Mein ganzer Ernſt, erwiederte er. Denn gleich⸗ 
wie die Natur bes Menſchen den Schlaf ge, 
braucht, neue Kräfte zu erhalten; fo haben alle 
Naturen aufferdem einen gemiflen jährlichen 
Schlaf, aus welchem fie mit verneuerten Kräfs 
ten erwachen. - Es ift zwar Fein eigentlichet 
Schiaf, fondern etwas fehlafähnliches. Mit 
einem Worte, die Natur mauftert fih. En fo 
hören fie doch einmal auf mit ihrem Gemauſtere, 
ſprach ich, ich habe mich mein Tage nicht gemaw 
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ſtert. Nicht gemauftert ? erwiederte er, ja wohl 
haben ſie ſich gemauſtert, wenn ſie ſich ſchon 
nicht ſo oft gemauſtert haben, wie ich mich lei⸗ 
der mauſtern muß. Denn zum wenigſten haben 
ſie ſich alle ſieben Jahr gemauſtert, da mauſtert 
ſich das ganze menſchliche Geſchlecht. Die Ge⸗ 
lehrten aber mauſtern ſich oͤfter. Und woher 
wollen fie dieſes beweiſen? ſprach ich, Dieſes 
beweiſen? verſetzte er, iſt das wol fragens 
werth? Wenn ſich die Voͤgel mauſtern, fo ſin⸗ 
gen ſie nicht; und alſo ſchlieſſe ich, daß ſich die 
Gelehrten mauſtern muͤſſen, wenn fie nicht res 
den. Nun ſehet euch einmal in der Welt um, 
fo werdet ihr finden, daß fie in den größten Gex . 
fellfhaften ganz ftumm figen, ohngeachtet fie 
weit vernünftiger, und vielleicht auch fchoner 
fprechen Fönnten ) als die Anweſenden. Woher 
koͤmmt biefes? Gewiß niche vom Mangel des 
Verftandes, nicht vom Mangel der Sprache, 
alfo nothwendig daher, weil fie ſich mauftern. 
Nun fo müffen fie fich gewiß nicht mauftern, _ 
antwortete ich, weil fie fo viel von dem Maus 
ftern gefprochen haben „ daß mir die Ohren bas 
von weh thun. Und wenn fie auch weiter Feis 
nen Bortheil davon. haͤtten, fuhr mein Freund 


*) Hier kommen in den alten Urkunden verfchledene 
Pefarten vor, und es hat ein fehr gelehrter Mann 
durch 999 Erempel bemwiefen, daß hier anflatk 
koͤnnten ftehen . Eönnen ſollten. 
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‚fort; fo lernen fie doch dadurch Geduld, und 
die Geduld 'ift eine fehöne Tugend , welche fon: 
derlich ihren Nußen bat, wenn man in den Ehes 
ftand tritt. Denn ich habe ihnen ſchon gefagt, 
daß fich die Hirſche mauftern, wenn fie ihre 
Hörner abwerfen. Und wie oft: wuͤrden ſich 
die guten Ehemänner nicht mauftern ‚ müflen, 
wenn fie Beine Geduld hätten. Nun fo maus 
ftern fie denn immerfort, jprach ich, ich will alle 
meine Geduld zufanımen nehmen, ihnen zuzus 
hören. Diefes ift mir fehr lieb, antwortete er, 
‚ denn’ ich empfinde heute. bey mir einen inner lichen 
Beruf, ihnen noch. viel Nüßfiches von dem Maus 
ftern zu fagen, und ich werde es fehr weit her 
Bolen; denn fie wiſſen, baß ich: ein Philoforh 
Bin. Es ift ihnen befannt, daß. es bildende 
Kräfte in der Welt giebt. &te wiflen, daß die 
Kräfte ihre Grenzen haben, und endlich find. 
&ie find die Triebfedern der Welt, welche alfo 
nothwendig einmal ablaufen müffen. Allein es 
find Triebfedern, welche das Befondere an fi 
haben, daß fie nach einer kleinen Ruhe ſich von 
ſelbſt wieder aufwickeln und fpannen, bis fie mit 
ihrer Mafchine entweder verdorben, oder web 
es mir wahrfcheinlicher vorkoͤmnt, in eine 
Zriebfeder einer andern Mafchine verwandelt 
werden. Diefe Arc der Ruhe oder der Zeit des 
Auffpannens der Feder ift ein Etwas, das noch 
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feinen Namen bat, fo bekannt auch feine Wuͤr⸗ 
fungen find. Indeſſen ift es gewiß, daß alle 
lebendige Gefchöpfe dergleichen Veränderung lei- 
den, und dadurch gleihfam wie neugeboren 
werden. Man nimmt diejes bey den Vögeln 
wahr. Denn zu einer gewiffen Zeit hören fie 
auf zu fingen, verlieren die Federn, und fißen 
als wenn fie fehliefen. Nach Verlauf diefer 
Zeit wachſen ihnen neue Federn, fie fuchen ihre 
vorigen Lieder wieder hervor, und die Munter; 
fei finder fich, wieder, welche fie verlohren hat- 
ten. Wenn fich die Vögel in Diefem-Zuftande 
befinden, fo fagt man: fie mauftern fih. Da 
ic) nun dergleichen bey "allen übrigen lebendigen 
Gefchöpfen wahrnehme, und diefe wichtige Vers 
änderung noch feinen Namen hat, warum foll 
te mir es nicht erlaubt feyn, diefes ein Mauftern 
zu nennen? Wir wollen uns über das Wort nicht 
ftreiten, antwortete ich, allein wie Fonnen fie von 
der Erde fagen, daß fie fic) mauftere, da diefe 
fein lebendiges. Gefchöpf ft. Willen fie es denn 
fo genau, ſprach er, daf die Erde fein Thier 
it? Meinen Gedanken nad) Hat alles eingeben, 
alles ift belebt, alles ift befeele. Ich werde mic) 
wohl hüten, ihnen zu widerſprechen, fagte ic), 
da fie ihre Meynung fo rednerifch vortragen, 
überdem mauftern fie fich, und einem Menfchen, 
der fi ich mauftert, darf man nicht widerſprechen. 

Q4 


248 * — 


Doch wenn fie ſagen, daß ſich die Gelehrten oͤf— 
ter als andere Menſchen mauſterten, ſo faͤllt mir 
der Zweifel ein, warum fie nicht durch das Maus 
ftern eben fo wie die Vögel gleichfam verjünge 
werden. Hören fie nur, fprach er, ein jedes 
Ding bat feine Art. Die Vögel befommen 
durch das Mauftern neue Federn, und die Ge 
lehrten neue Gedanken. Weil aber neue Ges 
danken von alten, und überhaupt Gedanken von 
Worten fehr verfchieden find; fo muͤſſen fie aus 
der Menge der Worte, welche ein Gelehrter 
ausfpricht, oder niederfchreibt, feinen Schluß 
machen, daß er fich oft gemauftert habe; gleich, 
wie fie auch nicht denfen dürfen, daß ſich alle 
Gelehrten mauftern, welche ſich zu mauftern 
fcheinen. Denn mauftern und mauftern ift zwey⸗ 
erley. Laßt mich nur gehen, ich werde noch die 
Zeit ausfindig machen, da fih das ganze menfchs 
liche Gefchfecht mauftert. So viel weis ich fehon, 
daß es in Winter fallen wird, wie bey den übris 
gen Thieren. Denn da fchläft der Bauer, und 
der Gelehrte iſt krank. Ach weis nur noch nicht 
rechte den Monat zu finden. Sprecht nicht: 
wer den ganzen Winter hindurch harte Arbeit 
verrichtet, oder tanzet, der mauftere ſich gar 
nicht. Diefes Hilft zu nichts weiter, als daß das 
Mauſtern eine fürzere Zeit daurer. Denn maus 
ftern muß man fi, man mag es anfangen wie 
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man will. Und' ſo münfche ih, war meine 
Antwort, daß fie fih noch achtzig Jahre auf die. 
beſte Are und in der fürzeften Zeit mauftern mös 
gen. Denn fie find heute für das Mauftern fo 
eingenommen, daß man ihnem nichts angeneh⸗ 
mers wünfchen kann. 





Der 65. Traum, 


) Nie traͤumte, ein empirifcher, Arge hatte drey 

Söhne. Der Vater ward Eranf, und 
ber icf fie zu ſich. Meine Kinder, fagte er, ich 
fühle, daß das-Ende meines Lebens herannaber, 
und da ich auf eure kuͤnftige Unterhaltung bedache 
bin, fo wolle ich euch wohl rathen, euch auf 
das Muͤllerhandwerk zu legen, weil \ich in meis - 
nem Leben wahrgenommen, daß Diefes eine fehr 
einträgliche Profeffion if. Wendet das Geld, 
das ich hinterlaffe, dazu an. Machdem er dies 
fes gefägt hatte, ftarb er. Die Söhne, welche 
die Worte ihres Baters jederzeit die Richtſchnur 
ihrer Handlungen ſeyn laffen, wollten feinen Bes 
fehl erfüllen, und jeder erfaufte fich eine Mühle, 
Der erfte forgte nur für die Mühle, ohne ſich 
um das Waffer zu befummern. Weil nun der 
Bach fehr Flein war, welcher die Mühle reiben 
follte, und Fein gehöriges Gefälle hatte, fo blieb 
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die Muͤhle ſtehen, da das Waſſer im Sommer 
‚zu mangeln anfieng. Ohne ſich um das Wafs 
fer zu bekuͤmmern, unterſuchte er alle Räder der 
Mühle auf das genauefte, um den Fehler zu 
entdecken. Er feilte bier und da etwas ab, er 
", machte neue Räder, er fihlug marbhematifche 
Bücher nach, und veränderte die Structur feis 
ner Mühle; aber afles wollte nichts helfen, Das 
ift wunderlich, fprach er, daß die Mühle nicht 
geben will, ich muß doch den rechten Fleck noch 
nicht getroffen haben. Denn weil die Muͤhle 
eine Mafchine ift: fo muß. der Fehler nothwen⸗ 
dig in ihrer Structur liegen. Er fuhr alfo mit 
feinen Berbefferungen immer fort, bis im Fruͤh⸗ 
linge der Schnee zu ſchmelzen anfieng und das 
Waſſer ftärfer ward. - Als er nun an einem 
Tage in der Stube einen Nagel einſchlug, fein 
Kleid daran zu hängen; fo fieng bie Mühle wies 
der an zu gehen. Endlich habe ich es alſo ge⸗ 
troffen, rief er voller Freuden. Wer hätte es 
denken fallen, daß die Mühle darum nicht hatte 
gehen wollen, meil ich vergeffen einen Nagel in 
die Wand zu fihlagen. : Der andere ‘Bruder 
lachte dieſen aus, daß er ſich bloß um die Muͤh⸗ 
le, und nicht um das Waſſer bekuͤmmert hätte, 
Meine Mühle foll gewiß nicht, ftehen bleiben, 
fagte er. Ich will aus dem nächften Teiche 
noch mehr Waſſer binzuleiten, benn das Waſſer 
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ift die Seele der. Mühle. Nun gefchahe es, daß 
die Schaufeln aus dem Waſſerrade fielen, und 
feine Müble btieb fichen. Was, fagte er, 
fehlt es am Waffer ? Ich will noch mehr herbey 
ſchaffen. Er that es, er gab dem Waſſer ein 
groͤſſer Gefälle; allein die Muͤhle ſtand unbe⸗ 
weglich. An einem Tage reiſete ſein Bruder 
vor dieſer Muͤhle vorbey, und ſahe das zerbro⸗ 
chene Waſſerrad. Was iſt mein Bruder nicht 
für ein Narr, rief er, daß er das Rad nicht 
ausbeflert;. denn fo kann die Mühle freylich nicht 
gehen. Ich will ihm eine heimliche Freude mas 
chen, und dag Rad ausbeſſern. Er that es , 
wuͤrklich, und befchäftigte ſich damit die ganze 
Nacht. Früh Morgens.gieng die Mühle, und 
er begab fich zu feinem Bruder. Nicht wahr, ' 
ſprach er, num geht die Mühle, da ich dein 
Waſſerrad ausgebefjert habe. a, antwortete 
er, bu mit deinem Ausbeſſern mürdeft der Ga: 
che recht geholfen Haben. Giehft du Marre 
nicht, daß es drauſſen regnet, dadurch habe 
ich mehr Waſſer befommen , und ich habe e8 als 
fo dem Himmel und nicht die zu. danfen, daß 
meine Mühle wieder in Gang gekommen ift. Sie 
gerieben hieruͤber in einem heftigen Streit, und 
lebten hernachmals geraume Zeit in einer unver⸗ 
föhnlichen Feindſchaft. Endlich konnte der drit- 
te Bruder folches nicht länger mit anfeben, und 


422 - - —— 


bat fie daher beyde auf feine Mühle zu fommen, 
in der Abficht, fie mit einander zu verföhs 
nen. Sie ftellten fi ein, und nachdem er 
beyder Klagen angehört hatte, fprach er: Ihr 
hättet gar nicht nörhig gehabt, euch fo,uber eins 
ander zu zurnen.. Denn was geht es dem eis 
hen an, wenn derandere mit feiner Mühle nicht 
zurechte fonımen fann. Soll ich meine Meys 
rung fagen, fo habt ihr alle beyde in gewiſſen 
Stüuͤcken Recht, und in gewiſſen Unrecht. Der 


eine ſorgt nur für die Muͤhlraͤder, und nicht für, 


das Waffer; der andere läßt die Mühle zu Grun⸗ 
de gehen, und befümmert fich nur darum, wo 
mehr Waffer herfommen fol. Es gehört ja beydes 
zuſammen. ine Mühleift eine Mafchine, und 


feine Maſchine thut die gehörige Wirkung, wenn 


fie nicht eine ordentlidye Structur hat. Sie thut 
aber auch bey der ordenklichften Structur nicht 
die geringſte Wuͤrkung, wenn es an der Kraft 
fehle, fie in Bewegung zu ſetzen. Macht's wie 
ich, forget für das Waffer und für die Mühle; 
und wenn e8 nicht gehen mwill, fo unterfucht, ob 
der Fehler in dem einen, ober in bem andern 
ſtecket. Ihr Habt beyde ſtudirt, du die mechas 
nifche, fprach er zu dem Aelteſten, und du bie 
ftahlianifche Mediein. Ich babe nicht ſtudirt, 
das heift, ich habe nicht auswendig gelernt, was 
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mir geoffe Leute gefage haben; fondern bloß. der 


gefunden Vernunft gefolgt, und meine Muͤhle 
geht, als wenn fie gefchmiert wäre, Die beys 
den Brüder begriffen es wohl, daß fie Unreche 
hatten, es wollte aber doc) feiner gerne. geftehen, 
daß er bie Sache nicht recht eingefehen hätte. 
Alfo gab zwar jeder vor, daß er auf feiner Mens - 
nung bliebe, aber fie-fchimpften doch nicht mehr 
auf einander, und fiengen an, Wafler und Muͤh⸗ 
fen zugleich zu ‚beforgen. Der Nußen davon 
war, daß ihre Mühlen weis ſeltner ſtehen 
blieben. | 





- Der 66. Traum. 


BGenug 88 iftein Gott; 08 ruftes die Natur, 
Dur ganze Bau der Welt zeigt feiner Hände 
Sput, 
Den unermeßnen Raum, in deffen lichten Ho⸗ 
” ben, 
Sich, taufend Welten drehn, und taufend Son; 
nen fiehen, 
Erfuͤllt der » Gottheit Glanz. Daß Sternen oh⸗ 
ne Zahl, 
Rt immer gleichem Schritt, und ewig hellem 
Strahl, 
Durch ein verdeckt Geſetz, vermifcht, und nicht 
verwirrt, 
In eignen Kreiſen gehn, und nie ihr Lauſ ver⸗ 
irrt, 
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Macht ihres. Schöpfers Hand; fein Will iſt 
ihre Kraft, 
Er theilt Bewegung, Ruh und jede Eigenſchaft 
Nach Maaß und Abſicht aus. 


As kam mir vor, als wenn ich in einer Co 
moͤdie wäre. Ich wußte nicht, ob ich die 
. prächtigften Auszierungen der Schaubühne ober 
die. Geſchwindigkeit, mit welcher fie. verändert 
wurde, mehr bewundern follte. Man ftellte 
darinn mit einer vorzuͤglichen Veraͤnderung ben 
Tarrüffe des Moliere vor. Die Veranderuds 
ger, welche man in dem Stuͤcke des Moliere 
gemacht hatte, waren ſchoͤn, und nad) dem jeßis 
gen Geſchmacke in. Teurfcehland eingerichter. 
Denn man Pann leicht denfen, daß die Gatys 
ren eben fo, wie die Tarslıffen feit der Zeit des 
Moliere, feiner geworden find. In diefer Cos 
mödie faß ein Teutſcher und ein. Franzofe neben 
‚ einander. Der Teutfche ſtieß den Franzofen 
bei) jedem Umftande, der ihm recht deutlich auss 
gedrückt zu fern fehien, in die Seite und ſprach: 
hoͤrt doch, das war vortrefih.: Sachte, mein 
Herr, fprach disfer, wenn es euch beliebt. Ihr 
ſtoſſet mir bald die Rippen im $eibe entzwey, und 
habt es doch gar- nicht Urfache euch zu freuen. 
Denn man fieht wohl, daß das Stuͤck des Molie 
‚re durch einen teutſchen Witz verdorben ift, und 
die Teutſchen find nicht zum Witze gemacht. So 
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- find fie vielleicht zum Verſtande gemacht, ant⸗ 
wortete der Teutſche? Der Franzofe fehürtelte 
den Kopf, fieng an zu lachen ; md fagte: Ah 
Monfier, nicht Witz nicht Verſtand. Alfo meh⸗ 
net ihr, daß die Teutſchen weder Witz noch Vers 
ſtand haben ? Ich bitte um Vergebung, ſprach 
er, meine Meynung war nür, daß kein Ver: 
fand ohne Wiß feyn koͤnne, Betrachter nur dies _ 
ſes Schaufpiel. Wie vergeblich bemüht fich nicht 
der Weltweife, welcher hier vorgeftelle wird, ei⸗ 

nen Atheiften dadurch zu widerlegen‘, daß diefe 
Welt zufällig fey. Sollte denn diefer Beweis 
fo ſchwach feyn? fprach der Teutſche. Ich babe 
ihn an meinem Theile allemal für den ftärkiten 
gehalten. Sch Habe geglaubt, wenn die Welt 
zufällig wäre, fo müßte nothwendig ein von der 
Welt verfchiedenes Werfen ſeyn ‚ voelches den zus 
reichenden Grund von ihrer Wuͤrklichkeit in fich 
bielee. Einen zureichenden Grund, fagte der‘ 
Sranzofe, das ſchmeckt fehr nach der teutſchen 
Philoſophie. Wir halten nichts von- dem zureis 
chenden Grunde, dieſes klingt gar zu fehulfuchs 
ſig. Wie wolltet ihr denn, ſprach der Teut⸗ 
ſche, das Daſeyn Gottes beweiſen? Auf eine 
ganz neue Art, war die Antwort. Auf eine 
neue Art? Gewiß, wenn diefe Praftiger feyn foll, 
als die andern, fo ‚haben fich die Mertfchen Biss 
her von einer. der- wichtigſten Wahrheiten uͤberre⸗ 
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bet, ohne davon überführt zu feyn. Ja, man 
muß es gefteben , ermwiederte er, fie find bisher 
fo blind. gewefen, fie haben von der kuͤnſtlichen 
Einrichtung der Thiere auf einen weiſen Werk: 
meifter fchlieffen wollen. Allein harten die Thies 
‚re wohl leben und fich erhalten Fonnen, wenn fie 
nicht fo befchaffen gewefen wären? Setzet, daß 
‚bie Natur Thiere ohne Magen hervorgebracht 
hätte, würden. diefe nicht haben untergehn muͤſ⸗ 

fen? Es find alfo diejenigen nur leben geblieben, 
deren Structur fo.befchaffen gemefen, daß fie ſich 
‚erhalten fonnen, Iſt es alfo wol zu bewundern, 
daß fie ſich erhalten haben? Carteſius ſetzt in 
feinem Beweiſe jo gar das voraus, was er be 

weiſen will. Anderer Fehler übergehe ich mit 
Stillſchweigen. Aber unfer neuer Beweis ift 
untruͤglich, er ift auf niarhematifchen Gründen 
‚ gebauet, und alfo fo gewiß, als zweymal zwey 
viere if. Scheint es doch, daß ihr mit der 
: Pbhilofopbie wie mit den Moden in der Kleidung 
verfahrt, erwiederte der Teutſche. Doch bin 

‚ ich begierig euren neuen Beweis zu hören, Das 
mit kann ich dienen, fprach er, In der Welt 

- wird aflemal zu einer Würfung die Fleinfte Kraft 
« angewendet, welche nur möglich ift. Von ber 
Wirthſchaftlichkeit in der Haushaltung ſchließt 
man auf den Haushalter. Alſo muß ein weiſes 
Weſen ſeyn, welches die Welt ſo eingerichtet hat, 
* op. 
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daß die die Kräfte, fo viel möglich, nicht ver⸗ 
ſchwendet werden. Was mennetihr dazu? ch 
meyne, verfeßte der Teurfehe, daß man vorher 
unterfuchen müßte, ob es auch recht wahr wäre, 
daß die Matur zu ihren Würfungen allemal bie 
Pleinfte Kraft gebraucht, und daß man Diefes 
nicht nur aus ben Öefeßen des Stoffes, fondern 
auch aus der anziehenden Kraft herleitete , wel⸗ 
he mit jenem gleiche Rechte hat. Wenn dieſes 
gefchehen wäre; ſo wollte ich, daß man bewieſe, 
dieſes Geſetz ſey in der ganzen Einrichtung der 


Dinge gar nicht gegruͤndet „ das iſt mit einem 


Worte: es fer zufällig. ‘a, fagte der Franzd⸗ 
fe, auf diefe Art würde e8 doch wieder auf den 
Wolfiſchen Beweis von der Zufälligfeit der 
Welt hinauslaufen. ° Nicht anders, antwortete 
der Teurfche, denn alle übrige Beweiſe muͤſſen 
diefen zum runde legen, Ja freylich, ſprach ich, 
nachdem ich diefen Streit lange mit angehört hats 
te: Gott läßt fich überall finden, und man 
braucht weder die Methaphyſtk noch Algebra zu ſtu⸗ 
diren, um ihn zu entdecken. Die Welrift eine Mas 
fhine; zu einer Mafchine gehoͤrt eine ordentliche 
Structur, und eine Kraft, welche fiein Bewegung 
ſetzt. Unfere bisherige Weltweiſen fanden Gott in 
der Structur der Welt, und ihrer Theile, und der 
Herr von Maupertuis reife ihn in der Kraft 
an, welche die Mlafchiene bewegt, Der eine 
Kg. 5 NR | 
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bewundert Gott in der Lünftlichen Mafchine, 
und ber andere, indem er die Kraft betrachtet, 
wodurch fie bewegt wird. Sie haben alfo beys 
de Recht. | I 
Denn Gott will fid) von und nicht faſſen, 
Nein, fondern nur bewundern laflen. 


Nur bis dahin gehe unſre Pflicht, 
Und weiger nicht. 





Der 67. Traum. 


SM" träumte, ein Vater hatte viele Söhne. 
L Sie waren insgefamme noch fehr jung, 
als er aus wichtigen Urſachen in ein entferntes 
Sand reiſete. Sie wuchfen heran, und Da man 
überall von den .groffen Thaten ihres Waters 
redete fo ftritten, ‚fiefich darum, wer unter ihnen 
dem Water am ähnlichften ſaͤhe. Der ältefte 
Bruder fagte, idy bin der Erfigeborne, denn 
‚denen Berläumdungen wird niemand Glauben 
beymeffen., wenn meine Feinde vorgeben, daß 
ich noch einen. älsern Bruder gehabt. Weil ic) 
alfo der Aeltefte uud Erfigeborne bin, fo muß ich 
meinem Vater am ähnlichften fehen. Er. ließ 
ſich abmahlen, und feines Vaters Namen dars 
unter feßen. Allein alle, welche ven Vater ge 
kennt harten, ſchuͤttelten den Kopf und fprachen: 
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Der Vater habe ganz anders ausgeſehen. Die 
Weisheit, ſagten ſie, leuchtete aus ſeinen 
Augen, und in dieſem erblickt man lauter Dumm⸗ 
heit. Der andere Bruder, welcher gleichfalls 
vorgab, daß er ſeines Vaters Bildniß habe, das 
er doch nicht beſaß, dachte die Sache recht klug 
anzufangen, und berief die geſchickteſten Mahler 
zufammen,, um feines Vaters Bildniß nach. feis 
ner Einbildung herauszubringen. Er ließ die 
fehönften Frauenzimmer abmalen, : um feines 
Vaters Bild recht reigend zu machen, Und das 
mit es ihm deſto ähnlicher ſeyn mögte; fo befahl 
er ihnen von feinen Öefichtszugen das VBornehnis 
fte mie hineinzubringen. Die Bilder wurden 
fertig und unter des Vaters Namen ausgeftelle. 
Allein die Alten welche den Vater gefennt hatten, 
ſagten, daß er Hier, viel zu theatraliſch und graus 
fam vorgeftelle fey. Der dritte Bruder wel⸗ 
cher ein recht ehrliches Herz hatte, ließ ſich ſelhſt 
abmalen, und unter das Bild ſchreiben: Ich 
will euch nicht betruͤgen; dieſes iſt mein eigen 
Bild, aber ich glaube, daß es meinem Vater 
am aͤhnlichſten if. Man lobte; die: Ehrlichkeit 
feines Herzens. Allein jedermann, welcher" ben 
Vater gekennet hatte, verficherte, daß das mas 
jeftärifche Wefen mangelte, melches er an ſich 
gehabt. Der vierte Bruder malte nur des Bas 
ters Kleid, und von dem Geſichte ließ er bloß 
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Ben Grundriß machen. Denn, ſagte er, von 

dem Kleide weis ich, daß es getroffen ift, aber 
auf das Geſichte kann ich mich nicht recht 
beſinnen. Die uͤhrigen Bruͤder verfielen auf 
weit wunderlichere Einfaͤlle, und lieſſen Bild⸗ 
niſſe malen, die mit ihrem Vater nicht die ge⸗ 
ringſte Aehnlichkeit hatten. Es iſt ohnmoͤglich ih⸗ 
re Thorheiten alle zu beſchreiben. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit der Mehnungen machte, daß der 
jüungſte Bruder auf die Gedanken gerieth, er hät 
te gar keinen Vater gehabt. Die Uneinigkeit 
zwiſchen dieſen Bruͤdern hatte ſie zerſtreuet und un⸗ 
gluͤcklch gemacht. Der Vater fan zuruͤck, fie 
erfenneten ihn, und bereueten Mebereilung, 





pe 68, Traum. 


—* ſehe base Menſchen saus feinem Bette 
" aufftehen, und ich will getreulich alle Worte 
Ab Handlungen erzählen, welche er vornahm. 
Wie er den Fuß aus dem Bette ſetzete; ſo that 
er einen tiefen Seufzer und ſagte: Ach Gott! 
nun wieder ein Tag, wer weis, was mir heute 


noch begegnen wird? Was habe ich dieſe Macht 


nicht für verteufelte Träume gehabt? ich weis 
nicht , wie mir fo wunderlich if. Habe ich auch 
seinem Schweiſſe kommen koͤnnen! / Ja, ich ha⸗ 
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be nicht geſchwitzet. Das wird heute ſchoͤn wer⸗ 
den, Ad, wir armen unglücfeligen Menfchen, 
wir armen Creaturen! ach, das Gott erbarm! 
Hier fing er bitterlich an zu weinen. Der 

diente trat herein und brachte ſeine Sch e. 
Kerl, ſchrie er, ſeyd ihr raſend? Klemme ihr die 
Thlıre nicht. ſachte zumachen? Ich bin erfchres 
en, daß ich bald des Todes gemwefen wäre, 
Und bier habt, ihr. Schlingel, die. Schnalfe ans 
rechten Fuſſe auf. den linken, Riemen gebracht. 
Sch Habe. noch den, Tod von euch, Der Bediens 
te ging fort, und diefer Menfch fing aufs neue 
an zu weinen, Er fiel auf feine Knie uud fehrie: 
ah! mas. bin. ich, für ein unwürdiges Gefchöpf 
der Erden, mern. ich nur todt wäre! Ya, Tod, 
fomm nur , fomm nur den Augenblick. Hier 
ſank er, fo lang er war, an die Erbe, feufzere. 
etlichemal und fagte mit infanamengefaltenen. 


Händen : 
Ad, wie fanfte will ich raſten? 
Auch in dem geringſten Kaſten, 
Der mit Spaͤnen angefuͤllt. 
Da kein brauner Firniß pralet, 
Den der Tiſcher nicht bemahlet, 
Der nur ſechzehn Groſchen gilt. 


Anden trat der. Bediente wieder in bie Stube: 
den Eaffe zu bringen. Ach, fagte er mit ganz 
vnterbrochener Stimme: Ich fterbe,. lauft Doch. 
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gleich in die Apotheke, und holet mir die Herz⸗ 
ſtaͤrkung, welche mir der Heer Doctor verſchrie⸗ 
ben hat. Kaum war der Bediente hinweg, ſo 
ſtand er auf, ging in der Stube ſpatzieren, und 
redete mit fich felbft folgendergeftalt: Der Kerl 
mag immer die Herzftärfung holen; fo denket 
er doch, daß ich würklich Frank geweſen bin. 
Aber was ift das vor verdammtes Wetter! 
die Sonne ſcheinet nicht. Hier lief er zu dem 
Wetterglaſe und fagte: Ja wahrhaftig, der 
Mercurius ift noch nicht geftiegen. Das vers 
fluchte Werterglas! Sogleich ergriff.er es, und 
ſchmiß es mit Ungeftum zu Boden. Hierauf 
Fam der Bediente wieder, und brachte die Herze 
ſtaͤrkung. Er nahm das Glas, ſchmiß es auf 
die Erde und ſagte: Was ift das vor Dre! 
Kommt her und ziehet mich an. Der Bedienre 
that es, der Herr aber: feufzete ohne Unterlaß. 
Nachdem er nun Caffee gefrunfen, fo dietirte 
er feinen Schreiber etwas, welches mir fehr vers 
nünftig vorfam. Hierauf trank er ein paar Glaͤ⸗ 
fer Wein; ſetzte fich. in den Wagen und fuhr zu 
Gafte. Jedermann mar wohl mit ihm zufrieben 
und fagfe, daß es der artigfie Mann von der 
Welt wäre, mit welchem das Vergnügen und 
die Munterkeit in die Gefellfchaft gebracht würde, 
Er fuhr wieder nach Haufe und ging ganz mürs 

riſch in ‚feine Stube. Er beobachtete ein pythas 
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goriſches Stillſchweigen, als man ihn auszog, 
und nachdem ſolches geſchehen war, gieng er 
baarfus und im Hemde ſpatzieren und weinete 
die bitterſten Thraͤnen. Ach! rief er, ich armer 
Menſch, was werden die Leute davon gedacht has 
ben, das ich zuerſt in die Schuͤſſel griff? Ach, 
ich moͤchte des Todes daruͤber ſeyn! Wer weis, 
was ſie jetzt von mir reden! Ach ich armer! ach 
ich elender Mann! Wie bange wird mir, es tritt 
mir ans Herze. Nun ich will meinem Tode ge⸗ 
troſt entgegen gehen. Er legte ſich ins Bette, 
und nach einigen Hin⸗ und Herwerfen entſchlief 
er. Ich fragte den Bedienten, wer ſein Herr 
waͤre? Es iſt der gelehrteſte und vernuͤnftigſte 
Mann von der Welt, antwortete er. Jeder⸗ 
mann ehret und liebet ihm. Uber er hält alle 
Menfchen für feine Feinde, ob ihm ſchon jeders : 
mann höflich begegnet, daher wird er feines Le⸗ 
bens nicht froh, denn er batte das Unglüd, ein 
Hypochondriacus zu ſeyn. | 





Der 69. Traum, 


Ra, ihr mürffer diſtinguiren, fchrie ein Menſch, 
3 diftinguiven zwifchen der gemeinen Art zu 
euriren, und zwiſchen der, die per fimpathiam 
gefchiehet. m eurire alles durch die Sympathie, 
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mein Herr. Sympathie, rief ein junger Can⸗ 
didat, welcher dabey ſtaud, Sympathie iſt ein 
griechiſches Wort und heißt auf deutſch ſo viel 
als ein Mitleiden; allein nicht ein ſolches Mitlei⸗ 
den, wie wir den Affeet nennen, welcher bey uus 
eneftebet, wenn wir über des andern Unglück fraus 
rig find, Mein, ein anderes Mitleiden, und was 
denn für eins, mein Mitleidiger Herr, fagte 
ein anderer? Ein Mitleiden, fagte er, welches 
- darinn beftehet, daß ein Ding mit leider, wenn 
Das andere leidet. Ja, fihrie der, welcher die 
Krankheiten durch die. Sympathie heilen wollte, 
das ift eben, mas man durch bie Sympathie . 
verftehet, Sogleich fieng eine ganze Mens 
ge junger Leute von beyderley Gefchlecht an 
zu ſchreyen: Ach, geoffer Aeſtulap! lehrer 
uns die Sympathie, | 


Ach, lehret und die Kunft, Mitleiden zu erwe⸗ 
den, 
Die Kunſt zu leiden kennt das Herz. 


Geduld, liebe Kinder, war feine Antwort, 
Ihr ſtammt alle von Adam her, und Daraus fchlieffe 
ich, daß ihr meine Brüder und Schmeftern ſeyd, 
und was ich euch fage, Das fage ich feinen ans. 
dern, Ich will euch alfo die fehre von der Sym⸗ 
pathie hiſtoriſch und pbilofophifch vortragen. 
* Wollt ihr ſie mathematiſch haben, ſo wird es 
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euch nicht ſchwer fallen, ſolches nach den Gruͤn⸗ 
den der hoͤhern Philoſophie zu bewerkſtelligen. Um 

euch alſo davon einen Begriff zu geben; ſo ſtellt 
euch vor, daß eine Violine auf dem Tiſche liege. 
Ihr habt eine in der Hand und bringt einen Ton 
darauf hervdr, welcher eben derſelbige iſt, den 
die geſpannte Saite der Violin von ſich geben 
wuͤrde, welche auf dem Tiſche lieget. So bald 
ihr nun, mit dem Bogen auf eurer Violine, 
dieſe Saite ſtreichet, fo wird Die auf der Violi— 
ne, welche ftille auf dem Tifche lieget, zu klin⸗ 
gen anfangen, und zwar durch die Sympathie, 
das iſt deswegen, weil beyde Saiten einerley 
Ton Haben, und die Urfache nicht gleich in die 
Augen fälle, welche indem Anftoflen der harmo⸗ 
niſchzitternden $uft beſteht. Woraus aljo erhel⸗ 
let, daß die Sympathie kein leeres Wort ſey, und 
daß man allenfalls nach den ſchaͤrfſten Regeln der 
Vernunftlehre davon eine Erklaͤrung geben koͤn⸗ 
ne. Sed minima non curat Praetor, Ich 
will vielmehr einige Würfungen der Sympathie 
erzählen und zu erklären bemüher feyn, Es finb 
ihrer fo viel, daß es mir ſchwer fällt eine Wahl 
zu freffen, und. wenn ihr Latein verftunder, fü 
würde ich es weit nachdruͤcklicher fo ausdruͤcken: 
Ipfa exemplorum copia ad inopiam redigor, 
So viel muß ich aber doch vorherfagen, daß ei 
nige Fälle bloß den Schein der Sympathie das 
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ben, und daß die wirklichen Sympathien entwe⸗ 
der phufifch oder pſychologiſch erfläret werben 
müffen,, und daß dieſes gefcheben fann, wenn 
wir ſchon nicht Geſchicklichkeit genug befißen, 
folches zu thun. Eine Probe der phyſiſchen Sym⸗ 
pathie ift Die, melche ich eben angeführet habe, 
und eben fo ift es eine phnfifche Antipathie, wenn 
eine electrifirte Kugel eine andere, in gleichem 
“ Grade electriſirte, von fich ſtoͤſſet. Cs ift eine 
phyſiſche Sympathie, wenn fich die Körper am 
liebfien mit einander vermiſchen, welche aus Theis 
len von einerley Art beftehen. Allein es ift eine 
pſychologiſche Antipathie, wenn jemanden die 
Warzen und Flecke inder Haut davon vergehen, 
weil er fich mit der Hand eines Tedten ftreichet. 
Penn einem ein bevorfiehendes Ungluͤck ahndet, 
und wenn man den Kranfen ohne Arzney oder 
Pflaſter, durch Worte oder Handlungen , bie 
‚man abweſend vornimmf, curiret. Weil ih) 
mir nun nicht vorgejeßet habe, euch die Lehre 
von der Sympathie, nach ber marhematifchen 
Methode vorzumragen, und fie in ein ordentlis 
ches tehrgebäube zu bringen, fo fehr fie es auch 
verdienefe, fo will ich zum .mwenigften die Ehre 
der Sympathie dadurch retten, Daß ich in einis 
gen Beyſpielen zeige, man irre ſich ſehr, wenn 
man eine Sache unter die leeren Wörter verfe 
ger, deren Möglichkeit fih aus der Weltweis⸗ 


beit , und beren Würflichkeie fih durch die Er⸗ 
fabrung bemeifen läßt. Das Zurüctreiben 
der beyden dleetrifirten®Kugeln gefchieher ganz 
natürlich, wenn beyde electrifche Wirbel von glei⸗ 
cher Stärfe find, Eben fo ift offenbar, daß, 
weil Die Theile eines Körpers darum zufammen 
hängen, meil fie einander an fic) ziehen; fo wer: 
den fie Die amftärfiten an fic) ziehen ; welche von 
derfelbigen Art find. Diefes find Erempel einer 
phnfifchen Antipathie und Sympathie. Hinge⸗ 
gen, wenn Warzen und Flecke dadurch verfries 
ben werden, daß man fie mit der-Hand eines 
Todten beftreicher, und warın ein Blurfluß das 
rum aufhoͤret, weilman einen lebendigen Frofch 
in der Hand fterben laͤſſet, oder eine getrocknete 
Kröte unter die Achfel bindet; fo rühre dieſes 
obnfehlbar davon her, weil man vor -dergleis 
chen Thieren einen Abfcheu hat, welcher verur⸗ 
fachet, daß fich die Gefäffe der Haut zufammengies 
ben, und den Ausfluß des Blutes verhindern. 

Einen bloffen Schein der Sympathie fcheinet zu 
haben, wenn man ein Kind, das einen Bruch 
hat, durch eine von einander gefpaltene Weide 
jiehet, welche man hernach verbindet und zuſam⸗ 

menwachſen läflee. Denn bey einem jungen 
Kinde würde dieſes vielleicht ohne Ceremonie ges’ 
heilet ſeyn. Dahin gehöret auch die Eur der 
Zahnfchmerzen, welche darinn befteher, daß man 


— 


26 u | — 


die Zähne mit einem Hoͤlzgen von einem gewiſ⸗ 
fen Bette oder von einem Galgen oder aus einer 
Weide, zum Bluten briget, und im leßteren 
Falle den Splitter wieder in die Weide einfeßer: 
denn bier ift offenbar das Bluten des Zahnfleis 
{ches das Mittel der Genefung. Allein, wenn 
man jemand zum Schwitzen bringe, indem 
man feinen Urin an das Feuer ſetzet, und es ihm 
vorher fagt; fo ift folches eine -ohnftreitige Wuͤr⸗ 
fung feiner Einbildungsfraft. Und fo iſt es mit 
unzähligen Fällen beſchaffen; fa ift es mit 
ber Verfchreibung der Fieber, mit dem Büffen 
der Nofe und andern Euren, die fonderlich uns, 
fer dem Pöbel im Schwange geben; denn der 
Glaube beftätiget alles, wenn man diefes Wort 
nicht fo genau nimmt; a von dem Menſchen 
fagt man: er glaube Fraftiger, je weniger er 
weis. Hier könnte ich noch vieles von dem ſym⸗ 
pathetifchen Pulver fagen. Ich koͤnnte zeigen, 
daß es feine Würfung, zum Theil, durch eine 
Zucht, dieben den Geheimniffen gewöhnlich ift, 
und zum Theil durch, eine wibrige Empfindung 
hervorbringet, die man nur in empfindlichen 
Körpern antrift. Denn wenn ein empfindlicher 
Menſch Birriolin die Hand nimmt, oder nur mit 
den Fingern berührt, oder daran riecht, fo wird er 
eine fonderbare Empfindung in den Zähnen wahrs 
nehmen, die faft von ber Art iſt, alswennman 
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Eifen in den Mund genommen hat. Wie ger 
ſchickt muß alfo das Vitriol fenn in die Merven 
zu wuͤrken, und folglich ein Zuſammenziehen det 
Heinen Gefäßgen,: aus welchen das Blut her⸗ 
vordringt, zu verurfachen ? Denn wenn gröffe - 
te Blutgefaͤſſe jerriffen find, Hilft das ſympatheti⸗ 
fche Pulver nicht. Sed fapienti fah Denn 
diefes kann alles aus ber  genteinen Philofophie 
awfläret werden. Allein es giebt Wirkungen; 
die ſich nut durch die höhere Philoſophie be— 
greiffen laffen. Um dieſelbe zu erklären, muß 
ich vorher von ber hoͤhern Philsfopbie einen Be 
geif geben. Diefe gründet fich.in Anſehung des 
Menfchen darauf, daß feine Seele eine Kraft 
habe , ſich die Welt worzuftellen, daß fie fich die 
Baden Flärer als die übrigen vorſtelle, welche 
mie zu ihrem Seibe-gehören, und daß fie inſon⸗ 
derheif von alle bem ſehr lebendige Vorſtel⸗ 
lungen hat, was von ihrem Körber abge 
gangen iſt. Aus diefem Grunde faffen fich 
unzählige ſympathetiſche Handlungen erklären, 
Man fiehee daraus, warum einem ein 
Hund gut wird, wenn man ihm Brodt zu effen 
diebt, das man unter dem Arme mir Schweiſſe 
benetzt hat z warum man jemanden behexen kann, 
wenn man etwas von ſeinem Blute befdmine ; 
Barum bie Mähler Bey den Rindern vertrieben 
werden koͤnnen, wenn man ſie mit, warmen 
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Blute beſtreichet, und dergleichen mehr. Auf 
ſerdem giebt es noch einige Faͤlle, welche zuſam⸗ 
mengeſetzt ſind, wie der, wenn man einer Frau, 
um die Geburt zu befoͤrdern, Rheinwein mit 
dem Urin des Mannes trinken laͤßt. Denn da 
erregt der Wein und der Urin, aus phyſiſchen 
Urſachen, Bewegungen. Der Edel wegen 
des Urins thut ein gleiches. Die Vorſtellung, 
daß er von dem Manne ſey, welches die W 
muͤtter durch Worte, oder geheimnißvolle Mi⸗ 
nen verrathen, thut auch das ihrige. Und end⸗ 
lich kommen noch die Gruͤnde aus der hoͤhern 
Philoſophie hinzu, welche noch von niemanden 
beſchrieben worden. O! rief ich, das iſt Scha⸗ 
de. Ja wol, verſetzte er, iſt es Schade, ‚daß 
wir fie noch nicht haben. Allein ich beforge, es 
möchte mit der höhern Philofopbie heiſſen: Tol- 
luntur in altum, ut lapfu graviore ruant. 
Doch diefer Schade ftünde zu verfchmerzen. 
Denn zu gefchweigen,, daß fich diefe Philofophie 
auf die Vorftellungskraft der Monaden gründer, 
welche felbft der Freyherr von Wolf von dem 
Herren von Leibniß anzunehmen Bedenken ges 
fragen; fo will ich nur anführen, was für eine 
Schwierigkeit dabey ift, die fogenannten ſym⸗ 
pathetifchen Euren und Bezauberungen auf eine 
folhe Weife zu erflären, wie ihr glauber, daß 
es gefchehen müfle. Damit ich aber defto deuts 
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licher werde; ſo will ich, anſtatt der allgemeinen 
Ausdruͤcke, ein Exempel erwaͤhlen. Man ſagt, 
wenn man einen Nagel von dem Gerichte naͤh⸗ 
me und ſolchen in die Fußtapfe eines Pferdes 
ſchluͤge; ſo würde das Pferd lahm. Nun ivde 
ve wol vor allen Dingen erft die hiſtoriſche Wahr⸗ 
beit hievon zu unterfuchen; indem ich an meinem 
Theile noch fehr daran zweifle. Indeſſen ſucht 
man diefe Begebenheit folgendergeftale zu erfläs 
ren: Die Seele des Pferdes babe, mie alle 
Seelen, ein Vermögen ſich die. Welt vorfisllen; 
infonderbeit aber ftelle fie fic) das vor, was zu 
ihrem Körper gehöret oder gehörer hätte. Sie 
hätte alfo Borftellungen von den Ausdünftungen, 
welche der Fuß auf der Erde zurückgelaffen. 
Wenn daher der Magel in die Fußtapfe gefihlas 
gen wird, fo.hätte die Pferdefeele, wegen der 
dunkeln Vorftellungen, daß er von dem Made 
genommen märe, eine unangenehme Empfindung, 
und dieſe aͤuſſerte fich durch ftarfe Schmerzen in 
dein Fuſſe. Eben aus diefer Borftellungsfraft 
der ganzen Welt will man es begreiflich machen, 
warum die Warzen vergeben, wenn man fie 
mit einem Zmwirnsfaden , Darinnen Knoten ges 
knuͤpft find, blutig reibet und den Faden hernach 
verfaulen läßt. Doc woher hat. man biefe - 
Vorftellungsfraft der. Seele erfennen gelernet? 
Ohnfehlbar daraus, weil man wahrgenommen 
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hat, daß ſie Empfindungen und eine Einbildungs⸗ 
kraft habe. Wenn man nun fragt, wie die 
Seele empfinden koͤnne? ſo erklaͤrt man ſolches 
aus ihrer Vorſtellungskraft und dieſes heißt in 
meinem Lande ein Zirkel im Beweiſen. Sind die 
Menſchen nicht ſinnreich genug, die Wahrheit zu 
finden; fo find fie deſto ſinnreicher, ſich zu uͤber⸗ 
reden, daß fie fie gefunden haben, 

Wenn man nicht aͤchte Güter finde; 

So läßt man fih, als wie ein Kind, 

Ein Tand und Tockenwerk vergnügen. 





Der 70. Traum. 


EIG befand mich unter einer’ groffen Menge 
J— Leute, welche ſehr beſchaͤftiget zu ſeyn ſchie⸗ 
nen. Der eine überlegte mit etlichen andern, 
was für Gerichte ſich am beften zufammen fehl 
cketen, und nach verfchiedenen Vorſchlaͤgen ward 
der Küchenzertel gemacht. Man freuete fich über 
die fhöne Einrichtung. Man pukte das Zims 
mer auf, man überlegte, wo die Gäfte tanzen 
konnten, und was die Muficanten fpielten folk 
fen. Nachdem diefes alles gefchehen war, fa 
men weder Gerichte noch Muficanten; fondern 
man berzehrte einen Hering mit vieler Zufriedens 
beit. Ein anderer gieng auf den Pferdemarkt, 
um, 
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um ſich vier Kutſchpferde zu kaufen. Er ſuchte 
ſich die ſchoͤnſten aus: aber er kaufte fie nicht; 
fondern fagfe, indem er forfgieng: nun mit den’ 
Pferden wäre es mol richtig. Ich werde alſo 
. für die Staatsfaroffe fargen müffen. Er befahe. 
viele; doch, fagteer, es ift am beten, wenn 
ih mir eine nach meinem Sinne verfertigen 
lafle. Allein’ das hat noch Zeit. Ich will mich 
nicht übereilen. Es ift ohne dem .geflinder, wenn 
man zu Fuſſe gebe. Hierauf gieng er in feinem 
Haufe herum und überlegte, wie folches koͤnnte 
gebauet werden ? und ob er den Garten nad) dem 
franzöfifchen oder englifchen Geſchmacke einriche 
fen wollte? Er machte von beyden einen Riß; 
‚aber er ließ alles in dem vorigen Stande. Die 
jungen $eute wurden Braͤute und Bräutigam; 
fie machten alle Anftalt zur Hochzeit; allein bier 
fe ward niemals vollzogen ; fondern immer’ ein 
neues Verlöbniß gerroffen. Weil- mie nun dies 
fes alles fehr wunderlich vorfam; fo fragte ich, 
was denn diefes bedeuten follte ? Jedermann fchrie 
mir zu: Wir machen Vorbereitungen! Vorbe⸗ 
reitungen, mein Freund. Und worauf mache 
ihr denn Vorbereitungen ? Auf neue Vorbereis 
tungen, mar die Antivort. Aber wenn hat denn 
euer Vorbereiten ein Ende? fragte ich weiter. 
Wenn es ein Ende hat? Niemals; wir müßten 
benn fterben. Gewiß diefes koͤmmt mir fehr wun⸗ 
Kruͤg. Tr. S | 
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derlich vör, verfeßte ich, denn meines Erachtens 
ift eure Befchäftigung nichts anders, als nach 
einem Orte zu gehen, und wenn ihr bald hinge⸗ 
kommen feyd, den Weg nach einem andern Or⸗ 
te zu nehmen, Ihr babe Recht, war die Ant 
wort: aber wir fehen nicht, warum euch folches 
ungereime vorkommt? Darum, weil man nie 
mals zum Zwecke koͤmmt. O, das ift eine fchlech- 
te Urfache, fprachen fie, denn wenn man feiner 
Zweck erreichee Hat, fo ift auf einmal alles aus, 
Das wahre Vergnügen befteher bloß in den Vor⸗ 
bereitungen. Fragt alle verehlichte Perfonen, 
ob fie jemals vergnügter geweſen find, als da. 
fie noch) mit einander verfprochen waren. Das 
‚Vergnügen muß alfo nicht ih der Ehe, fondern 
in der Verloͤbniß zu fuchen feyn. Wie vergnügs 
iſt es nicht, die niedlichften Speifen zu einem 
Gaſtmahle zubereiten zu wollen? Allein wenn 
man fie würflich genieffen wollte, fo wurde man 
fih nur den Magen verderben, feiner Gefunds 
beit, ſchaden, das Geld verſchwenden und vers 
drieglich werden. Wer fich ein prächtiges Haus 
bauet, deffen Vergnügen ift nur fo lange voll⸗ 
‚ kommen, als der Bau in den Gedanken gefchie 
bet, Denn, wenn er. es wuͤrklich thun wollte, 
was würde er nicht für Unfoften und für Unruhe 
- davon haben? Und wenn auch afles dieſes nicht 
wäre; fo würde doch die Gewohnheit machen,; 
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baß er bald kein Vergnügen mehr daran em⸗ 
pfände, Wer fich Kurfche und Pferde wünfche, 
Der fährt in Gedanken, fo bald er fie aber hat, 
muß er fich einen Kutfcher halten. Es gehöre 
auch ein Lackey dazu. Und was macht einem das 
Gefinde heut zu Tage nicht für Verdruß? Er’ 
muß Futter für die Pferde anfchaffen, und ehe 
er fich es verfieher, fälle ihm eins um. Das 
alles Hat er bey der Vorbereitung dazu nicht zu 
beforgen. Ich will euch nur, eine Begebenheit 
erzählen, mie neulich einer von uns, melcher 
fehr arm war, auf eine ganze Stunde das Ver⸗ 
gnügen des reicheften Mannes genoffen, ohne 
daß es ihm einen Dreyer gefoftet hat, Er gieng 
in.den Wald und traf dafelbft einen Hafen an, 
welcher ſchlief. Nun hatte er einen Stock in der 
Hand, und ftand fo nahe bey dem Hafen, daß 
er ihm gleich hätte todtſchlagen Fönnen. Allein, 
was wäre das befonders 'gewefen, einen Hafer 
für acht Grofchen zu erhalten? Es wäre eine 
Mahlzeit gemwefen. Aber unfer Bauer wollte 
feine Gluͤckſeligkeit vorber beffer ſchmecken, weil 
er wußte, daß diefelbe in der Vorbereitung‘ bes 
ftunde. Er fieng daher an, folgendergeftale mit 
fich felbft zu reden: Hans, du bift zur glücklichen 
Stunde hierher gefommen. Der Hafe fehläft 
und es ſteht nur bey dir, ihn todt zu fchlagen. 
Wenn ich ihn nun werbe todtgefchlagen haben; 
- | © 2 | 
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ſo werde ich ein ſolcher Narre nicht ſeyn und ihn 
auffreſſen; ſondern ich verkaufe ihn und bekom⸗ 
me zum wenigſten acht Groſchen dafuͤr. Fuͤr 
dieſes Geld kaufe ich mir drey Huͤner. Weil 
nun eben das Getraide eingefahren wird; ſo 
koͤnnen ſie auf der Straſſen freſſen, ohne daß 
mir das Futter etwas koſtet. Gleichwol legen 
mir dieſe drey Huͤner die Woche achtzehn bis 
zwanzig Eyer. Dieſes macht im Sommer woͤ⸗ 
chentlich zwanzig Pfennnige, und im Winter 
noch einmal ſo viel, ich kann alſo eins ins ande⸗ 
re gerechnet, wol ſagen, daß mir meine Huͤner 
woͤchentlich bald drey Groſchen einbringen moͤgen. 
Das macht monatlich zwoͤlf Groſchen und alſo 
im Jahre ſechs Thaler. Allein ich werde nicht 
alle Eyer verkaufen; ſondern ich laſſe auch wel⸗ 
che ausbruͤten, und da bekomme ich noch mehr 
junge Huͤner. Dieſe verkaufe ich nach und nach, 
und lege das Geld, das ich daraus loͤſe, zu den 
vorigen ſechs Thalern; bis ich endlich acht Thas 
ler babe, und davor Faufe ich mir eine Kub. 

Diefe melfe ih, und was ich davon mit der. 
Milch gewinne, hebe ich auf, bis ich zwo Kir 
be babe. Nun kann mir es an Milh, Butter 
oder Käfe nicht fehlen, und ich kann alfo anfans 
gen, zu einem neuen Rode zu fammlen, Wenn 
ic) den babe; fo heyrathe ich Liſen. Dieſe hat 
Wier Kühe, und alfo hätten wir ihrer fechs. Der 
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Eheſtand bringt Kinder, und ich weis ſchon, 
der erſte wird ein Junge ſeyn. Der ſieht denn 
recht aus wie ich. Er ſoll auch Hans heiſſen. 
Und, wenn er nun groß wird; ſo ſoll er mir 
meine Kuͤhe, die indeſſen wieder 2 auf dem 
Anger huͤten. Da ſchleiche ich ihm denn nach; 
‘denn darnach -Fann ich muͤßig ‚gehen, und laſſe 
das Vieh immer ein bisgen mir ins Korn gehen: 
wenn nun ein Bauer dazu koͤmmt; ſo fange ich 
an zu fhreyen: He! Hans, reit dich der Teus 
fel? Der Hafe erwachte, und lief-daven, und 
unfer Bauer fagte:. Die $uft war was werth; 
was hätte ic) nun davon, wenn ich den Hafen 
gefreſſen hätte? Ä 





Der 71. Traum. 


Cer Bauer Michel harte eine Hehne. Des 
Nachbars Märtens Hahn trat fi. Sie 
Pe in Gürgens Haus, und legte da das Ey. 
In diefen Stall kam Chriſtophels Henne geflos 
‚gen und brütete das Ey aus, weil man ihr die 
ihrigen weggenommen hatte. Indeſſen fuͤtterte 
Guͤrge das junge Huhn. Nachdem es aber ers 
wachſen war, flog es davon, und kam unter 
Kunzens Hüner, Diefem war eben ein folhes 
weggefommen, : und er hielt es fir. das feinige. 
| S3 — | 
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Daher verkaufte er es an einen andern Bauer, 
welcher es fuͤtterte, und die Eyer davon in die 
Stadt trug. Maͤrten verlangete von Micheln 
das junge Huhn, weil es niemals entſtanden 
ſeyn wuͤrde, wenn ſolches nicht durch die Kraͤf⸗ 
te ſeines Hahnes, die er ihm durch ſein Futter 
verſchaffet haͤtto, geſchehen waͤre. Michel lach⸗ 
te ihn aus und ſagte: Die Henne iſt meine, 
und alſo auch das Huhn; es mag es getreten 
‚haben, wer da will, und wenn du es ſelbſt ges 
than häfteft. Ja, das wollte ich fehen, ant⸗ 
wortefe Michel, als Chriftoph hinzutrat und 
fagte, daß ihm das junge Huhn von Rechtswe⸗ 
gen gehörete, weil es feine Henne ausgebrütet, 
und fich darüber ganz zu Schanden gefeflen hät 
fe. Seine Frau Fam eben gelaufen, und erzäßs 
lete mit Beftürzung, daß das Huhn davon ge 
flogen, und in Kunzens Hof gefommen wäre, 
Diefer fagte: Es fey fein Huhn; denn es wäre 
ihm meggefommen , und er Pennete es ganz ge 
nau; baher hatte er es bereifs in die Stade vers 
kauft; er wüßte gewiß, daß es feine wäre, und 
wenn es auch nicht wäre, fo müßte es doch der 
Kerl bezahlen, welcher es gefaufer haͤtte. Die 
ganze Dorfichaft nahm fich diefer wichtigen Bes 
gebenpeit ar. Ein Haus war für Micheln, das 
andere für Märten, das dritte für Guͤrgen, 
das vierte für Hanfen, und weil man eine inner 


liche Unruhe beforgre; fo nahm fih der Amt 
‚mann ber Sache an, und da feine Güte zu hofs 
fen war; denn wie läßt fich folche von Bauern 
hoffen; ſo Fam die Sache zum Proceß. Ein jes 
der nahm einen Advocafen an, und in kurzer 
> Zeit waren die Acten auf etliche Rieß angefaufen, 
Die Richter fanden viele Bedenflichkeiten. Das 
her. wurden die: Acten verſchickt. -Sie kamen zus 
ru. Man läuterte, man appellicte, und nachs 
dem der Streit zehn Jahr gedauert hatte, und 
jede Parthey fünfhundere Thaler Koften darauf 
verwendet: weil Die Advocaten verficherten, D« 
“den, welcher gewönne, alle Unkoſten erſetzet 
werden müßten; fo erfolgte endlich der tete 
Spruch, welcher barinn beſtand: Es fen Die 
unge Henne zu achtzehn Pfennige taxiret wor⸗ 
den, von welchen achtzehn Pfennigen der erfte 
zween Pfennige, weil das, mas fein Hahn 
beygetragen, nicht mehr ausmachte, der ande 
re, weil es’feine Henne geweſen, drey Pfennis 
ge, der dritte, weil es feine Henne ausgebruͤ⸗ 
tet, eben fo viel, und da fie dabey fo fehr abges 
nommen, “Saflır noch einen Pfennig, der viers 
te, weil ihm das Huhn binweggefommen und 
er allenfalls. beſchweren wollte, daß das wegge⸗ 
flogene das feinige wäre, die übrigen neun Pfens 
nige; der aber, welcher es gegeffen hätte, nichts 

bekommen follte; indem er allenfalls weiter nicht 
| 54 | 
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‚angehalten werben Fönnte, etwas zu erfegen, 
es müßte denn das feyn, mas davon übrig. ges 
‚blieben , welches unter die Partheyen, nad) der 
‚gemeldeten Proportion, zu vertheilen wäre. 





2 Der 72. Traum. 
Sp" traͤumte, ich wäre auf einer Meſſe, und 


Jſahe mit Bewunderung, wie alles von 
Menfchen wimmelte, und wie gefchäftig jebers - 
mann war, Was mögen doch das vor Triebs 
febern feyn,. fprach ic) zu einem Frauenzimmer, 
das neben mir auf einem Lehnſtuhle faß, welche 
Die heftige Bewegungen unter, den Menfchen 
'bervorbringen., Damit kann ich euch dienen, 
‚ antwortete fie.., Ein jeder von biefen Leuten, fie 
mögen. einpeimifche oder fremde fon, hat, in fer 
nem ‚Kopfe eine Triebfeber,, und ſie haben ſich 
beredet, fie.alle den. Sonntag. aufzuziehen, wenn 
bie Mieffe eingeläuter wird, |. Weil. fie nun am 
ſtaͤrkſten ziehen, wenn fie am ſtaͤrkſten geſpannt 
ſind; fo lauft alles in die Meſſe. Die Triebs 
federn find der. Geldgeig , der Ehrgeitz und die 
Wolluſt. Der, Geldgeig ift.die vornehmfte, diefe 
regiert fonderlich die Kaufleute. . Der Ehrgeig 
richtet die Schritte diefes Herrn ein, der um 
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groß zu werden, alle das ſeinige verſchwendete, 
ſich in Schulden ſteckte 

Und deſſen Herz ſonſt weit vergnuͤgter ſchlug, 

Eh es des Fuͤrſten Gunſt an einem Bande trug. 


Hier kommt wieder ein junger Candidat. Sei⸗ 


ne Schuhe ſind mit dem beſten Schuhwachſe 
glaͤnzend gemacht, die ſilbernen Schnallen polirt, 
die ſeidenen Struͤmpfe ſtraff aufgezogen, die ſam⸗ 
metnen Hoſen mit einer Uhrkette geziert, die 
ſich im Gehen gleichſam unvermerkt zeigt. Das 
ausgeſteifte Kleid iſt mit Taffent gefuͤttert, die 
Manſchetten ausgenaͤhet, die Partuͤcke ſauber 
ſriſirt, den Caſtorhut traͤgt er unter dem Ar⸗ 


me, und ſo laͤuft er mit tanzenden Schritten, 
um durch ein Compliment, welches er ſeiner 


Geliebten, von der er vermuthet, daß ſie zum 
Fenſter heraus ſiehet, machen will, ſeine Puls⸗ 
ſchlaͤge zu verdoppeln. Ich an meinem Theile, 
ſprach dieſes Frauenzimmer, habe alle dieſe Trieb⸗ 


federn der Eitelkeit vernichtet, und ich hoffe, 


daß binnen einer Minute das Bisgen was mir 
noch von der Triebfeder des Ehrgeitzes uͤbrig 
iſt, auch vollends zerbrochen ſeyn ſoll. Nun 
iſt es entzwey. — ſagte ſie, und ſchlief 
ein. 2 | | 
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Der 73: Traum. 


Ein Soldat, ein Scharfrichter, ein Renomi⸗ 
fte und ein Kaufmann fpeifeten zufammen, 
‚weil fie mit einander gereifet waren. Ueber Tis 
ſche erzählte der Soldati feine. Schlachten, dar⸗ 
innen er in bem forderſten Gliede geſtanden, 
und nicht gewichen wäre, ob ſchon feine Came⸗ 
raden neben ihm gefallen. Der Beſchluß ſeiner 
Erzählung waren die Worte: Dazu gehoͤrt 
Courage, meine, Herren. . Das mweis ich. eben 
nicht, fagte der Scharfrichter,, denn ihr mußs 
tet wol fhieffen, wenn ihr umgekehrt wäret, fo 
‚hätten euch eure eigene Leute todt geichoffen, 
amd alfo fchoffee ihr nur, um nicht erfchoffen zu 
werden. Das. heißt * ſchoſſet darum, weil 
ihr euch fuͤrchtet. Nun möchte ich wiſſen, wo 
man die Courage fuchen follte. Aber bey Falten 
Blute einem Menſchen den Kopf abzuhauen, 
der einen niemals beleidiget, von dem man nichts 
zu befuͤrchten hat, und da man auch nichts zu 
befuͤrchten haͤtte, wenn man es nicht thun woll⸗ 
te, das iſt eine Sache, wozu Courage erfodert 
wird. Der Renomiſte kam eben zur Thuͤre herz 
ein, als er dieſes ſagte, denn ſonſt haͤtte er 
ohnmoͤglich ſo lange ſchweigen koͤnnen. Er hoͤr⸗ 
te kaum das Wort Courage, ſo zog er einen 
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Degen heraus, welcher fo lang als Eine Latte 
war, Was Courage, fehrie er, dieſen Degen 
babe ich mir in ⸗⸗gekauft. Sehet einmal 
das Stichblatt, es ift, hol mich der Teufel, 
wie ein Teller, und das ift eine rechte Klinge, 
vor: welcher. fhon mancher geweſen. Denn wer 
mich ſcheel anſahe, der mußte ſich mie mir ſchla⸗ 
gen. Ja ich habe meine Courage recht gezeigt. 
Ich werde zwar nun eine Pfarre bekommen, 
‚aber. ich will doch meinen. Raufer beybehalten, 
man kann nicht wiſſen, was einem vorfällt. 
Hierauf wetzte er einigemal und‘ ſchrie Hey ſae 
Courage. Endlich ſteckte er feinen Spieß wies 
der. ein, lehnte fich mic dem ‚linken Arme auf 
das Stichblatt, und rauchte eine Pfeife Tobad. 
Der Kaufmann, melcher bisher noch nicht: ge 
redt hatte, fieng an: Meine Herren, ich Farm 
mich eben einer’ fonderlichen Courage ruͤhmen, 
wenn man bas Wort in dem Berftanbe nimmt, _ 
wie fie e8 zu nehmen fcheinen,, Denn ich bin 
niemals zu Felde geweſen. Ich babe Feinen 
Menfchen berausgefodert, vielmeniger jemanden 
geköpft. Sch habe vielmehr allemal: nachgeges 
ben, wenn mon mir widerfprechen hat. Hat 
diefes nicht. helfen wollen, fo babe ich zu ber 
Gerechtigkeit meine Zuflucht genommen, und, 
alſo nichts gefürchtet als die Räuber auf meiner 
Reiſe. Gleichwol habe, ich dieſem Unglück nicht 
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entgehen tBanen. Denn als ich vor einigen 
Wochen meine Reiſe zu Pferde alleine char; fo 
famen drey Räuber hinter mir Her geritten. Ich 
flohe fo gut ich Fonnte, hatte aber das Unglück, 
dag mein Pferd fturzte, und ich herunter fiel. 
Die Räuber. holten mich ein, und droheten mic) 
auf der Stelle zu ermorden, wenn ich nicht aß 
des hergabe. Sie fliegen hierauf von den Pfer: 
‚den. Wie der erfte herunter fteigen wollte, fo 
faßte ich ihn bey dem Beine, däß. er fiel, und 
indem ich. ihm auf den Hals trat, fchoß ich den 
andern durch den Kopf. Der dritte ſchoß auch), 
aber fo unglücklich, daß er des: erfien Pferd 
södtere, welches, indem es fiel, ‚mir zur Bruſt⸗ 
wehr dienen mußte,‘ als er mid) mie dem Saͤbel 
in der Fauſtanfiel. Er brachte mir zwar einen 
Karten Hieb bey, wovon ich ganz ſchwindelich 

wurde, und weil er glaubte, daß ich todt waͤre, 
durchſuchte er mieine Kleider. Indeſſen erholte 
ich mich, und ſtieß ihm meinen kleinen Degen 
an die Bruſt, daß er davon ſtarb. Unter dies 
ſer Zeit hatte ſich der erſte erholt, und kam mit 
einer geladenen Piſtole auf mich loß, allein ich 
ſchmiß ihm mit der vollen Fauſt in das Geſichte, 
riß ihm die Piſtole aus der Hand, und ſchoß 
ihn vor den Kopf. Ich kann vor Betrübniß 
nicht daran gedenken, drey Menſchen ermordet 
zu haben, um mein Leben zu erhalten. Indem 
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der Kaufinann biefes erzählte; fo frat ber Pos 
ftilion in das Zimmer, und fagte: wahrhaftig: 
fie müffen rechte Courage haben. Ich glaube, 
wenn ich ein ganzes Maaß Brandtewein getruns 
fen, und ſechs Pfeifen Knaftertobaf geraucht 
haͤtte, ic) hätte die Courage nicht. Hilft denn 
der Knaftertobad zur Courage? fragte der Kaufs 
mann. Nichtsweniger, fagte der Poftmeifter, 
diefer Kerl ift in America gewefen, und bat das 
felbft gefehen, daß die americanifchen Priefter 
denen Soldaten Tobacksrauch in die Naſe blafen, 
wenn fie zu Felde geben ſollen. Iſt es mir ers 
laubt meine Meynung, zu fagen, fo glaube ich, 
daß die Courage, mie das Geheimniß der Freys 
mäurer ift, das denen am unbefannteften- ift, 
die am meiften davon fprechen. Denn eg ift eis 
ne Gemürhsbefchaffenbeit in groffer Gefahr ohne 
Verwirrung die äufferften Mittel zu verfüchen, 
ſich aus derfelben zu erretten. 





Der 74. Traum. 


Nch Harte einmal eine Betrachtung uber den _ 
* alten und neuen Adel. Wie moͤgen doch, 

ſprach ich zu mir ſelbſt, die Menſchen auf die 
Gedanken gerathen ſeyn, daß ſie darum beſſer 
als andere waͤren, weil ſie eine Reihe Vorfahren 
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herzaͤhlen koͤnnen, die den Adel von einander ge⸗ 
erbt, welchen ſich ein alter teutſcher Kriegsknecht 
durch Balgen erworben. Wie ſchlecht iſt nicht 
öffers Die Urſache, warum jemand geadelt wird. 
Bey fehr vielen gefchieher es bloß darum, weil 
fiereich find, und vielmehr ihrem Gelbe als fich den: 
Adel erfaufen. Und wie viele mögen niche in den 
unmiffenden Zeiten des teutfchen Reichs, vielleicht: 
aus noch fehlechtern Urfachen den Adel erhalten ha; 
ben. Doch gefegr der Stammhalter eines adelichen 
Gefchlechts habe den Adel wegen feines groffen Ber: 
ftandes, wegen feiner groſſen Tugend, und weiler 
dem Baterlande wichtige Dienfte geleifter, erhal 
ten; mit welchem Grunde fönnen fich feine Nach⸗ 
fommen auf fremde Verdienſte etwas zu gu⸗ 
te thun, dafie doch wiffen, daß Berdienfte nicht 
erblich find , und die Erfahrung lehret, daß die 
kluͤgſten Väter bisweilen die einfältigften Kinder 
erzeugen. Gefeßt aber endlich auch, daß Ver⸗ 
ftand und Tugend erblich waren; fo entfteht als 
lemal die Frage, ob man fich nicht in dem Nas 
- men feines Vaters irre, Irrthuͤmer von Diefer 
Art follen fih, mie ich mir babe fagen laffen, 
ſo ofte zutragen, daß, man ‚beynabe —— | 
" möchte: | 

Wir irren allefammt, nur jeder irret anders. 
Denn irren ift menfchlih, und hier defte Teiche 
ter möglich," da die Logif Feine deutliche Regeln 


vprſchreibt, durch Vernunftſchluͤſſe oder Erfah⸗ 
rung hinter den wahren Namen des Vaters zu 
kommen, ſondern bloß in dem Capitel von dem 
Glauben, Meynungen und Irrthuͤmern etwas 


davon erwehnt. In dieſen Gedanken ſchlief ich 


ein, und es traͤumte mir, als wenn ich in einem 
Königlichen Garten ſpatzieren gienge. Man hat: 
te eben viele feltene Thiere aus Africa dahin ges: 
bracht, welche das befondere an fich hatten, daß 
ihnen ihre Jungen niemals ähnlich waren. Ei⸗ 
nige die wie Löwen ausſahen, brachten unge: 
zur Wele, die den Hafen volllommen ähnlich. 
zu feyn fchienen. Ein Fuchs hatte eine Nacht⸗ 
eule geboren, und eine Gans einen Canarienvo; 
gel, Ich fragte den Thierwaͤrter, ob dieſes das 
her fäme, daß diefe Thiere fi) etwan leicht an 
einander verfäben, oder ob fie fich fo verfchieden 
paareten. Darum habe ich mich noch nicht bes 
kuͤmmert, war meine Antwort: Ich hoffe von, 
jedermann das befte, und daher pflegte ich zu 
fagen: es fen diefer Thiere ihre Natur fo, Nach⸗ 
dem ich den Thierwärter verlaflen hatte, fahe ich, 
daß der König in den Garten fpaßieren gieng. 


Einer von denen, welche ihn begleiteten, ſagte 


zu ihm: Onädigfter Herr, es geht ein Menfch 
bier im Garten fpaßieren, welcher Ew. Majeft« 
Gefichtsbildung fo vollkommen befigt, daß ic) 
techt Darüber erjchroden bin, und mich in meis 


‘ 


nem Leben nicht eine gröffere Aehnlichkeit gefehn | 
zu haben erinnere. Das wäre doch bejonders, 
fagte der König, wenn fic) feine Mutter an meis 
nem Vater verfehen hätte! Laßt ihn herkom⸗ 
men. Er erfchien, der König fragte ihn nach) 
feinem Mamen und Vaterlande. Gnädig 
fier Herr, antwortete er, ich bin ber das 
ron de la Reine. ft denn eure Mutter 
jemals in diefer Reſidenz geweſen? frug ber Koͤ⸗ 
nig weiter. Niemals, antwortete der Fremde, 
aber mein Vater ſoll ſich oͤfters da aufgehalten 


haben. 





Der 75. Traum. 


Nemo eſt felix niſi qui putat ſe eſſe felicem 
Quid vero eft putare? 


ch erblickte einen Menfchen, welcher, wie man 
ſagte, raſend war. O! ſchrie er, welch 

ein Vergnuͤgen! Sehet einmal dieſe Gaͤrten an, 
welche ich recht nach meinem Geſchmacke ange⸗ 
leget habe. Das ganze Land iſt mein. Ich 
Mabe eine liebenswuͤrdige Gemahlin, welche id) 
anbete; Geld in Weberfluffe und feinen Menfchen, 
der mich beneidet, vielmeniger ſich feindfelig ge 
gen mich bezeiger. O Himmel, wie fol * 
| | gr 
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für alle dieſe Gluͤckſeligkeiten danken? Man ſchick⸗ 
te einen Arzt zu dieſem Menſchen, um ihn von 


ſeiner Verwirrung zu heilen. Er ließ ihm zur 


Ader und brauchte die uͤbrigen Mittel mit ſo gu⸗ 
ser Wahl und fo gluͤcklichem Erfolge, daß der 


Kranke feine Vernunft wieder befam, und alle 
feine vorigen falfchen WBorftellungen von einer 


Gluͤckſeligkeit, die er nicht befaß, fahren ließ. 
Der Arzt foberte, wie billig, eine Belohnung für 
feine Mühe: Allein wie groß mar feine Berwuns 


derung, als ihn der Kranfgewefene mit Schelts 


morten abwies. Euch ſagte er, euch foll ich eis 


ne Belohnung geben, euch), der ihr mich ungluͤck⸗ 
fich gemacht habe? Und wofür denn? Daftır 
vielleicht , daß ihr mich meines Vergnuͤgens bes 
raubet habt; daß ihr mir meine Reichthuͤmer 
genommen, und eine liebenswürdige Gemahlin 
entriffen. "Nicht einen Heller ſollt ihr haben. 


Geht, oder ich will euch die Wege weifen. Der 


Arzt war ganz beſtuͤrzt, und fagfe mit einer ver: 
drieglihen Mine, indem er mwegging: ich will 
meine Bezahlung ſchon Friegen. Er gieng vor 
Gerichte, klagte und der andere wurde eitiret. 
Der Richter fragte ihn, ob er geftunde, daß 
ihn gegenwaͤrtiger Medicus, burch feine Vorſor⸗ 
‚ge, wieder zu der Vernunft verholfen hätte? Er 
antwortete: Ja, diefes hat vollfommen feine 


Richtigkeit. Alſo muͤßt ihr ihm dafür zehn Tha⸗ 
| 
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ler bezahlen, ſprach der Richter, und das von 

Rechtswegen. Nicht zehn Pfennige will ich ihm 
bezahlen, und das von Rechtswegen, ſchrie der 
Beklagte, denn er hat mich ungluͤcklich gemacht. 
Er hat mir mein Koͤnigreich, meine praͤchtigen 
Schloͤſſer, meine koſtbaren Gaͤrten, meine Be⸗ 
dienten, und was mich am meiſten ſchmerzet, 
meine ſchoͤne Gemahlin genommen. Mein Freund, 
antwortete ber Doctor, dieſes waren ja lauter 
Einbildungen. Freylich waren. es Einbildungen, 
erwiederte der Beklagte. War ich aber dabey 
nicht eben fo glücklich, als wenn ich alles. diefes 
befeffen Hätte? Seßer, daß es Feine Einbilduns 
gen geweſen wären; fondern daß ich alles dieſes 
wuͤrklich befeffen hätte, ich wäre aber dabey krank 
oder unzufrieden geweſen, wiirde ich wol fo gluͤck⸗ 
lich geweſen feyn, als wie ich durch die bloffe Eins 
bildung war? Hieraus fehliefje ih, daß der Arzt 
zwar von einem reichen Manne, welcher Frank - 
und mißvergnüge ift, mit Mecht die Bezahlung 
foͤdern koͤnne, wenn er ihn curiret; nicht aber 
von einem Armen, der das Glück hat in den 
| ſchoͤnen Irrthum zu verfallen, daß er reich und 
vergnugt ſey. Denn da das Gluͤck blos in der 
Einbildung befteher; fo bitte ich. gehorfamft, den 
Doctor dahin anzuhalten, daß er mir entweder 
meine vorige Einbildungen wieder verfchaffe, oder 
„ fein ganzes Vermẽgen hergebe, um meinen 


w 
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Schaben einigermaaffen wieder zu erfehen. Denn 
Das befcheide ich mich wol, daß fein Vermögen kein 
Königreich ausmachet. Machdem der Richter dies 
fes alles reiflich erwogen ; fo erfolgte folgende Sen: 
tenz: Weilaus des Beklagten Vorftellung deutlich 
erhellet, daß ihn der Arzt nicht gründlich curiret, 
ſondern nur feine angenehine Raferey in eine kraus 
rige verwandelt; foift Beklagter nichenur nicht 
ſchuldig, das geringfte an Klaͤgern zu bezahlen ; fons 
dern dieſer follauch gehalten feyn, an Beklagten 
jährlich dreypundert Buteillen guten ungarifchen 
Wein zu liefern: damit ſolcher dadurch entweder 
von feiner Melancholie befrener, oder zum wenige 
ften die traurige Raſerey in eine angenehme vers 
wandelt werde, und alfo reftitutio in integrum ers 
folge. In welchem alle Kläger nicht weirer 
gehalten feyn fol, ungerifchen Wein zu liefern, 


‚ Damit abet Beflagter nicht bintergangen und 


ihm, anftatt guten ungerfchen Weines, ſchlechter 

und angemachter geliefert werde; ſo ſoll Klaͤger 

uns den Wein woͤchentlich einliefern, damit wir 

ihn vorher gehörig probiren koͤnnen. | 
Alles von Rechtswegen. 





Der 76. Traum. 


M ir räumte, ein teutſcher Graf reiſete durch 
bdie ganze Welt, um durch die Sitten 
7T2 
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fremder Voͤlker zu lernen, wie er feine Unter 
thanen gluͤcklich machen koͤnnte? Als er wieder 
nach Hauſe kam, uͤbertraf die Anzahl ſeiner 
Geſetze die Zahl ſeiner Unterthanen. Er ver⸗ 
langte von ihnen die teutſche Redlichkeit, die 
franzoͤſiſche Munterkeit, die ſpaniſche Ernſthaf⸗ 
tigkeit, die engliſche Großmuth, und was ſich, 
in allen Theilen der Welt zerſtreuet antreffen 
laͤßt. Unter dieſen neuen Befehlen fand ſich auch 
einer, welcher ſeinen Urſprung aus Canada hat⸗ 
te. Ich will ihn, wie er mir getraͤumt hat, 
Der baͤnge nach herſetzen: Nachdem wir auf uns 
ſerer Reiſe nach Canada beobachtet, daß dieſe 
Voͤlker, bey ihren Heyrathen, weit beſſer als 
die Teutſchen verfahren, und alle Weitläuftigfeis 
ten , Complimente, unnuͤtze Ceremonien, Geld: 
verfchwendungen und geswungenes Weſen vers 
meiden: als feßen und ordnen wir, daß fich fünf 
tig alle unfere Unterthbanen, auf die Art, wie 
es in Canada gebräuchlich ift, vereblichen follen, 
Es gefchiehet diefes folgendergeftalt:- Wenn ein 
junger Menfch Luſt Hat fi) zu verheyrathen; fo 
zuͤndet er des Nachts ein Stucgen Kiehn an, 
und begiebe fich-in die Hütte der Perfon,, welche 
er ſich auserfehen Hat, Er fegt ſich zu ihr auf 
das Bette, und thut ihe feinen Antrag, ohne 
alle Umftände, Iſt er ihr nicht anftändig; fo 
verhuͤllt ſie ſich in ie Bette, und der Yungge 
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felle iſt, welches gewiß von einem blinden Hey⸗ 
den zu bewundern, fo befcheiden, ſich hinweg⸗ 
zubegeben. Gefaͤllt er aber der Braut: fo bläs 
fer fie das brennende Holz aus, fie vollziehen 
die Heyrath, und des andern Tages find fie 
Mann und Frau Man lobte diefe Gewohn⸗ 
beit durchgehends und es fchien, daß man im 
Anfange fih ganz wohl dabey befände. Allein 
in kurzer Zeic offenbareten ſich drey Uebel, wel⸗ 
he daraus entftanden. Das erfte war, daß 
fich die Eltern über die. Töchter todt ärgerten, 

welche, ohne fie darum: zu befragen, das Licht 
ausgeblafen haften. Das andere war, daß bie 
jüngften Mädgen, vom vielen Blafen, an der 
Schwindſucht ftarben. Und das dritte beftand 
darinn, daß das Holz theuer wurde; weil bie 
jungen Leute des Nachts fo viel: verbrenneren, 
Der Graf fahe, daß er feine Unterthanen vers 
lor, und ber Holzmangel dem. Lande nachthei⸗ 
lig wurde; daher befchloß er, bas Geſetz wieder 
aufzuheben. Allein, da er im Begriffe war, 
den Befehl dazu zu geben; fo fahe er ſich von 
eine Menge junger Mädgen umringet, weiche 
alle fehrien: Ach gnädiger Herr, laßt es bey dem 


Blaſen! Wir haben vortreflihe Sungen. Hier 


auf fiengen: fie alle. mit. einander an.fo heftig zu 

blafen, daß der Wind auch fo. gar bey vielen, 

ih weis nicht wie, einen. rechten Schall von 
T 3 | — 
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von ſich gab , und es jammerte mic) recht , daß 
man dem ohngeachtet das Geſetz nicht wiederrus 
fen wollte. Hätte er es doch wiederrufen ! 





Der 77. Traum, 
Quantum relligio potuit fuaderd malorum! 


Ei" Vater hatte viele Söhne , deren Neigun⸗ 
gen gar fehr. von einander verfchieden was 
ven, doch waren fie insgefammt darinnen einig, 
daß fie ſchuldig wären, ihren Vater zu verehren, 
und ihm ein Vergnügen. zu machen. Durch 
nichts würden fie ihres Vaters Gunft mehr ge 
wonnen haben, als wenn fie weife und tugends 
haft zu werden, geſucht hatten; allein fo verfiel 
jeder von ihnen auf etwas anders. Der eine, wel⸗ 
cher fehr ſchwatzhaft war, bildete ſich ein, ſei⸗ 
nem Vater nicht beſſer gefallen zu koͤnnen, als 
wenn er ihm ein Haufen vorplapperte, das er oͤf⸗ 
ters ſelbſt nicht verſtand, und ſich Dinge von 
ihm ausbat, die entweder unmoͤglich, oder ihm 
ſehr ſchaͤdlich waren. Der andere fuͤhrte einen 
groſſen Staat, und ſagte, daß er dieſes ſeinem 
Vater zu Ehren thaͤte, um den er ſich doch 
im uͤbrigen gar nicht bekuͤmmerte. An— 
dere begiengen wieder andere + Thorheiten. 
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Keine aber kam mir entſetzlicher vor, als die, in 
welche einer von ihnen verfiel. Dieſer Menſch 
hatte von Jugend auf ſein groͤßtes Vergnuͤgen 
darinn geſucht, daß er Thiere lebendig zerriſſe, 
und weil er glaubte, ſein Vater muͤßte eben der⸗ 
gleichen Geſinnungen haben; ſo bildete er ſich 
ein, ihm durch eine auſſerordentliche Grauſam⸗ 
keit ein ganz beſonderes Vergnuͤgen zu erwecken. 
Er entſchloß ſich alſo, ach ſoll ich es ſagen! das 
Blut ſtarrt mir in den Adern, wenn ich an die⸗ 
ſen Traum gedenke, er entſchloß ſich einen ſei⸗ 
ner Bruͤder nackend auszuziehen; er band ihm 
einen Strick um den Leib, gab ihm einen Saͤbel 
und ein Schild in die Haͤnde, und ſagte, einer 
von uns beyden muß unſern Vater vergnuͤgen, ent⸗ 
weder du, wenn du mich umbringſt, oder ich, 
wenn ich dich ermorde. Hierauf gieng er mit 
entbloͤßten Saͤbel und einem Schilde in der an⸗ 
dern Hand ganz ergrimmt auf ihn los. Der 
andere Bruder wehrte ſich ſo gut er konnte, al⸗ 
lein weil er angebunden war, ſo brachte ihm der 
andere bald ſo viel Wunden bey, daß er ganz 
entkraͤftet zur Erden niederſank. Sogleich legs 
te er ihn uͤber einen Stein, und ſchnitt ihm mit 
einem Meſſer die noch warme Bruſt auf, riß ihm 
das noch ſchlagende Herz heraus, und that fol 
ches in eine Schuffel, um es feinem Vater zu 
überbringen Indem er im Begriffe war, dies 
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fes zu thun, fo ftieß ihm ein anderer von feinen 
Brüdern, der davon Nachricht erhalten hatte, 
zu Boden, trat ihn-auf den Hals und fagte: 
Boͤſewicht! jege folft du empfangen was deine 
Thaten werth find, und unfer Vater wird fich 
freuen, wenn er erfährt, wie wir mit Dir ums 
gegangen find. Nachdem man ihn Bie Hände und 
Füſſe gebunden; fo warf man ihn in ein groß 
fes Feuer, worinnen er unter entſetzlichem Bruͤl⸗ 
len die Seele ausblies. Die Afıhe ward geſam⸗ 
let, um dem Vater dadurd) eine Freude zu mas 
chen. Das Schrecken uber dieſes unfinnige Ber 
fahren machte, daß mir die Haut ſchauderte, und. 
ich erwachte. Ich wollte mir die unangenehme 
VBorftellung durch Leſung in einem Buche von 
den Gebräuchen der Bölfer vertreiben, Wie 
erfchrad ich aber nicht, ala ich es auffchlug, und 
ein Kupfer darinnen erblickte, woraus ich fahe, 
dag mein Traum etwas würfliches zum Gegen⸗ 
ftande gehabt, indem die Mericanifchen Priefter 
gewohnt gemwefen, auf eben diefe Art mit ihren 
Gefangenen umzugehen, und die Herzen davon 
den Gößen zu opfern, ehe es die fpanis 
ſchen Geiftlichen für gut befunden, fie lebendig 
verbrennen zu laffen. Mein Herz blutete mir. 
bey diefer Betrachrung, und ich Forte u nicht 
entbrechen auszurufen ; 
. Was Hofes ift gefchehen, das nicht ein Priefter 2 
; er 
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Der 78, Traum, 


| Wiiereb es am ſicherſten iſt, bey Heilung 
der Krankheiten den groſſen Weg zu ge⸗ 
hen, und ſie auf gewoͤhnliche Art zu curiren, 
ich ſetze voraus, daß die Mittel gelinde und ſo 
beſchaffen ſind, daß man gewiß weis, man koͤn⸗ 
ne keinen Schaden dadurch anrichten, wiewol 
ich dieſes billige, und ſelbſt zu thun pflege; ſo zwei⸗ 
fele ich doch nicht, daß Faͤlle vorkommen koͤnnen, 
und wirklich vorkommen, da dem Kranken geholfen 
werden koͤnnte, wenn man Verſtand und Herzhaf⸗ 
tigkeit genug beſaͤſſe, von den ordentlichen Regeln 
eine Ausnahme zu machen. Wie hat man ſich nicht 
vor dem Spiesglaſe, dem Mohnſafte und der Fie⸗ 
berrinde gefuͤrchtet, bis man gelernt hat, denn 
zum mwenigften follte man es nun gelernt haben, 
unter welchen Umſtaͤnden diefe Dinge heilſam, 
und unter welchen fie fchäblich find. Da man’ 
bingegen bloß wegen eingemwurgelter Vorurtheile 
in der Peft mit fehenden Augen blind gewefen, 
und jedermann ſchweißtreibende Tineturen gege> 
ben ohne fih an die Menge der Sterbenden zu 
kehren, oder die fo heilfamen fauern Sachen zu 
gebrauchen. Wer will es wagen einen am Fleck⸗ 
fieber in letzten Zügen liegenden Kranfen mit naſ⸗ 
| — rT5 
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fen falten Tüchern zu bedecken? Denn wenn er 
fturbe, mie fich folches leicht zutragen koͤnnte; 
fo würde man nicht ermangeln,” den Arzt für 
einen Mörder auszufchrenen, und vielleicht wäre 
ers. auch. - Gleichwol hat der Herr Doctor 
Hahn feinem in folhen Umftänden befindlichen 
Sohne dadurch . das Leben gerettet, indem er 
durch die Empfindung der Kälteneue Bewegun⸗ 
gen veranlaffet,, Durch welche-fich die Narur von 
dem Uebel, welches fie zu unterdruͤcken fchien, be 
frgyere. Mit diefen Gedanken fchlief ich ein, 
und es traͤumte mir, daß ich mich in Paria, eis 
nem -americanifchen Lande befaͤnde. Ich erblid- 
te dafelbft einen Wilden, welcher an einem ſtar⸗ 
fen Sieber bereits einige Tage. darnieder gelegen. 
Er-lag in feiner „Hütte auf einer. Hängematte, 


Seine Berwandten:famen zu ihm, beklagten ihn 


und ſagten, daß ſie die Eur mit ihm vornehmen 
wollten. Hierauf nahmen ſie den Kranken aus 


feiner Haͤngematte heraus, ſchleppten ihn an ei⸗ 


nen Fluß, und warfen ihn in, das Wafler, daß 
bios der, Kopf.über. dem Waſſer blieb. : Nach⸗ 


dem er eine Weile-in dem Waſſer geweſen war; 
fuͤhrten fie ihn zu einem groffert Feuer, und noͤ— 
thigten ihn, um. daſſelbe herumzulaufen. Er: 


zwang ſich ſo gut er konnte, weil es aber nicht 


recht gehen wollte; ſo lief ein anderer mis einer. 


Geiſſel hinter am ber, welcher ihn fo lange um 


* 
⸗ 
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bas Feuer herumpeitſchte, bis er ganz entfräfter 
auf die Erde niederfil.,. Da nun ferner fein 
Deitfchen helfen wollte, fo fchleppte man ihn wies , 
der in feine Huͤtte. Er gerieth in einen heftigen 
Schweiß, und des andern Tages befand er ſich 
ziemlich wohl, Weil man ibm aber nichts zu 
eſſen gab; fo ftund er am dritten Tage auf, und 
aß mit gutem Apperit. Sie machten dieſes Ex⸗ 
periment noch einmal mit einem andern, allein 
er ſtarb ihnen unter den Haͤnden. Bey einem 

dritten hatte die Cur nicht anſchlagen wollen. Da⸗ 
her nahmen ſie ihn aus ſeiner Huͤtte, trugen ihn in 
den Wald, woſelbſt ſie ſeine Haͤngematte an die 
Baͤume befeſtigten, und den Kranken hineinleg⸗ 
ten. Sie tanzten einen ganzen Tag immer um 
ihn herum, undmachten ſich luſtig. Auf den 
Abend ſetzten ſie ihm ſo viel zu eſſen hin, als er 
auf vier Tage noͤthig hatte, und verlieſſen ihn, 
ohne fich weiter um ihn zu befümmern. Daer 
nun nicht wieder Fam, fo fehloffen fie, daß er 
geſtorben ſeyn muͤßte; woruͤber ſich niemand wei⸗ 
ter beunruhigte, weil ſie glaubten, das ihrige 
gethan zu haben, ch harte nachdem ich erwach⸗ 
te, folgende Betrachtung über biefen Traum: 
fo graufam als es feheinet einen Kranken gänzs 
lich zu-verlaffen ehe er ſtirbet, fo ſeltſam iſt es, 
daß diefe Leute ben dem Tode ihrer Freunde fü 
gleichglültig find, Zu einigen Voͤlkern fagt die 
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Vernunft: Beweinet eure verſtorbene Freunde, 
denn ihr habt ſie verlohren, und ſie weinen von 
ganzem Herzen; zu andern ſagt ſie: Lachet bey 
dem Tode eurer Verwandten, denn ſie ſind allem 
Elend entriſſen, und gluͤcklicher geworden. Man 
folgt ihrem Befehle, und kann ſich nicht ſatt las 
hen. Zu diefem ſagt fie: Weinet und lachet 
nicht, denn es ift eurem Toden weder wohl noch 
uͤbel, und ihr hattet ihn ſchon verlohren, als er frank 
wurde, Daher denken fie fo wenig an ihn, als 
ich an diefen Traum denfen werde, ben ich von 
ihnen gehabt habe. 





Der 79. Traun. | 
I) Schlaf warb an einem Abend dadurd 


unterbrochen, daß der Pöbel vor, einem 
Haufe, barinnen des andern Tages Hochzeit ſeyn 
Tolle, viele Töpfe entzwen ſchmiß. Ich mußte 
nicht, “was ich von dieſem wunderlichen Gebraus 
ehe denken follte, doc) fagte ich endlich: wievid - 
thut der Pöbel nicht, ohne zu willen warum ? 
Ich entfchlief , und ehe ich mich es verfahe, mar 
ich in Mexico. Es war Macht, und meine 
Mericaner fchienen insgeſammt unfinnig gemors 
den zu ſeyn; fie ſchmiſſen ihre Töpfe, und allen 
ihren Hausrath in Stuͤcken, fie löfchten unter 
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wiederholtem Schluchzen ihr Feuer aus, und 
fcehrien unter Vergieffung vieler Thränen: nun 
werben wir dich nicht mehr nösbig haben! Einis 


ge ſchlugen die Hände über dem Kopfe mit ent 


feßlichem Gefchrey zufammen, und andere fielen 
auf bie Erde, als wenn fie todt wären. Dieſes 
Laͤrmen, Schreyen und Lamentiren dauerte bie 
ganze Nacht. Sobald. aber die Sonne aufgieng, 


fprung jedermann voller Freuden auf; man uns 


armete fih, man wuͤnſchte fih Gluͤck, man holz 
fe Muficanten, und fieng an zu tanzen, daß id) 
nicht wußte, ob die vorige Traurigkeit, oder 
die gegehmwärtige Freude rafender zu nennen waͤ⸗ 


"re. Endlich erfuhr ich den Urfprung fo enge 


— 


gengeſetzter Ausſchweifungen von einem Mexica⸗ 
ner, der ſich muͤde getanzet hatte. Wiſſet ſprach 
er, daß wir uns nicht. ohne Urſach freuen. Ge 


ſtern war unfer Jahrhundert aus, es ftund Fein | 


ort weiter in dem Calender von einem neuen Tas 
ge. Wir vermutheten alfo unfehlbar den Untergang 
der Welt, und diefes war die Urſache, warum wlr 
unſer Gefaͤſſe zerſchlugen, und das Feuer verlöfch- 
ten, weil wir fünftig feines von beyben mehr 
nörbhig zu haben glaubten. Allein heute da die 


"Sonne wieder aufgegangen iftz fo fchlieffen wir, 


daß die Welt noch ein ganzes Jahrhundert fie: 
ben werde. Sollten wir uns nicht freuen ? Freu⸗ 
er euch mit. Hierauf ergrif er mich bey der 


1 
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Hand, und wollte, daß ich mit ihm tanzen follte, 
als ich erwachte. Nun weis ich wohl, ſprach 
ich bey mir ſelbſt, warum man den Braͤuten die 
Toͤpfe vor die Thuͤre wirft. Man will der Braut 
dadurch den Untergang ihres vorigen Lebens an⸗ 
zeigen, und ihr zu verſtehen geben, ſie wuͤrde 
des andern Tages den Anfang machen muͤſſen, 
in einem neuen Leben zu wandeln, - 





CD weis es felbft nicht wie. es fam, daß mir 
fi, einige Mächte hinter einander von den 
Americanern träumte,  Diefe Nacht war ich wies 
der in dem Sande Florida. Man hatte eben.den 
Feinden eine Schlacht geliefert, als alle: Weiber, 
deren Männer-im Kriege geblieben twaren, den 
König umringeen. Sie feßten ſich ſo nackend fie 
waren in eine Stellung, dergleichen .die Natur 
den Menſchen lehret, wenn fie den Leib erleichs 
teen wollen, Dabey hielten fie Die Haͤnde vor 
das Gejicht, und weinen erbäarmlich, Ob es 
allen von Herzen gegangen, kann ich nicht fas 
gen, zum mwenigften erblickte ich Beine, welche 
Zwiebeln vor die Nafe hie. Sie, baten den 
König um Rache, Er verfprach ſie ihnen, und 
fie ſchienen zufrieden zu ſeyn. Vermuchlich troͤ⸗ 
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ftefen fie ſich mit dem Spruͤchworte: Verba va- 
lent ut nummi, - Indeſſen hatten ſie doch nach 
dieſer Ceremonie eine eben fo wichtige zu beob⸗ 
achten. Dieſe beſtund darinn,daß fie ſich die 
Haare abſchnittew, welche vorher über ihren 
Rüden herunterhiengen. Eine jede fäete diefe 
abgefchnittene Haare auf das Grab ihres Manz 
nes, und that die Geluͤbde, fich nicht cher wies 
der zu verheyrathen, bis ihr Die Haare wieder - 
über die Schultern gewachfen waͤren. 9 ewig 
Schade, ſprach ich, als ich erwachte, daß bie 
fer Gebrauch, nicht in Deutſchland eingeführef 
ift, was würden wir Aerzte nicht dabey gewin⸗ 
nen, wenn wir Mittel erfänden, Die Kia ge⸗ 
— ——— zu machen. 





Ders 81. Traum. 
Ir Miſiſiopi, mo ich nicht irre, fahe ich einer 


Americaner fterben, Keiner von feinert 
Verwandten berrübre fich daruͤber. Er iſt allen. 
Elende entriffen, fagten fie, und in ein befferes 
Leben gefommen, Mur feine Sclaven beiveinten 
ihn, indem fie ihn ankleideten. Sie beweinten 
ihn, weil es fo Mode war, ob fie a fein 
Tod in die vorige Freyheit verſetzte. Man feßs 
te ihn an die Erde, und fein, Schild und Pfeile 


\ 
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hinter ihn. Hierauf fieng einer von den Wilden 
folgendergeſtalt an zu reden! Setze dich zu ung, 
du haft eben die Geftale wie wir, es fehle bir 
weder Arm, noch Kopf, noch Bein. Ich has 
be vergeflen zu ſagen, daß der Redner dabey 
eine Pfeife Toback rauchte, gleichwie alle uͤbri⸗ 
ge Anweſende. Er entlehnte daher ein Gleich⸗ 
niß und fuhr fort: du hoͤrteſt auf zu ſeyn, und 
faͤngeſt an zu verfliegen, wie der Rauch aus dies 
fer Pfeife. Wer war es denn, ber vor 3 Tas 
gen mit uns redete? Gewiß du nicht, fonft 
würdeft du es noch thun. Es war alſo beine 
Seele, melche gegenwärtig in dem Lande ber 
Seelen unferer Nation ift. Dein Leib, melden 
mir bier fehen, wird nach fechs Monathen ſeyn, 
was er vor zwey hundert Jahren war. Du fühs 
leſt nichts, und ficheft nichts, weil du nichts biſt. 
Indeſſen wollen wir aus Freundfchaft gegen ber 
nen Körper dir ‚diefelbigen Zeichen der Hochach⸗ 
$ung geben, welche wir deinen Geifte, gaben, 
der ihn belebre. Hierauf feßten fie ihm Eſſen, 
Trinken, Tobaf und eine Pfeife hin, und frag 
ten ihn ohne Aufhören , woran es ihm gemans 
gelt hätte, daß er geftorben ware? Beym Er 
wachen fiel mir ein, daß es fid) in Europa off 
zufrüge, daß man jemand im Leben das nöthige 
verfagte, und ihn nach feinem Tode prächtig bes 
graben lieſſe. Diefe und andere Betrachtungen 

| mach⸗ 
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machten mich zweifelhaft, ob. die Americaner - 
ihre Gewohnheiten von den Europäern, oder ob 
fie die Europäer von den Amerikaner gelernet 
haͤtten? 





Der 82. Traum. 


M Jr ftäumfe, ich wäre in Peru, und zu als 

I Im Unglüf war eben der König geftors 
ben. Ehe nıan ihn begrub, blies man ihm 
Durch ein Mohr noch etwas Mahrung in den 
Mund, damit er auf der langen Reife, die er 
zu thun hätte, aushalten koͤnnte. Da das Bes 
graben würflich geſchahe; fo drängten fich feine 
Weiber und Bedienten hinzu, und baten inftäns 
dig, Daß man fie mit ihrem Herren lebendig 
begraben möchte. Allein wer kann jedermann 
dienen, man fuchte alfo nur die wuͤrdigſten aus, 
und o! wie freueten ſie ſich, daß ſie ſo gluͤcklich 
waren, lebendig begraben zu werben. Ihr ſagt, 
ihr Weltweifen, daß fich das menſchliche Herz 
nac) dem Satze des zureichenden Grundes richs 
fe. Dieſe Begebenbeit feheine euch das Gegen⸗ 
theil zu lehren. Bemuͤht euch ſeine Tiefen zu 
ergründen, um die Menſchen glücklich zu mas 
hen. Wenn werdet ihr — ie aber ergründen, 

Krüg. Tr. j U 
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da man vor gewiß ſagen will, daß das menſch⸗ 
liche Herz unergründlich ift. 





Der 83, Traum. 


GEH fahe einen Menfchen, welcher viele alte 
—J Schriften auf einer Heckerlingsbank zer⸗ 
ſchnitte. Die zerſchnittenen Papiere wurden von 
andern ſorgfaͤltig aufgeleſen, in groſſe Saͤcke ge 
than, und hinweggetragen. Auf Befragen, 
was dieſes bedeuten ſollte, erhielt ich von dem 
alten Strohſchneider zur Antwort, ich ſchneide 
Futter für einige Menſchen, welche gelehrt wer: 
den wollen. Diefe Leute verſchlucken die zer 
fchnittenen Wörter mit groffer Begierde, und | 
befommen dadurch, wenn fie fie verdauen, eine 
ganz andere Geftalt. Denn fie werden unge 
mein fett davon, und’ damit fie, defto befier ge 
maͤſtet werden können: fo werden fie in gemiffe 
kleine Behältniffe eingefperrt, die man Studier⸗ 
fluben nenne, worinnen man fie täglich mit fo 
viel Wörtern erfüllt, als nür in fie hineingehen 
wollen. Kiner meiner Vorfahren, welcher 
Ariftoteles hieß, hatte ihnen fo viel Wörter in 
den Leib hineingejagt, daß man befürchtete fie 
möchten erftiken. Jedermann bewunderte die 
dicken Köpfe der Mönche, welche von fo vielen 
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Wörtern aufgetrieben waren, denn im Vertraus 
en zu euch gefagt, das Wörterfutter ſchwemmt 
fehr auf, aber es giebt Fein gefundes Fleiſch. 
Weil man nun täglich viele von diefen Foftbaren 
Gefchöpfen durch den häufigen Genuß der Woͤr⸗ 
ter erfticken fab ; fo fieng man an diefen Leuten 
Brechmittel einzugeben, um fie dadurch der 
überflüfjigen Wörter zu entledigen. Man ließ 
es Dabey nicht, fondern man ernährte fie dafür 
mit neuen Wörtern, welche den Magen nicht 
fo fehr beſchwerten, und dadurch wieder einiges 
geben in fie gebracht wurde. . Doch blieben vie: 
le bey ihrem alten Futter, und verfchlucften die 
vorigen Wörter, fie mochten fo rauh feyn, wie 
fie immer wollten. Ich bielte es am beften, 
feine und grobe Wörter unter einander zu fchneis 
den, in der guten Abficht, daß das Futter naht; 
haft feyn, und. doch gut fehmeden follte. Allein 
die guten Gefchöpfe fiengen mir an zum Theil. 
fo lecferhaft zu werden, daß fie vorgaben, ich 
fchnitte ihnen das Futter noch nicht fein genug. 
Ich glaube auf die legt werden fie noch gar wok 
len, daß man die Wörter zu einem Brey ftoffen, 
und eine Sardellenbruͤh daran machen foll: Ja 
wahrhaftig, fehrie einer, welcher die Wörterfäs 
de hinwegtrug, es haben mich fehon einige ge 
fragt, ob es nicht gut wäre, daß man Butter 
und ein wenig Sal; an die Wörter thäre, Damit 
‚, 42 
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fie glaͤtter hinuntergiengen, angenehmer ſchmeck⸗ 
ten, und den Appetit deſtomehr reizten. Mei⸗ 
nethalben, ſchrie der Mann, welcher bey der 
Heckerlingsbank ſtund, meinethalben moͤgen ſie 
ſich wol eine Senfbruͤhe daran machen laſſen. 
Ich habe gedacht, daß ich ſie durch mein Futter 
ſtaͤrker machen will. Bon den neuen Lederbif 
fen werden fie nicht fett werden. In Wahrheit 
fie find nicht werth, Daß ich mich weiter ihrents 
halben bemühe. Sogleich ftieß er die Schneis 
debanf über den Haufen, und'ich erfannte meis _ 
nen Irrthum, als ic) erwachte. 





Der 84. Traum. 

1" allen Neigungen des menfchlichen Her 

sens ift wol feine, melche fo viel Gutes 
und zugleich fo viel Unglück ftifter als die Liebe. 
Sie zieret die Menſchheit, fo-lange fie in den 
Grenzen bleibet, welche ihr die Weltweiſen durch 
die Erflarung gefeßt haben, da fie dadurch eine 
Bereitwilligfeit anzeigen, fid) an. des andern 
Gfückfeligkeie zu vergnügen. Miedere Geifter, 
‚welche in fich verfchloffen bleiben, ziehen den 


— Muf der Natur: mache dich vollfommener, nur 


auf fich felbft, welcher fich durch das Feuer freys 
erer Seelen, wie der Glanz der Sonne, auch 
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auf andere ausbreitee, und ſie durch Strahlen 
erquicket, welche allemal nach ihrem Urſprunge 
zurückefehren. Denn wenn wir unpartheyifch 
find , fo muͤſſen wir geſtehen, daß niemals eine 
Liebe ohne Eigenliebe iſt. Jedermann haſſen, 
iſt etwas mehr als viehiſches. Gegen jedermann 
gleichguͤltig ſeyn, beißt feines Lebens nicht ges 
niefjen wollen, und ſich der Empfindlichkeit bes 
rauben.. Man muß alfo lieben.  Diefes, ruft. 
die Natur, diefes fagt unfer eigenes Herz, dies 
fes befehlen die görtlichen Gefege , und überfühs 
ven ung zugleih, daß dieſe Neigung von der 
liebreichen Hand des Baumeiſters der Welt dem 
menſchlichen Herzen eingepflanzt ſey. Aber wie 
ſoll man lieben? Wen ſoll man lieben? Und 
wie ſtark foll die Liebe feyn? Die legte Frage 
kann ohnmoͤglich beſſer beantwortet werden, als 
liebe deinen Mächften als dich ſelbſt. Ihn mehr 
als ſich ſelbſt zu lieben, wuͤrde wol ſchwerlich 
mit der Vernunft beſtehen koͤnnen. Indeſſen iſt 
nichts gewiſſer, als daß eine fo unnatüuͤrliche Lie⸗ 
be bisweilen in der Welt angetroffen wird, ob 
dieſer Fehler ſchon weit feltener iſt, als der ent 
‚gegengefegte. Wenn gefragt wird, wie man 
lieben full? So ift zwar leicht zu erödien, daß 
es auf eine ſolche Art gefchehen muͤſſe, daß wer 

‚der unfere noch anderer Bollfommmenheit dar⸗ 
unter leide, ſondern ur beförbere werbe. 
| u3 ! 
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Alfein fo leichte diefes geſagt iſt; fo ſchwer ift die 
Anwendung in befondern Fällen zu machen, und 
die Ausübung feheinet bey dem Mangel des 
Maaßſtabes der Vollkommenheiten die menfchlis 
chen Kräfte zu überfchreiten. Was die dritte 
Frage betrifft, wen man lieben foll, fo ift der 
-Gegenftand der tiebe zwar das ganze menfchliche 
Geſchlecht. Allein wer begreift nicht, daß das 
verfchiedene Verhaͤltniß, welches wir gegen ans 
dere haben, einen fo groffen Unterfchied in der 
tiebe machen müffe, daß es ganz und gar uns 
möglich ift denfelben zu beftimmen. Die Ber 
nunft muß freylich das ihrige dabey thun. Wer 
kennt aber nicht ihre Schwäche?" Daher “über: 
läßt man gemeiniglih dem Herzen die Entfcheis 
dung, und ınan ift glüclich, wenn es feine Be 
megungen nach der Borfchrift der Vernunft ein; 
richtet... Ich müßte mich felbft haſſen, ich muͤß⸗ 
fe wider die Wahrheit reden, und gegen die 
Natur undankbar feyn, wenn: ich fagen wollte, 
daß fie mir eine Seele gegeben, die fich in fi ch 
ſelbſt verkroͤche, und ein Herz, welches bey ber 
Noth des Elenden, oder bey dem Gluͤcke des 
Freundes undmpfinbfich wäre. Der Haß ift wis 
ber meine Natur. Was blieb alfo übrig, als 
daß das Leere, welches dadurch entſtand, durd) 
das Gegentheil des Hafjes erfüllt werden mußte, 
Diefes hat mich" auf die Liebe aufmerffam ge 


| 311 


macht, und daher mag es wol gekommen ſeyn, 
daß ich verſchiedene Traͤume von dieſer Materie 


gehabt habe. Bald ſtellte ſich mir die Liebe in 


ihrem Schmucke, bald in ihrem Nachtkleide, 
bald unter einer tugendhaften, bald unten einer 
lafterhaften Geſtalt, bald einfältig, bald ver- 
ſchmitzt, bald liebenswürdig, und bald abfcheus 
lich vor, Ich will alle diefe Träume erzählen, 
und meine $efer mögen den Ausfpruch thun, 
welche unter den verjchiedenen Arten zu lieben die 
vernünftigfte, und zugleich die angenehmfte ge 
weſen. Stellt euch alfo die reisendefte Gegend 
von der Welt vor, wenn ihr euch von der Inſel 
einen Begriff machen wollet, die ic im Traume 
fahe. Ein Wald voller Citronenbaͤume, die, 
weil fie eben in der Blüte ftunden , die Luft mit 
dem angenehmften Geruche erfüllten; eine Wie 
fe, die mit den vortreflichften Blumen prangte; 
ein Wafler, das fo Elar wie ein Ernftall war, 
und fi von einem Marmolfelfen herunter ſtuͤrz⸗ 
te, den es durch feinen beftändigen Lauf derge⸗ 
ſtalt abgeſchliffen hatte, daß die ſchoͤnſten Far⸗ 
ben hervorſchimmerten; der reizende Schall der 
Nachtigall, und die Sonne, welche mit dem 
prächtigften Purpur umgeben, in das ruhige 
‚Meer, därinnen fie fich beſpiegelte, majeſtaͤtiſch 
niederzufinfen fchien, alles dieſes verurfachte den 
angenehmften Anbli von der Welt. Ich gieng 
| 14 
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entzuckt tiber die Schönheiten der Natur hinter 
den Sträuchen diefes bezaubernden Schauplaßes 
ſpatzieren, da ich unvermuthet ein Frauenzimmer 
erblickte, welche fi) nahe an den Waflerfalle in 
das Gras gelegt hatte. Ich würde mid) vers 
geblih bemühen, eine Befchreibung von ihren 
Reizungen zu machen, da folche unter diejenigen 
Sachen gehören, welche zwar empfunden, nicht 
aber befchrieben werben fünnen. Genug fie bes 
ſaß eine vollkemmene Schönheit, welche durch 
ihre nachläffige Kleidung noch einnehmender ges 
macht wurde, und feinen Verdacht eines ent 
lehnten Schimmers geftattere. Allein fie war 
nicht nne ſchoͤn, fondern auch reizend, und id). 
erblicte in ihren Augen dasjenige, ich weis nicht 
was, das fo gefchickt ift, die Herzen der Sterbs 
lichen zu bezaubern. Am $eibe fehon und an 
ber Seele haͤßlich ſeyn, ift eben fo viel, als 
nur die Hälfte der Schönheit befigen. Die Au 
gen, durch die man etwas von dem Geifte, 
der ung belebt, erblicket, lieffen mich vermws - 

then, daß diefer fo fehöne Körper von einer eben 
fo ſchoͤnen Seefe beberrfcht würde, und es ver- 
ſchwand aller Zweifel, da ich fie folgendergeftalt 
mit fich felbft reden horse: Niemals werde ic) 
gegen das Schickſal murren, welches mid) durch 
einen unglücklichen Schiffbruch auf dieſe Inſel 
gebracht hat, Niemals werde ich aber auch im 


” 
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Stande ſeyn bey dem Andenken dieſes Ungluͤcks 
die Quellen der Thraͤnen zu verſtopfen, welche 
die Erinnerung des liebenswuͤrdigſten Menſchen, 
den man mir zum Gemahl beftimme hatte, aus 
meinem Herzen erpreßt. Mein fo lange ein 
Blutstropfen in mir ift, werde ich feine Treue, 
und feine tugendhafte Freundſchaft mie dankba⸗ 
vem Herzen verehren. - Allein woher kommt es, 
Daß ich jeßo, wenn ich mic) feiner erinnere, ei⸗ 
ne gewiſſe Bewegung bey mir verfpure, von der 
ich nichts wußte, als ich vor zwey Jahren auf 
dieſe Inſel Fam? So ofte ich daran gedenfe, 
wie er mich umarmete, fo verfptire ich eine aufß 
ferordentliche Wärme, und mein Herz fängt an 
auf eine Art zu fehlagen, welche mir ganz neu 
und fremde vorkoͤmmt. O! wie reizend fang 
er nicht Eurz vor dem ungluͤcklichen Schiffbruche: 
Kennft du denn feine Liebe? 
Ah komm und frage mich. 
Ich erblickte zugleich einen jungen fehr wohl: 
gebilderen. Menfchen, welcher nicht weit von 
dem Baume ſtund, unter welchem das Frauens 
zimmer ſaß. Er fahe fie mit unverwandten 
Augen an, und fihien ganz enrzuckt zu feyn, da 
fie zu wiederholten malen zu fingen fortfuhr: 
Kennft du noch keine Liche; fo komm und 
frage mid, 
45 
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Endlich ſchien er ſich nicht länger halten 
zu koͤnnen, fondern fieng an, indem er fich ein 
wenig entfernte, zu fingen: 

Ah Doris, lehre mir die, Kunft- geliebt zu 
Ä werden. 
Die leichte Kunft zu lieben, weis ich ſchon. 
Das Frauenzimmer ſchien ganz beſtuͤrzt zu 
ſeyn! Was! rieffie, war nicht dieſes die Stim⸗ 
me deſſen, den ich hier beweine? Ach ja ſie war 
es. Allein wo iſt er? Doch er iſt todt, und 
die ganze Sache iſt eine bloſſe Einbildung. Nein 
keine Einbildung, geliebteſte Doris, ſagte der 
junge Menſch, welcher auf ſie zugelaufen kam, 
und ſie umarmete. Ich bin es ſelbſt, ja ich 
bin der gluͤcklichſte Menſch auf Erden, da es 
das Schickſal gewollt, daß ich auf eben dieſelbi 
ge Inſel geworfen worden, auf welcher ich je&o 
die Perjon unvermuthet erblicke, melche mein 
Vergnügen und meine Glückfeligfeit vollkommen 
macht. O! iſt es möglich, rief fie unter Vers 
gieffung vieler Thranen. Iſt es möglich! 

D fanfte Wehmuth! welch Entzuͤcken! 

Was wagt der Mund euch auszudruͤcken? 

Das Herz begreift euch ſelber kaum. 
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Der 85. Traum. 


En alter Greis, welcher ſich durch die Arbeit 
ſeiner Haͤnde ſo lange ernaͤhrt hatte, als 
es ihm moͤglich geweſen, ſahe ſich genoͤthiget am 
Ende ſeiner Tage das Brodt zu erbetteln, wel⸗ 
ches er taͤglich zur Erhaltung feines Lebens ger 
brauchte, Als er diefen harten Entſchluß gefaßt 
hatte; trat er an die Ede einer Straffe, um zu 
erwarten, was ihm das Mitleiden der voruͤber⸗ 
‚gehenden zumwerfen würde. indem kam ein 
Mann gegangen, welcher wenigſtens 70000 
‚Thaler im Vermögen, und feine Kinder hatte. 
Er war in feiner Kugend ein Kramer, aus dem 
‚Kramer ein Kaufmann, und aus dem Kauf 
mann vermittelt des Geldes ein Titularrath ges 
‚worden. Dieſen fprach der arme Greis um eis 
nie Gabe an, weil ihm der Ueberfluß feines Ber: 
moͤgens befannt war. Der Reiche war ſchon 
im Begriffe ihn abzumeifen, als er ihn aber ans 
fahe, befann er fich anders, griff in die Tafche, 
und langte Geld heraus. Wie konnte es auch 
anders feyn? . Das weiſſe Haar des Greifes, 
fein ehrliches Geficht, fein vom Alter gekruͤmm⸗ 
ter Mücken, feine magere und zitternde Hände, 
furz, alles,redete vor ihn. Indem nun der Reis 
che das Geld in der Hand hatte, fo fragte er 
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den Armen, ob er auch Kinder hätte? Mein, 
fagte diefer , fie find geftorben, aber fie habe 
mir unerzogene Kinder hinterlaffen, welche, fo 
bald. ich in meine Hütte trete, zu fihreyen an 
fangen: Ad; Großvater, gebt uns doch ein bie; 
gen Brodt! Unter diefer Erzählung fteckte der 
Reiche fein Geld wieder in die Tafche, und wolk 
te fortgehen. Der arme Greis ſahe ſich betruͤbt 
nad) ihm um, und fagte: Wollen fie mir denn 
nicht eine kleine Gabe mittheilen ? ich bitte fie um 
Gottes willen. Was, antwortete der Meiche, 
babe ich euch nicht ſchon einen Pfennig gegeben? 
Mein, fagte der Arme, fie wollten mir einen 
geben , fie ſteckten ihn aber wieder ein. Ich has 
be ihn euch gegeben, verfeßte der Reiche, ihr 
mußt ihn verlohren haben, ſucht ihn nur an der 
Erde. Hierauf gieng er fort, und. der Greis 
konnte fich nicht enthalten, Thraͤnen Über diefe 
Unmenfchlichkeit zu vergieffen. Ich ward de 
durch gerührt, gab ihm etwas, und dachte bey 
mir ſelbſt: 
Der Ausbruch einer ſtummen Zaͤhre 
Macht diefem Armen weit mehr Ehre, 
As dem fein lauter Titel bringt. 

ch verwunderte mich, da ich erwachte und be 
fand, daß ich von einer Begebenheit geträumt, 
Davon ic) ein Yugenzenge geweſen. 
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Der 86. Traum. 


in Mann hatte nur ein Auge, aber eine 
Frau, welche jung und huͤbſch war. Denn 
jung, huͤbſch, ſchoͤn, artig, reizend und voll⸗ 
kommen ſeyn, iſt wie ich mir habe ſagen laſſen, 
bey dem Frauenzimmer nicht einerley. Sie war 
alſo huͤbſch, und es gieng ganz natuͤrlich zu, 
daß ſich in Abweſenheit ihres Mannes ein Lieb⸗ 
haber bey ihr einfand. Der Mann kam ganz 
unvermuthet nach Hauſe, und der Gaſt, wel⸗ 
cher es eben nicht vor noͤthig fand, ſich über die 
Ankunft diefes Herrn zu ‚erfreuen, mußte fich 
hinter das Bette verftecken. Die Frau feßte fich 
in einen Lehnſtuhl, und ftellte fih, da ihr Mann 
in die Stube grat, als wenn fie eben aus dem 
Sclafe erwacht wäre. Ach, rief fie, allerliebs 
ftir Mann, was babe ich jego für einen Traum 
gehabt, Ich halte fonft nichts auf Träume, als 
lein ich will mein Leben darauf laſſen, daß dieſer 
wahr ift. Was hat euch denn geträumt? fragte der 
Mann. Mir räumte, ihr konnte mit eurem blins 
den Auge fehen. Wollte Gott, daß es wahr wäre, 
verfeßteer. Ja es iſt wahr, es ift wahrhaftig wahr, 
ſchrie fie. Thut mir nur den einzigen Gefallen, und 
macht die Probe, ich will euch, das eine Auge 
zuhalten. Der Mann ließ es gefchehen, und 
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indem ſie ihm das Auge zuhielt, und immer frag⸗ 
te, ob er er nichts fähe? gieng der Fremde zur 
Stube hinaus. Dein Traum ift zwar nicht eins 
getroffen, fagte der Mann, aber ich fehe doch, 
daß du mic) lieb Haft. Als der andere von feis 
ner Angft befreyer war, fo eilte er nach Haufe, 
Er fand wider Vermuthen feine Frau , melche 
verreifet gemwefen war, und fich die Augen ganz 
roth geweinet hatte. Ach welch ein Ungluͤck! fchrie 
fi. Bier verlarote Kerl haben mich unterwe⸗ 
» ges angefallen, und mich gezwungen ihnen das 

zu ermeifen, was ich euch nur fchuldig zu feyn 
glaube... Der Mann wollte rafend werden, er 
fieng an feine Frau zu baffen, und ich’ werde mich 
belehren laffen, welcher von diefen beyden Ehe 
männern in feiner Liebe am glüclichften geweſen. 
| | . 





Siee Nacht war fee Ahlimm. Ce folge 


immer ein Traum auf den andern. Zu 
erft erblickte ich einen jungen Menſchen, mel 
‚cher ganz tieffinnig in der Stube auf und nie 
dergien. Mach einem. langen Stillſchweigen 
309 er den Degen aus gr fagte mit einem To⸗ 
ne der Verzweifelung: ja, fie will mich nicht 
lieben, ſtirb —— Bey dieſen Wor⸗ 


ten ftieß er-fich Den Degen in die Bruft, und 
ftürzte zu Boden. Gleich war ich wieder in America, 
Die Wilden marterterten einen Kriegsgefanges 
nen auf die erbarmlichfte Art. Sie brennten 
und.fchnitten an feinem Leibe, und wendeten al 
len ihren Wiß an, um die Marter recht grau⸗ 
fam und langmierig zu machen, Der Unglüds 
felige machte nicht einmal eine verdrüßliche Mi: 
ne; fondern rauchte eine Pfeife Toback, darin 
man einen feiner Finger geftecft hatte. ein 
guter Freund, dem man $eben und Freyheit ges 
ſchenket hatte, bat injtändigft diefem das Leben 
zu fchenfen, und ihn felbft, an feiner ftart zu 
Tode zu martern. Da man ihm nun folches 
abſchlug; fo bat er fih aus, mit feinem Freun⸗ 
zugleich fich zu Tode martern zu laſſen. Man 
hatte die graufame Gefälligfeit für ihm, ihm feine 
Bitte zu bewilligen, under gab bey der größten 
Duaal durch feine lächelnde Mine zu verftehen, 
daß folche durch das Vergnügen übertroffen würs 
de, feinen fterbenden Freund, durch einen freys 
willigen Tod überzeugt zu haben, baßer ihn lie; 
be. Ich verließ diefes traurige Schaufpiel, und 
fam nach Paris. Denn im Traume gehen die 
Reifen gefhroind von ftatten. Hier erblichteich 
einen jungen Stußer, welcher fich entſchloſſen hat⸗ 
te, aus Verzweifelung, , weil er in feiner Liebe 
nicht glücklich gemefen, fich das Leben zu nehmen, 
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Er Hatte ein Meſſer und fügte: ja, dieſes Meſſer 
foll mich von aller meiner Quaal befreyen. Ich 
will mir es ins Herz ftoffen, damit du Undank⸗ 
‚bare fieheft, wie fehr ich dich gelieber habe. Kaum 
hatte er diefes gefagt, fo ſchnitt er ein Stud 
von einer Mandeltorte ab, welche auf dem Ti 
ſche ſtand und verzehrte fie, mie es fchien mit 
guten Appetit. Nachdem folches gefchehen, 
ſagte er: Mein, es ift mir unmöglich, meine 
Marter länger auszuftehen.. Ich will nach der 
Seine gehen, und mich erfäufen. Ja das Wafs 
‚fer foll meiner Duaal ein Ende machen. Er 
‚gieng -würflih nad) dem Fluſſe. Zu allem 
Unglüce aber, mußte‘ er vor einem Bein 
hauſe vorüber geben. Als er nahe dabey war, 
fo fprach er: das Waſſer ift kalt, und mic fris 
vet fehon, ich will Doch noch zu gufer letzt ein Glas 
Wein trinken. Es macht beberzt, und der Tod 
koͤmmt einem bernach nicht halb fo fauer an, Er 
begab fid) alfo in das Weinhaus, und traf das 
rinnen einige Weibsperſonen an, von denen man 
-fagte, daß fie aus der Siebe ein Handwerk mad) 
ten. Er feßte füch zu ihnen; der Wein ermun⸗ 
terte feine Lebensgeifter, und er bielt noch den 
felben Abend mit einer von ihnen voller Freuden 
Verloͤbniß. Verſchiedene Mannsperfonen, wel 
che gegenwärtig waren, fpoftefen feiner unter 
ein 
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einander, und ſagten: was iſt dieſer Menſch für 
ein Narr! daß er ſogleich Verloͤbniß macht. 
Bir kennen Die Liebe beffer, und haben alle acht 
Tage eine andere Slebfte: denn keine Liebe Fann 
ohne Wechfel ſeyn. Endlich erblickte ich eine 
Dame in ihrem Schlafjimmer , und einen jun 
gen Heren zu ihren Fuͤſſen, welcher fie folgens 
bergeftalt anredete: Verzeihen fi, Madame, daß 
ich die Verwegenheit begangen, mic) in ihe 
Schlafzimmer zu ſchleichen. Die heftige Liebe, 
weldye ich zu ihnen frage, ‚hat mich beivogen, 
bier zu ihren Züffen den Ausſpruch zu erwarten, 
ob ich leben oder fterben fol; denn im Zall fie 
meing Liebe verfchmähen; fo bin ich entfchloffen 
nicht eher aus diefem Zimmer zu weichen, bis ich 
mich todt gehungert habe. O! antwortete dag 
Srauenzimmer, Hunger thut weh; fie werden 
fid) ſchon anders befinnen, und hierauf verließ 
fie ihn. Der Liebhaber blieb drey ganzer Tage 
in dem Zimmer. Am dritten Tage fieng der 
Dame das Herz an zu fhlagen, und aus Furcht 
feinen Mord zu begehen, denn diefes wäre uns 
verantwortlich gewefen, begab fie fich zu ihm, 
und verficherte ihn ihrer Gegenliebe auf das nach⸗ 
druͤcklichſte. O, mie glüclich bin ich! rief die 
Mannsperfon, daß ich ein Herz erobert habe, 
welches unuͤberwindlich zu ſeyn ſchien. a, ant⸗ 
wortete ſie, ſie haben dieſe Veſtung durch Hun⸗ 
Kruͤg. Tr. x | | 
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ger bezwungen; aber, wie iſt es moͤglich ge— 
weſen, daß ſie es ſo lange haben aushalten koͤn⸗ 
nen? Dieſes iſt ſehr natuͤrlich zugegangen, war 
ſeine Antwort, belieben ſie nur unter das Bette 
zu ſehen. Sie that es, und fand daſelbſt ein 
Brod, einen Schinken und etliche Bouteillen 
Wein. Ohne ſich darüber zu erzuͤrnen, ſprach 
fie: ich muß es geſtehen, die Liebe hat fie fehr 
finnveich gemacht, und ihre Tugend fcheiner voll⸗ 
kommen zu ſeyn, weil fie bie Grenzen der Nas 
tur nicht überfchreiter. | 


x 





Der 88. Traum. 


Nch fahe verfchiedene Perfonen in_einem öffent 
lichen Garten zuſammen kommen. Sie 
kenneten einander wenig oder gar nicht. Im 
Anfange ſprach man von lauter gleichguͤltigen 
Dingen, und bezeigte ſich einander nur diejeni⸗ 
gen Hoͤflichkeiten, welche unter allen geſitteten 
Menſchen in Europa gebraͤuchlich ſind. Der 
Tag war ſchoͤn, und der Wein, welchen der 
Gaͤrtner auftrug, vortreflich. Jedermann lob⸗ 
te ihn, und es fieng ſich an die Lebhaftigkeit und 
das Vergnügen über. die ganze Geſellſchaft aus 
zubreiten. Je mehr man Wein trank, defto 
gröffer ward die Vertraulichkeit, und endlich flieg 
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fie zu einem folchen Grabe, daß man ſich die 
größten Geheimniffe offenbarte, ſich füßte, ums 

» armete und einander eine ewige Treue ſchwur. 


Bey der fpäteften Nacht frennere fich erft die Ger . 


fellfehaft, und wer hätte zweifeln follen, daß dies 
fe Liebe ewig dauern würbe. Allein die Ewigs 
keit währte nur zwoͤlf Stunden, nach deren Bers 
lauf wußte man faum die Namen derer Perfos 
fen, denen man ‚die erwige Freundſchaft verſpro⸗ 
chen hatte. Mur zwey Perfonen befanden fich 
Darunter, welche ſchon vorher in einer unzer⸗ 
erennlichen Zreundfchaft gelebet hatten. Was 
meynet ihr, fprach dereine, melcher den andern 
des Morgens beſuchte, wie lange diefe Freunds 
fehaft dauern werde? Was iſt natuͤrlicher, ant⸗ 
wortete jener, als daß Freundſchaften, die ih⸗ 
ren Urſprung dem Weine zu danken haben, mit 
demſelben zugleich wieder verrauchen? Was die 
unſrige betrift, ſo weis ich, daß ſie auf einem 
feſteren Grunde beruhet. Ihr, mein geliebteſter 
Freund, waret meine Zuflucht bey allem Ungluͤ⸗ 
de. Euch Fonnte ich meine Noth klagen, und 
war verſichert, daß ihr fie als die eutige anf: 
bet: Ihr Habe Gluͤck und Ungluͤck mit mit :ge 
theilet. Wie aber alles in der Welt nur: eine 
kurze Zeit dauert; fo befremdef es mich nicht, 
daß ich Fünftig dad Vergnügen: nicht mehr werde 
empfinden koͤnnen, euch meinen Freund zu nennen; 
X 2 
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welches ich. ſonſt uber alles in der Welt ſchaͤtzte. 
Wie, geliebteſter Damon, erwiederte der andere 
ganz beſtuͤrzt, iſt es moͤglich, daß ihr aufhören wolle, 
mein Freund zu ſeyn ? Diefes ift nicht nur möglich, 
ſondern es wird auch vielleicht heute -noch wuͤrk⸗ 
lich werden. Denn ich fühle nur gar zu Deuts 
li), daß das Ende meines Lebens herannahet. 
Ich will euch alfo hiermit nebft dem legten Abs 
ſchiedskuſſe zugleich alle das meinige überlieferff: 
dieſes ift meine arme Frau, und vier unerzoges 
ne Kinder. Ben diefen Worten brachen ihm 
die Thränen aus. . Sein Freund, welcher ihn ums 
armete, vermiſchte fie mic den feinigen, und fonns 
te vor Wehmuth weiter nichts herausbringen, 

als: ich danke euch taufendmal für euer Ge 
ſchenk! der — druͤckte ihm die Hand, und 
verſchied. 





Der 89. Traum. 


8 war in einem Sande. ein bürgerlicher Krieg, 
welcher ſich dadurch endigte, daß fich einer 

von dert Rebellen auf den Thron ſchwung. Um 
fih nun auf denfelbigen zu befeftigen, befchloß 
ee die vornehmften von denen, welche allzu pas 
patriotiſch geſinnt waren, auf die Seite zu ſchaf⸗ 
fen. Einem alten redlichen Manne ward das Ur⸗ 
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theil gefprochen, daß er in Dem Gefängniffe ver- 
bungern follte. Die Tochter diefes Mannes, 
welche ihren Vater zärtlich liebte, und dabey 
fehr ſchoͤn war, fiel dem neuen, Beherrfcher zu 
Fuß. Sie fügte ihm die Füffe, fie benetzte ſie 
mit ihren Thränen, und wendete alle Beredſam⸗ 
keit an, um ihrem gefangenen Vater das Leben 
zu.erbiften. Allein alles war vergeblich, und 
feine Thraͤnen waren fähig das ftählerne Herz 
des Tyrannen zu erweichen. Das einzige, was 
fie erhielt, beftund darinnen, daß es ihr erlaube, 
feyn follte, ihren Vater bis an feinen Tod taͤg⸗ 
li) einmal zu befuchen, doch follte fie vorher als 
lemal vifitire werden, ob fie auch Nahrung fur, 
- ihm bey fich führte. Diefes geſchah, und wer 
iſt im Stande, die Beklemmung ihres Herzens 
auszubrüden, welche fie empfand, da ihr alter. 
und abgematteter Vater ihr den leßten Abbſchieds⸗ 
kuß geben wollte. Endlich brach ſie unter Ver⸗ 
gieſſung vieler Thraͤnen in folgende Worte aus: 
Ich ſollte vermoͤgend ſeyn, den treueſten Vater 
vor Hunger ſterben zu ſehen ? Ich ſollte den uͤber⸗ 
leben, welcher mir das Leben gegeben, und deſ— 
ſen Seele verfliegen ſehen, welcher meine See⸗ 
le gebildet hat? Nein, mein Vater, dieſes 
wird in Ewigkeit nicht geſchehen. Ich bin euer 
Fleiſch und Blut, ich gehoͤre euch zu. War⸗ 
um wollt ihr euch deſſelben nicht bedienen? 
X3 
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Sch will den Barbaren bitten, daß er mir erlaube 
ben euch zu verhungern. Ich weis es fehon, daß 
er nicht fo graufam feyn wird, mir diefe Bitte 
abzuſchlagen. Hernach will ich ſchon fuchen, die 
Waͤchter zu bewegen, daß fie uns Kohlen brins 
gen unter dem‘ Vorwand uns zu erwärmen, 
Hernach will ich mir ein Glied nach dem andern 
abjchneiden, es’ braten, und euch zu effen geben. 
Bin ich nicht mehr im Stande folches zu thun, 
fo thut es felbften, und verzehret den Meft meis 
nes Körpers. Vielleicht beweget das Benfpiel 
einer Pindlichen Treue den Tyrannen, euch das 
teben zu ſchenken. O! wie unglücklich bin ich, 
tief der Alte. in Tyrann martert mich durd) 
feine Sraufamfeit, und eine Tochter durch ihre 
Siebe. Jener will mich zu Tode hungern laffen, 
und eine liebenswürdige Tochter will mich mit 
ihrem Fleiſche ernähren, um die Graufamfeit 
meines Todes zu vervielfältigen: War ich denn 
nicht genug von eurer Liebe verfichere, daß ihr 
mir folhe graufame Beweisthuͤmer derfelben ans 
bieten mußtet? Mein, geliebtefte Tochter, finnt 
auf gelindere Mittel, ein Leben zu erhalten, das 
ich bloß darum zu erhalten wuͤnſche, damit ihr 
euch nicht durch Betruͤbniß des eurigen berauben 
möge. Ya, fprach fie, mein Vater, ich er 
kenne es felbft, daß mein Vorfchlag zu vermers 

fen fey, da es fo ungewiß ift, ob er in dem 
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grauſamen Herzen des Tyrannen einen: Eindruck 
machen wird, und ihr würdet doch alfo endlich) 
umkommen müffen. Allein in dem Augenblicde 
fälle mir etwas ein, das zu eurer Rettung dies 
nen koͤnnnte. Gebet bier diefe Bruft, Diefe 
Bruſt, darinnen alle Adern bloß aus Liebe gegen 
euch fehlagen, die foll eure Erhälterin feyn. Ich 
babe zwar Feine Milch darinnen, weil ich ich jung 
und unverehligt bin; allein ich weis.es, der güs 
tige Schöpfer wird mir fie nicht verfagen, da 
ich fie zu einer fo.pflichrmäßigen Abſicht zu ges 
brauchen gedenke, wenn ich nur diefes einzige von 
euch erbitten kann, daß ih: daran ſauget. O! 
du Mufter zärflicher Siebe! rief. der Vater. Der 
Hunger, welchen ich erdulde, iſt mir bey weiten 
nicht fo fehmerzhaft, als wenn ich dich durch 
Aöfchlagung diefer Bitte betrüben ſollte. ‘Der 
verhungerte Vater fieng alſo an, .an der Bruſt 
- feiner Tochter zu faugen., Allein.die gewuͤnſchte 
Wirkung erfolgte nicht. Indeſſen ließ die Toch⸗ 
ter. den Much nicht finken. Den ganzen Tag 
trunk fie Milch, wiewol nur wenig auf einmal, 
damit fie der Magen verbauen möchte. Sie ließ 
fich von einem fremden Kinde das fie von einer 
armen Frau holte, heimlich ſaugen, dadurch ges 
ſchahe es, daß fie wirklich Mich in ihre Bruͤ⸗ 
fie befam. Sie eilte vor Freuden ganz entzirckt 
zu ihrem. gefangenen Vater, und ernährte ihn 
I %4 | 
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acht Tage lang aus ihrer Bruſt. Allein die Be⸗ 
kümmerniß uͤber die Gefangenſchaft ihres Vaters 
machte, daß ihr die Milch wieder vergieng. Da⸗ 
her beſchloß ſie, denſelben auf Unkoſten ihres Le⸗ 
beſns zu befreyen. Sie ſagte alſo zu den Waͤch⸗ 
tern des Gefaͤngniſſes, ihr Vater ſey ſo ſchwach, 
daß er unmöglich noch 24 Stunden leben koͤnn⸗ 
te: daher wollte fie ihm jetzt ben Abſchiedsbeſuch 
gehen. Sie bäte fie aber inftändigft, morgen 
um Diefe Zeit in das Gefängniß zu gehen, und 
ihren verftorbenen Vater ehrlich zu begraben. 
Man verfprach es ihr, und fie begab ſich in das 
Gefängniß , darinnen der Vater war, und res 
dete ihn folgendergeftale an: Die Morfehüng, 
welche vor eure Erhaltung gewacht,. hat mir 
‚ zwar Milch in die Brüfte gegeben, den getreues 
ften Water zu ernähren: allein die Kränfung über 
den Gedanken, daß ihr Zeit Lebens gefangen ſeyn 
ſollt, könnte mich eben fo leicht. derjelben wieder 
„„berauben. Daher bitte ich euch um eures- und 
meines Lebens willen ,. daß ihr dem Vorfchlage 
folget, welchen ich ausgedacht habe. Ziehet meis 
ne Kleider an, und gebt mir die eurigen; ſo wer⸗ 
det ihr aus dem Gefängniffe unser meiner Geftalt 
gar leichte entfliehen koͤnnen, weil ich bemerfe, 
daß die Wächter trunken find, und da ich is 
nen gefagt habe, daßfie euch morgen ‚begraben 
möchten; fo. wird man nicht unterlaffen, nach 
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mir zu fehen. ‚Treue wird das Herz bes Tyran⸗ 
nen erweichen,, und mir werden beyde die Frey⸗ 

heit erhalten. So fehr ſich der Vater wegerte, 
ſo mußte er es doch endlich geſchehen laſſen. Man 
fand des andern Tages die Tochter anſtatt des 
Vaters, und das Herz des Tyrannen ward durch 
dieſe kindliche Liebe dergeſtalt geruͤhrt, daß er — 
den vergab. 





Der 90. Traum. 


Ei junger iebenstpÄrbiger Arzt ward zu einem 
Srauenzimmer von 14 Jahren gerufen. 

Die Eltern führten ihn vorher in ein befonderes 
Zimmer, um ihn von den Zufälfen ihrer Tochter zu 
unterrichten. „BDaß:mir fie hieher ‚bemühen müfs 
fen, fieng ber Vater an, machen einige Zufaͤlle, 
welche meiner einzigen Tochter jügeftoffen , und 
Die mir fehr ‚bedenklich vorfommen, Sie bes, 
ſchweret fich über.ein heftiges Herzklopfen, wel⸗ 
ches. ihr bisweilen unvermuthet, und fonderlich- 
zu der Zeit ankoͤmmt, wenn fie zum Fenfter hin⸗ 
ausfieht. Eben Heute — daß fie ſehr hef⸗ 
tig damit befallen worden waͤre, da ſie den Herrn 
Doctor auf der Straſſe zu einem Patienten ges 
hen ſehen. Sie iſt in groſſe Hige gefallen, und 

wir befürchten ein:Zieber. Weil wir nun befors 
( X 5 
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gen muͤſſen eine Tochter zu verlieren, welche 
wir deſtomehr lieben, je tugendhafter wir ſie er⸗ 
"sogen; fo beſchloſſen wir zu einem Arzte zu ſchi⸗ 
en, und fchlugen ihr den alten Doctor Macha⸗ 
on vor. Allein fie fagte, daß fie zu ihnen ein 
gröffer Zufrauen hätte, und weil das Vertrau⸗ 
en ben dem Patienten viel thut; fo bitten wir 
fie ihre Umftände genau zu prüfen, und fie, wo 
möglich, von diefen Befchwerlichkeiten zu befreyen. 
Mit dem größten Vergnügen werde ich diefe ans 
genehme Pfliche erfüllen , antwortete der Arzt. 
Sogleich führte man ihn zu der Patientin. Kaum 
war er in das Zimmer getreten; fo verboppelfe 
ſich das Herzklopfen, und die Roͤthe, womit 
ihr schönes Geſicht überzogen wurde, verrieth 
eine innerliche Hiße. Sie befinden füch nicht 
wohl, und und ich beflage-folhes von Herzen, 
fagte der Arzt: Sie antwortete mit einem tie 
fen Seufzer. Der Arzt geif nach dem Pulfe, _ 
allein wie groß war ber Schrecken, da die Pa 
tientin ohnmächtig. ward. Vater, Murter und 
Bediente liefen nach dem "ungarifchen Waſſer, 
uund vo ich mich x irre, nach. dem Spiritus 
Salis ammoniaci, Wer Arzt allein blieb ſtand⸗ 
baft und horchte, ob denn die Patientin aud) 
noch Othem holte. Er ward bald davon übers 
zeugt, da fie ganz leiſe ſprach: Herr 
Docter, ich Tiebefie. Er kuͤßte ſie, und fie druͤck⸗ 
| 


— 
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se ihm die Hand. Indem traten bie Eitern wies 
der in die Stube, und brachten Glaͤſer voll Spis 
ritus mis Es wird nicht nöthig ſeyn, fagte ber 
Arzt, ic) habe den Patienten etwas von meinent 
Lebenspulver eingegeben, worauf fie fich recht 
wohl befindet. Ach ja, lieber Papa, fagte die 
Patientin, es ward mir den Augenblick befler, 
als mir der Herr Doctor etwas auf die Zunge 
gab. Nun das muß ich geftehen, verfeßte der 
Vater, eine folhe Gefchicflichfeit Habe ich noch 
nicht geſehen. Sie verdienen eine reichliche Bes 
lohnung, fordein fie mag fie wollen, einem fol 
chen braven Manne fann ich nichts verfagen,. Ich 
bediene mich diefer gutigen Erlaubniß, verſetzte 
er, und bitte mir dieſe liebenswuͤrdige Patientin 
aus, um die angefangene Eur gluͤcklich vollen⸗ 
den zu Ponnen. Ach Papa, ſagte die Franke 
Tochter, fchlagen fie es ihm doch nicht ab, ich 
bin ihm ja mein Leben fehuldig. So wenig ber 
Vater ein Arzt war, fo erfennte er doch die Ur⸗ 
fache der Krankheit, und milligte darein, daß 
fie einander beirarhen möchten, um alle beyde 
. gefund zu werden. Nach Endigung diefes Traums 
erblickte ich dee Bräufigams jüngften Bruder, 
welcher nicht wie diefer in die Welt gefoms 
men, ſondern bey feinem Water, der ein 
Einfiedler war, ſehr armfelig im Walde, 
unter beftändigem Beten erzogen worden. 
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Im  Anfange brachten die, Seife dieſem 
Einſiedler überfluffige $ebensmirtel, Allein 
meil es mit der Andacht ift wie mit dem Feuer, 
welches verlöfcht, wenn es lange genug gebrannf 
bat; fo vergaß man diefen armen Einſiedler, 
und er fahe fich daher genöthigt in die Stadt zu 
gehen, und dafelbft etwas zu erbetteln. Sein 
Sohn, welcher noch nicht wußte, daß es im der 
Nele auffer einem Walde, einer armfeligen 
Hütte, dem Singen der Vögel, dem Regenbos 
gen, und feinem. alten Water etwas liebenswürs 
diges gäbe, erblickte ein junges Mädgen, da der 
Vater eben mit ihm von der Hölle frac, Er 
vergaß alle Teufel und fehrie: 
1 Ey! Vater ſeht doch! ſeht! 
Er wieß zugleich mit ſeinem Huthe. 

Nun, was denn? Seht ihr dort nichts geßn? 

Ah! wird mir doch fo wohl zu Muthe? 

Laßt mich, das Ding muß ich befehn. 

Er läuft, ihr in den Meg zu treten, 
Und ſieht ihr fteif in das Geficht. 

Bald buͤckt er fich, fie zu beſehen, 

Buͤckt fih aufs neu und gafft fie an, 

Bald tritt er wieder auf die Zaͤhen, 

Und ſtreckt den Hals fo lang er fann, 

Betrachtet Gruͤbgen, Hals und Blicke; 

Denn ſchleicht er rund um ſie herum, 

Laͤuft zu dem Vater ſchnell zuruͤcke, 


x Und fpricht, und fieht fi) immer um: 


Senpd ihr dein Dinge nicht gewogen ? 
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Mir ift e8 lieber noch als iht, 
Sonft lobt ich mir den Regenbogen, 
Doc) was? Nein! das Ding lob ich mir. 
Ach! folltet ihr es noch befchauen, 
Ihr fprängt, fo alt und ſchwach ihr feydt .--- 
Es thut euch nichts, ihr koͤnnt ihm trauen. 
Nur, Vater, gebt mir erft Befcheid; 
Wie heißt das Ding da? „Mie es heiſſet? 
Sprach diefer, dem es nicht gefiel; 
Es iſt ein Vogel, welcher beiſſet. | 
| „heißt, eine Gans, und taugt nicht viel, 


| Drauf fieng der Sohn an fortzurennen, 


Mas ihm der Vater auch befahl. 

He! kann man dich nicht näher kennen? 
He! Gaͤnsgen! Gänsgen! fing einmal. 
Ah! Vater, kam er bald mit Zittern, 
Ah! Water! Ich kann eh nicht ruhn. 

Sch will es Herzlich gerne füttern, 

Mehme ed nur mit, Hört! wollt ihrs thun? 


„Rein, denn ed würde dich gereuen, „ 
Sprach drauf der Greis, und da ers ſprach, 
So mocht er winken, huften, fehreyen; 

Der Sohn lief feinem Gänsgen nad). 





Der 91. Traum. 


Es können alte Dulcineen 

Die Augen jämmerlich verdrehen, 
Und graͤßlich auf die Liebe Ya da : 
Das raͤum Ih ein ! 


Allein, daß fie vor dreyßig Jahren, 

In allen Tugenden erfahren, 

Und fchon fo keuſche Schweftern waren: 

Das kann nicht feyn; 

er Himmel bewahre mich vor dergleichen 

Träumen, wie ich diefe Nacht hatte. Es 
war eine Gefellfchaft von lauter alten Betſchwe—⸗ 
ftern und andern Invaliden der Liebe weiblichen 
Gefchlehts beyfammen, welche ein Geſpraͤch 
unter einander hielten, das ich aus Abfcheu Faum 
erzaͤhlen kann. Sie wollten Caffee trinken, und 
ſaſſen dabey in einer ganz fonderbaren Stellung. 
Denn fie hatten die Augen niedergefchlagen, 
und feine redete ein Wort. - Sobald aber der 
Caffee eingefchenkt ward, thaten fie insgefamt 
einen tiefen Seufjer , fhlugen die Augen auf, 
und. die Aelteſte fieng folgendergefiale an zu res 
den: Ach! was ift doch der Eaffee für eine grof 
fe Erquikung. Man befommte fo, viele erbaulis 
che Gedanken dabey, und. von allen denen theu⸗ 
ren Männern, melche.ich kenne, ift keiner, der 
den Caffee nicht gerne trinken follte. Sch glaus 
be, ein Priefter, welcher keinen Caffee trinkt, 
muß ein rechter Höllenbrand ſeyn. Gleichwol 
babe ich neulich einen gefehen, welcher fich anftatt 
des Caffees ein Glas Wein ausbat. Ach Gott! 
was habe ich nicht vor ein Aergerniß daran ge 
nonmen, Ich bitte fie um des Himmels willen, 
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fagte eine andere, Wein anftatt bes Caffces zu 
fordern? Ach hätte er doch bedacht, daß die 
Trunfenbolde, Hurer und Ehebrecher das Deich 
Gottes nicht ererben werden. Ya freylich, ſprach 
Die dritte, aus der Trunkenheit kommen die Luͤ— 
ſte des Fleiſches; aber der Caffee widerſtehet den⸗ 
ſelben. Ich bitte mir noch eine Taſſe aus, aber 
ja ohne Milch. Ja wenn man bedenkt, wie es 
jetzo in der Welt hergehet, ſo moͤchte einem die 
Haut ſchaudern. Die Leute leben ja wie Mann 
und Frau, ohne ſich copuliren zu laſſen. Bloß 
die Luͤſte des Fleiſches bringen ſie zuſammen. 
Mich aber und meinen ſeligen Mann vereinigte 


das Gebet, wir fielen auf-die Knie, und vers 


banden unfere Herzen mit einander, und wenn 
man einmal fo verbunden ift, fo bat es mie den 
DBerfuchungen feine North, Es kehrte einmal 
ein junger woblgeftalter Menſch bey ung ein, der 
ward Frank, und ich habe ihm aus chriftlicher 
Siebe den Magen mit Balfam beftrichen, und 
teine Hembde angezogen, ohne in eine Verſu— 
Hung zu geratben. Ach es war gar ein feiner 
Menſch, eine redliche Seele. Aber wie fiche 
es jeßo in der Welt aus! fieng eine andere an, 
Hier fiengen fie alle an fo unser einander zu re 
den, und fo viele Hiftorien aus der Stadf zu eis 
sählen ;- welche von lauter Siebesbegebenbeiten 
bandelten, Daß ish nichts Davon verfiehen Fonnte, 


Die alte Aufmwärterin, welche eben hereintrat, 
und eine neue Kanne mit Caffee. hereinbrachte, 
mochte vielleicht etwas davon ie asia baben, 
denn fie fagte: ja wohl, 


Zu meiner Zeit war befite Zeit. 

Da wurden. auch aus Kindern Leute, 
Da wurden auch aus Jungfern Bräute, 
Doc) alles mit Beſcheidenheit. 


Hierauf machte fie einen Knicks , und ich er⸗ 
wachte. 





Der 92. Traum. 


Amor deſcendit, non aſcendit. 


$) ir. räumte, ich unterredete mich mit einer 
\ Wilden von der Nation, welche man 
Algonquinen nenner, welche beftandig im Lande 
berumfchweifen, ohne ſich an einem gewiſſen Or 
se fefte zu feßen. Die Wilde hatte ein faugendes 
Kind an der Bruft, und ein paar auf dem Ruͤ— 
en. Gewiß, fprach ich, das Reifen muß eu) 
ſehr fauer werden, da ihr diefe Kinder überall 
mitfchleppen müffee. Ihr feyd ja die Frau eines 
Haupfmanns, warum macht ibr es nicht fo, 
wie e8 die vornehmen Weiber in Europa machen, 
und laßt eure Kinder von, einer andern Wilden 

| ſaͤu⸗ 
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fäugen. DI fchrie fie, was müffen eure Wei⸗ 
ber für Unmenfchen ſeyn, daß fie ihr eigen 
Sleifch und Blut nicht nähren wollen? Doch 
bielleicye haben eure vornehmen Weiber Peine 
Brüfte Ey warum nicht gar feinen Kopf. Nun 
worzu brauchen fie dann ihre Brüfte? Wozu fie 
fie brauchen? fie machen Staat damit. Ey ihr 
fcherzet, verſetzte die Wilde, was kann man mit 
den Bruͤſten für Staat machen? Wenn ich 
Staat machen will, fo behänge ich. mich mit 
Porcellanmuſcheln, die Brüfte aber brauche ich 
meine Kinder zu ernähren, denn dazu find fie 
gemacht, Indem ich fo mit ihr redete, kam 
ihr Mann mit andern Wilden von. der Jagd 
Die Wilde fragte ihren Mann, wo er denn ſei⸗ 
nen Vater gelaſſen hätte? ch trug ihr auf dein 
Rüden, mar die Antwort, und er merkte, daß 
es mir fauer ward. Darum fprach er: Mein 
lieber Sohn, ich mache dir viel Mühe, und 
bin weiter zu nichts nüße, drum. fchlage mich 
nur todt. Darauf warf id) ihn auf die Erde, 
fagte: Du haft Recht, mein lieber Water, und 
fhlug ihn mit meinem Beile vor den Kopf, 
. Aber wo ift mein Vater, fragte fie weiter? Dein 
Bruder, welcher ihn trug, machte es eben fo 
mit ihm. Die Wilde jähnte und fprach ganz 
gelaffen: Nun das ift gut, fie waren alt, laßt 
uns eſſen, mich hunger. Diefe Wilden ſchlu⸗ 

Kruͤg. Tr, D)) | 


gen nur ihre alten Väter todt. Allein ich fahe 
eine andere Nation, die den Gebrauch hatte, 
mit Paltem Blute alle Weibsperfonen, wenn fie 
ihr dreyſſigſtes Jahr erreichet haften, zu ermors 
den. Als ich erwachte, ‚hatte id) folgende, Be 
trachtung daruͤber. Iſt dieſe grauſame Gewohn⸗ 
heit nicht wieder ein Beweis, daß die Europaͤer 
von den Americanern abſtammen? Denn woher 
wollte es fonft. fommen, daß fo viele europäifche 
Srauenzimmer vorgeben, fie waren erft 25 Jahr 
alt, ob ihnen gleich der heilige Chriſt ſchon 40mãl 
befcheret bat. Sie ergreiten ohnfehlbar diefe 
Morhlüge aus Furcht, daß man fie todefchlagen 
möchte. O wenn fie doch den heydnifchen Abers 
glauben fahren lieffen, und bedächten, daß ums 
ger den Ehriften. Feine Srauenzimmer fterben, 
auffer denen, welche nicht zu leben willen. 





Der 93. Traum. 


Ich werte aleich zwey hundert Thaler, 
Daß der ein eingemachter Prahler, 
Der alles, was er fieht, veracht. 
Doch feß ich taufend gegen hundert, 
Daß der nicht den Compaß erdacht, 
Der über alles ſtch verwundert. 


E⸗ kam mir vor, als wenn ich in einer Geſell⸗ 
ſchaft waͤre, worinnen jedermann ſeinen 


— 
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Witz, ſeinen Verſtand, ſeine Artigkeit, ſeinen 
guten Geſchmack, ſeine Geſchicklichkeit, ſeine 
Tugend, und damit ich es kurz mache, alles 
was zu einem vollkommenen Menſchen gehoͤret, 
und was ihn zieret, zu zeigen, ſich aͤuſſerſt an⸗ 
gelegen ſeyn ließ. Es trat ein Menſch herein, 
deſſen Mine etwas ſonderbares und aufferordentz, 
liches verhieß. Mein Herr, fprach er zu dem 

Wirthe, Sie haben verlange, daß ich ihre Ger 
ſellſchaft volllommen machen fol, und ich habe 
nicht. ermangeln wollen zu erfcheinen. Aber ich 
bedaure, daß fie-fo fehleche logire find. In Pas 
vis habe ich andere Häufer gefehen, doch kann 
ich nicht fagen, daß fie vollfommen nach meinem 
Gefchmade geweſen wären, Das glaube ich 
wol, verfeßte der Wirth, mein Haus ift auch 
fein Louvre. Ach das Louvre, fuhr er fort, das 
will nichts fagen. Sch an meinem Theile finde 
nichts Daran zu bewundern. Aber Berfailles ? 
fagte ein Srauenzimmer, Verſailles Madame? 
ic) babe die Ehre fie zu verfichern, daß es ſehr 


fehlecht angelegt ift. In dem Gartenwerke herrfche 


fo wenig in Frankreich der gute Geſchmack als 
in Italien. So find fie auch. in Italien gewe⸗ 
fen , fragte eine andere Dame? Ja, wo bin ic) 
nicht gewefen? In Spanien, Frankreich, Hol⸗ 
land, England, Deutſchland, kurz in ganz 
Europa. Denn was die uͤbrigen Welttheile an⸗ 
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betrifft, darinnen herrſcht nichts als Barbaren 
und Dummheit. Ey, fuhr das Frauenzimmer 
fort, man fagt ja, daß es in Italien fo vors 
trefliche Bildfäulen geben folle, Die nod) aus dem 
Alterthume herrührten. Erzählen fie uns dod) 
Davon etwas. Mas foll ich ihnen von folchen 
fchlechten Dingen erzählen? Wiſſen fie, mas 
allen wiefen Ueberbleibfeln des Alterchums man⸗ 
gelt? Es mangelt ihnen das Leben, . Das glau⸗ 
be ich wol, verfeßtefie, denn fie koͤnnen nicht 


ſo igelehrt fprechen, wie fie, mein Herr, weil 


fie Fein Maul von Leder haben, Ey davon iſt 
Die Rede nicht, antwortete er, meine Meynung 
ift, daß fie nicht. recht nach dem Leben gebildet 
find. Das Frauenzimmer ſprach, fie find ohn⸗ 
fehlbar, wie ich aus ihren Neben verhehme, eis 
ner ber berühmteften Bildhauer ? Nichts weni⸗ 
ger Madanie, ich bin ein Gelehrter, und foms 
me eben jeßo dus England, Ey, fagte der 
Wirth, da werden fie vortrefliche Mathematik⸗ 
verſtaͤndige gefunden haben. Sehr ſchlechte 
Kerl, war die Antwort. Sie machen ſich mit 
ihrem Newton breit, und denken minder, 
was er mit feinem Calculo Auxiönum erfunden 
hat, welches ich, wenn ich mir hatte Mühe ges 
ben wollen, bey einer Pfeife Tobad hätte aus⸗ 
fündig machen koͤnnen. Denn damit ich es ih⸗ 
sten kurz fage, ich habe alles im ber Wels Durchs 
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gegangen, und alles ſehr ſchlecht befunden, wo⸗ 
von ſo viel Ruͤhmens gemacht wird, und habe 
die Ehre ihnen zu ſagen, daß es den Engläns 
bern am Berftande, und den Franzofen am 
Witze mangele. Man führte in Paris ein Stud 


von dem Voltaire auf, und ich mußte nicht, 06 


ich lachen oder weinen follte, ſo Gedankenleer 
war es. Ihtre Mufif Plinge gerade, als wenn, 
man mit dem Quirl ein warmes Bier in dem 
Topfe zurechte machte, fo geht alles durch, eins 
ander. Hingegen die Italiaͤner fingen in ihren 
Dpern, als wie ein Machtmächter, und das 
nennen fie affetuofo. Von den Deutſchen vers 
lohnt es fich nicht der Mühe zu fprechen. Denn 
Deurfche find Deurfche und bleiben Deurfche von 
nun an bis in Ewigkeit. Kin Arzt, welcher 
‚gegenwärtig war, unterbrach ihn, indefien has 
ben doch diefe Deurfche fo. viele Entdeckungen 
in der Chymie gemacht, O! rief er, mas ift 
diefes gegen bie Erfindungen des Hombergs 
zu Paris? Vielleicht wiſſen fie nicht, daß Hom⸗ 
berg ein deutſcher Aporhefergefelle geweſen ? fags 
te dieſer Arzt. Gleichwol, erwiederte jener, 
hat weder dieſer deurfche noch ein Tateinifcher 
Aporhefergefelfe, mit allen feinen Quackſalberey⸗ 
en die Elemente der Körper entdeckt. Die Efes 
mente der Körper, mein Herr, fagte ein jun⸗ 
ger Magiſter, können durch die Chymie nicht 
Y) 3 J 
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entdeckt werden, denn es find die Monaden · 
O Ho! Monaden, uͤber dieſe Grillen des Leib— 
nitzes haben wir uns in London, wo nach das 
einzige Gut iſt, daß man frey denket, in einer 
Geſellſchaft, worinnen wir uns uͤber die Einfalt 
der Menſchen · luſtig machten, bald den Bauch 
entzwey gelacht. Wie iſt mir, hat ſie nicht 
Leibnitz erdacht? Der gute Mann hätte immer 
damit zu Haufe bleiben Fünnen. Er hat die The⸗ 
ologen damit tröften. wollen, aber von Theologen, 
Juriſten und Medicinerg rede ich nicht, denn 
das find Betrüger und Windmacher. Es ift 
wahrhaftig eine Schande, daß die Aerzte binnen 
zwey tauſend Jahren nicht vermögend gemefen 
mas neues zu erfinden. Hierauf drebere er fi 
auf dem Abjage herum und fang: 


Diefe Saden find Wind, Wind, Wind, 


Doch aber wol nicht die Alterthuͤmer und Hi⸗ 
ſtorie, ſagte ein alter Gelehrter, welcher dabey 
beſtaͤndig mit dem Kopfe ſchuͤttelte. Alterthuͤ⸗ 
mer und Hiſtorie „antwortete er, find lauter 
gedruckte gügen., Sch habe es erlebt, daß zwey 
Meilen von mir eine Armee von dreyſſig faufend 
Mann, welche. fo in Waffen geübt war, daß 
ſie in-Europa ihres gleichen nicht hatte, ein eins 
siges Regiment ,. deſſen Soldaten noch im Des 
te gelegen, üperfalien , und weil fie an n Pulver 
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und Dlen noch dazu einen Mangel gehabt, wie 
leicht zu erachten, gleich in die Flucht gefchlagen. 
Dem ohngeachtet haben mich angefehene Leute 
auf ihre Ehre verfichern wollen, daß diefe Armee 
einen groffen Berluft durch das gedachte Regis 
ment erlitten ‚ obgfeich eben diefe Leute nur zwey 
Fleine Meilen davon entfernt gemefen. Wenn 
alſo dieſes zweifelhaft iſt, ſo ſagt mir, was ſoll 
man von der Geſchichte und den Alterthuͤmern 
halten? Wie ſoll man das glauben, was vor 
zwey tauſend Jahren geſchehen ſeyn ſoll. Nein 
über dieſe Thorheiten bin ich lange weg. os 
mie befchäftigen fie fih denn alſo? fieng einer 
von der Gefellfhaft an. Jetzo beichäftige ih 
mich damit, daß ich über die ſchlechte Staats⸗ 
klugheit der. groffen Herren in Europa lade. 
Weil ic) aber Thorbeiten in den Zeitungen zu 
leſen müde bin, fo werde ich mich genoͤthiget fes 
ben, mich künftig mit mir felber zu befchäftigen. 
O, fagte ein alter Mann, welcher zugegen wat, 
daran werben fie ſehr wohl thun. Beſchaͤftigen 
fie fich mit fich ſelbſt, unterſuchen fie ihr eigen 
Herz, fie werden gewiß darinn etwas anfreffen, 
das ſie noch nicht willen, denn fie werden finden, 
daß fie ein fehr groſſer Narre find. Was? ſchrie 
er, fle reden wie ein Deutfcher, und + »'s hier 
erwachte ich. Ich fihlief wieder ein und hatıe 
das Unglück in einen neuen Traum zu verfallen’ 
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Es war ein —* nicht weit von Rom, die 
Namen vergißt mar, und eg iſt auch Fein Wuns 
der, mie fünnte ich alle Thorheiten behalten, 
die ich geſehen und davon ich getraͤumt habe? 
Genug es war in einem Kloſter, darinn eine 
Nonne einen ganz beſondern Beruf, ſich von ih⸗ 
rem innern Zuſtande genauer unterrichten zu laſ⸗ 
ſen, empfand. Die Aebtißin hielt es fuͤr ſehr 
billig, ihr zu dieſen heiligen Uebungen die noͤthi⸗ 
gen Huͤlfsmittel nicht zu verſagen. Sie bat ſich 
daher einen Pater aus, welcher in der myſtiſchen 
Theologie fuͤr ſehr erfahren gehalten wurde. 
Mein Pater, ſagte ſie, ich habe eine junge Non⸗ 
ne, welche ſehr viele Anfechtungen und ſonder⸗ 
bare Regungen hat, daß ich glaube es ſey noͤthig, 
ihren inneren Menſchen zu ſtaͤrken, um ihn zu 
feiner gehörigen Vollkommenheit zu bringen, 
Weil ih nun zu ihnen das Vertrauen habe, baß 
fie hierzu vollfommen geſchickt find; fo bitte ich 
fie, diefer liebenswuͤrdigen Perfon als. ein freuer 
Geelforger vorzuftehen,, fig im Geifte zu erquis 
Een, und ihr ein neues Leben einzuflöflen. . 2 
ja, fagte der Pater, u gar nehme 
ich mit defto gröfferm Vergnügen auf mich, da 
ich mich ſchon feit geraumer Zeit fehr darauf ges 
legt, ‚und vielen Gegen von meiner Arbeit vers 
fpüret habe. Mun fo geben fie denn zu ihr, 
ſprach die Aebtißin, und ich wünfche ihnen vide 
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Stärke hierzu, und zmweifele nicht an einem gluͤck⸗ 
lichen Erfolge. Der Pater gieng mit einer 
groſſen Freudigkeit feines Herzens zu der Nonne, 
Er fiel für ihr auf die Knie und fand fie fehr ges 
neigt ihr Herz mir dem feinigen zu vereinigen. 
Diefes gefchahe öfters, und fo oft er ben ihr ges 
weſen, erzählte fie der Aebrigin mie Freuden, 
daß fie durch feine Gegenwart fehr erquickt, und 
am inneren Menfchen geftärkt worden waͤre. 
Sie wußre nichts mehr von Anfechtungen, ob 
ſie ſchon der Pater nicht fo fleiffig mehr befuchte: 
"Allein das Leiden der Seele verwandelte ſich in 
ein Leiden des Leibes. Sie ward krank, man 
erwartete ihr Ende, und alle Schmweftern des 
Klofters, welche mit Rofenkrängen um ihr Betr 
te herumſaſſen, bemeinsen fie zum voraus, Al 
fein wie groß war nicht ihr Erftaunen , da fie 
wahrnahmen, daß diefe Krankheit nicht den 
Tod, fondern ein neues Leben hervorgebracht 
harte; indem man ein wohlgeftaltes Kind zu ih⸗ 
ven Füffen erblickte. O! Beilige Anna, Maria 
und Barbara, rief die Aebtißin, welch ein 
Wunderwerk! Ein Kind ohne Water, von einer 
fo unbefledten Perfon. Sogleich rufte man den 
Prior von dem nächften Mönchsklofterr, Denn 
die gottſeligen Vorfahren harten eg aus weifenlirfas 
chen für gut befunden, dieſes Klofter nahe an dem 
Kiofter ber Nonnen anzulegen, Er erfchien, er ers 
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blickte das Kind vollerErftaunen. D! viefer, himm⸗ 
lifches Kind, darf ich es wagen Dich zu kuͤſſen ? O 
welch ein Wunder, das inunfern Tagen gefches 
ben ift! Sogleich befehle man den Wagen ans 
zufpannen, daß ich nad) Rom fahren, und ‚den 
heiligen Bater von diefem Wunderwerke benach—⸗ 
richtigen kann. Hebt indeſſen dieſes Eoftbare 
Kleinod auf, bis ich einen Ausſpruch zuruͤcke 
bringe, welcher untruͤglich if. Ein heiliger 
Eifer ergriff die Pferdeknechte und machte daß 
der Wagen da ſtunde, ehe der Prior ausgere— 
det hatte. Er nahm ſich kaum die Zeit die Non⸗ 
nen zu ſegnen, und ihnen ein gleiches gluͤckliches 
Schickſal zu wuͤnſchen, ſondern eilte ſich in den 
Wagen zu ſetzen er kam nach Rom, und es hat 
keine Schwierigkeit Audienz zu finden, weil er 
eine Sache vorzutragen hatte, die ein wahrhaf— 
tiges Wunderwerk betraf. Er erzählte die Be 
gebenheit dem Pabfte nach allen Umſtaͤnden. O 
fagte der Pabft, wenn es weiter nichts ift, ich 
Dachte der Pater haͤtte ein Kind bekommen. Da 
es aber die. Nonne ift, fo kann eg nicht unter 
bie Wundermwerfe gezählet werden, denn Dergleis 
chen Begebenheiten find fehr natuͤrlich, wie ihe 
als ein alter Mann wohl wiſſen ſolltet, und ihr 
haͤttet gar nicht nöthig gehabt, ‚euch um einer 
folhen Kleinigkeit willen hieher.zu begeben, und 
mich mit defgleichen zu beunruhigen. Wißt ihr 
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denn nicht, daß man jederzeit in Rom geſagt: 
minima non curat Praetor? 





Der 94. Traum. 


Sch las, , ehe ich einfchlief, aus dem Seben des 
A, Herrn von Leibniß folgendes: Es ſcheint, 
dag der Brief des E. P. Bouvet anden Herrn 
von Leibnig über die chinefifchen Ziffern bey ihm 
das finnreiche und weitläuftige Vorhaben erweck⸗ 
fe, eine allgemeine Bezeichnungsfunft zu erfins 
den. Es war bier nicht die Frage, ein allges 
‚meines buchftäbliches Berzeichniß aufzufegen, wel⸗ 
ches alle befondere Töne oder Buchladen, des 
ren fich die verfchiedenen Bölfer von Europa bes 
dienen, enthielt und ihre Ausfprache zu beftims 
men, fo daß eine jede Nation fähig wäre, die - 
Sprache der andern eben fo leicht zu leſen und 
auszufprechen als ihre eigene. Eben diefen Ges 
danken bat fchon ein Engländer, Herr Lodo— 
wick, in einem Verſuche gezeigt, der in den phis 
Iofophifchen Transactionen ſtehet. Es beruf 
noch weniger das Vorhaben, alle Völker auf eis 
ne Sprache zu bringen, und fie zu verbinden nur 
dieſe einzige zu reden; ein Vorhaben, das vie 
mehr ein Hirngefpinnft ift, und wahrfcheinlicher 
Reife wol nicht lange beftehen wurde, wenn man 
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es auch) zu Stande brachte, Sondern die Ans 

lage des Herrn von Leibnitz war diefe: Er woll⸗ 

te eine Sprache für die Weltweifen und wirklis 

che Zeichen erfinden, die anftatt der Benennung 

bie Gedanken ausdruͤckten, Die deutlich und leicht 

wären, und wenigftens den Öelehrten in verfchie: 
danen $Sändern dienen koͤnnten. An einem gleb 

chen Vorhaben hatten ehemals der Dr. Wilfing, 
Biſchof von Ehefter und Dalgarne gearbeitet. 
Doennoch hat der Herr von Leibniß, fobald er 
in: Engeland den Herren Boyle und Olden⸗ 
Burg gefagt, daß er nicht glaubre, daß diefe teus 
te. den Zweck erreiche hätten, oder daß ihre Lehr: 
art geſchickt genug wäre, dem Gedächniffe, der 
Urtheilungsfraft und der Vorftellung der Dins 
ge zu flatten fommen, fich bemuͤhet eine ganz vers 
fihiedene und neue Ark zu erfinden, deren Zeis 
chen fo viel als möglich den algebraifchen Zeichen 
ähnlich feyn ſollten, die fo einfach und fo bedeu⸗ 
tend find, bie niemals etwas Weberflüßiges noch 
Zweydeutiges haben, und deren ganze Abänderuns 
gen der Bernunft gemäß find. Er hatte deswegen 
eine Art von buchftäblichen Verzeichniß über die 
menfchlichen Gedanken, verfertiger , welches man 
nach feinem Todelunter feinem Papieren fand, und 
er hatte einen jungen Menfchen verbunden, Bes 
griffe von allen Dingen zu ordnen; eine Arbeit, 
bie unermeßlich voll von Schwierigkeiten und foft 
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unerfchöpflich if. Dies ift alles, was wir vom 
dem Entwurfe des Herrn von Leibnig wiſſen, 
da uns feine Probe von feiner Lehrart übrig ges 
blieben ift, weil er fie felbft nicht eher zeigen woll⸗ 
te, als bis er ſie zu derjenigen Vollkommenheit 
gebracht haͤtte, die er verlangte. Aber ſo ſehr 
er ſich auch von dem Jahr 1703. an dieſer Un⸗ 
terſuchung gewidmet, ſo hat dennoch ſein Leben 
von ſehr vielen verſchiedenn Beſchaͤftigungen un⸗ 
terbrochen, nicht zureichen koͤnnen y biefes Vor⸗ 
baben . auszuführen, | 

Dion Bann nicht leugnen, daß es in der Re⸗ 
publik der Gelehrten gleichſam ein Staatsftreich 
fey, wenn man eine Sprache der Vernunft uns 
ter dem Gelehrten einführte, damit für ſie wenig⸗ 
ſtens nur eine Zunge auf der Erde reden möchte, 
ſo wie esivor der Zetftörung eines unglücklichen 
Thurmes war, Aber die Ausführung eines fols 
chen Unternehmens ſcheint mehr die Bemuͤhung 


‚ einer ganzen Geſellſchaft von geſchickten geuten, 


als eines einzigen Privatmannes zu verlangen, 
Man müßte einfache, leichte, deutliche, uͤber— 
all verftändige Zeichen erfinden, deren man ſich 
ohne Verwirrung, ohne Zweydeutigkeit bedien— 
te, und die zu gleicher Zeit die unendlichen Ver⸗ 
bindungen der Gedanken ausdruͤcken koͤntenn, 
die doch ſo dunkel, ſo unbekannt und ſo feltfam 
abgeändert find. Darf man fich mol ſchmei⸗ 
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cheln, ſolche Zeichen zu erfinden, die alle dieſe 
Eigenſchaften in ſich vereinigen wuͤrden? Iſt 
eine ſolche Hofnung nicht das Bild eines Chy⸗ 
miſten, der ſich ſchmeichelt, dem Aueckſilber die 
Gerinnung, die Geſchmeidigkeit und Schwere 
des Goldes zu geben? Noch mehr; geſetzt auch, 
man faͤnde endlich alle dieſe Arten von Zeichen, 
fo wuͤrde man dennoch die andern Menſchen uͤber⸗ 
reden muͤſſen, fie zu gebrauchen, fo wohl aus⸗ 
gedacht und bequem, ſo nuͤtzlich fie auch 
in dem Auge des Erfinders zu feyn fie 
nen; und das würde eben nicht die geringfte 
. Schwierigkeit ſeyn. Was für Hinderniffe würs 
de man nicht überwinden müffen? Gewiß diefe 
glückliche Erfindung würde bey dem Neide, der 
Traͤgheit, den Vorurtheilen und der Schwierige 
feit verlohren gehen, die dieſe neue Sprache noch 
muͤhſamer in der Erlernung machte, als die, web 
che wir von der Wiege an reden. Man pflegt 
nicht fremdeLaͤnder zum Anbauen zuzubereifen, wo⸗ 
von man keine Belohnung ſieht, wenn man in 
ſeinen eignen Gruͤnden diejenigen beſitzt, die 
man mit Vortheil und Vergnuͤgen anbauen kann. 
Jedes Volk wird durch Vorurtheil und Neigung 
bewogen, nur ſeiner Mutterſprache zu folgen, 
und dieſe Erlangung zieht es aller Neuigkeit vor. 
Die Tuͤrken ſind ein Beweis davon, welche behaup⸗ 
ten, daß nur ihre Sprache in dieſer Welt nuͤtz 
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lich feyn koͤnne, daß man im Paradiefe Arabifch 
veden werde, und daß die grobe Sprache ihrer 
Todtfeinde, der Perfer, für die Hölle aufbehals 
ten fen. Dies beweiſt auch jener Spanier, wel⸗ 
cher verſicherte, daß ſeine Sprache zum Befeh⸗ 
fe fo geſchickt ware, daß Sort ſich derſelben bes 
dient hätte, als.er dem Adam das Verbot geger 
ben, von einer der Früchte des irrdiſchen Paras 
Diefes nicht zu eſſen; daß die Schlange die Eva 
in der überredenden Sprache der Italiaͤner vers 
führt, und unfer erfter Water fich franzofifch ents 
ſchuldiget hätte, weil ihm diefe Sprache die bes 
fien Ausdrüce zu einer Entſchuldigung hergege⸗ 
ben hatte. Aus dieſen fo allgemeinen und fo 
feft behaupteten Vorurtheilen muͤſſen wir ſchlieſ⸗ 
fen, daß man einer Real⸗oder philoſophiſchen 
Sprache eben fo wenig Fortgang in der Welt 
verfprechen fünne , als man die Bereinigung vers - 
fehiedener Nominalfprachen in eine einzige hoffen 
darf. - 

Ja wol, dachte ih, Del und Wafler laſſen 
ſich vermittelſt der Seife vereinigen, nicht aber 
die Menſchen durch die Vernunft. Dieſes iſt 
nicht das allgemeine Aufloͤſungsmittel, ob es ſchon 
viele beſondere giebt, die gewiſſe Arten derſelben 
vereinigten, und die gemeiniglich Geburten der 
Thorheit und des Aberglaubens ſind. Das 
moraliſche Alcaheſt iſt noch nicht erfunden, ſo 
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viel auch die größten Staatsmaͤnner und else 
weifen daran gearbeitet haben. Hat doch der Herr 
von Loen mit aller feiner Geſchicklichkeit nicht ein 
‚mal die chriftlichen Religionen, zufammen fchmels 
zen koͤnnen, und was. fann man bey der Streng 
flüßigfeit des menfchlichen‘ Herzens von der Be 
mübung der Freymäurer hoffen, fieinsgefammt 
zu freundfchaftlichen Gefinnungen zu vereinigen; 
ob es ſchon ſcheint, daß fie ihre Aufloͤſung da 
anfangen wollen, two die Herzen der Menfchen 
am empfindlichften find. Mit diefer Betrach⸗ 
tung fehlief ich. ein, und es räumte mir, daf 
ich mich in meinem Sahetatorio befänbe.. Alles, 
fagte ich, beftättiger Doch die Wahrheit der Ari⸗ 
ftorelifchen Elemente, und zeigt, daß Feuer, 
Luft, Waſſer und Erde diejenigen Materien find, 
aus welchen alle Körper des Planeten, den wir be 
wohnen, zufammen gefeßt werden. Gomenig 
Luft und Feuer ausgefchloffen werden fünnen, fo 
gewiß ift es doch, daß ein Naturfundiger haupts 
»fächlih das Wafler und die Erde als den Stof 
der irrdifchen Körper anfehen müffe, denn Luft 
und Feuer finden ſich entweder von feldft babey 
ein, ober die Noth zwingt ihn fich derfelben zu 
bedienen. Wenn nun Waffer und Erde die eis 
gentlichen Beftandrheile aller irrdifchen Körper 
ausmachen, und EA: und Feuer mehr als Huͤlfs⸗ 
„ mit⸗ 


mitfel müffen betrachtet werden en felbige au entdes 
«en, fo wird die Chymie dadurch fo naturlich 

und einfaͤltig als die Dyadick, welches die allerein⸗ 
faͤltigſte Art zu zaͤhlen iſt, die nur erdacht werden 
kann. Möchte man doch auch in der Chymie eine als 
gemeineZeichenkunft erfinden, durch die man chy⸗ 
miſche Wahrheiten vermittelt der Verbindung 
und Trennung gewiſſer Zeichen berausbrächte‘, 
und dadurch die Erkenntniß der Natur nicht nur 
beftändig ermeiterte, fondern auch, wenn in Der 
Arzneygelahrheit eben dergleichen entdeckt wuͤr⸗ 
de die ſicherſten Mittel ausfuͤndig machen koͤnn⸗ 
te, den Menfchen das Leben zu erhalten, und 
die Gefundheit wieder Herzuftellen. Wie fihön 
wäre esnicht, wenn der Arzt, wenn er zu den Kranz 
ken gerufen würde, einen Bogen Papier forderre, 
und nachdem er nicht ein Recept, ſondern einige 
"Zauberzeichen, als ein a, x, y, darauf gefchries 
ben hätte, fagen Fonnte: wenn der Pariente 
"Die Arzeney, welche ich ihm verſchreiben will, 
einnehmen wird, ſo muß er fö gewiß geſund wer⸗ 
ben, als ** zwey viere iſt. Doch dieſer 
Fall iſt gar zu ſehr zuſammen geſetzt, und wird 
daher wol nicht eher von einem ermünfchten Er⸗ 
folge ſeyn, als an dem Tage, welcher vor dem 
jlingſten Tage vorher gehet. Laßt uns alfo bloͤß 
bey der Chymie bleiben. Vielleicht iſt es moͤglich, 
‚für fie eine allgemeine 3eichenkunft zu entdecken, 
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durch welche fie die Eigenſchaften und Verhaͤlt⸗ 


niſſe der Körper deutlich darſtellt, und uns 


durch eine Art des Spielens entdeckt, was durch 
ihre Kraͤfte moͤglich iſ. Sogleich ergrif mich 
ein philoſophiſcher Eifer, ein Eifer, welcher ei⸗ 
nen jungen Philoſophen ergreift, wenn er die 
fünfte Figur der Schluͤſſe entdecken, oder das 
ſechſte Lehrgebaͤude der Vereinigung der Seele 
mit dem Leibe erfinden will. Ich ergrif einen 
Bogen Papier, riß ihn mit Heftigkeit von einan⸗ 
der, und, ohngeachtet ich die Feder ſo tief ins 
Dintenfaß gedunkt hatte, daß ſie einen Klecks 
uͤber den andern machte, ſo kehrte ich mich doch 
nicht daran, ſondern ſetzte mich hin, bemalte 
den ganzen Bogen mit Figuren, die einem Zau⸗ 
berſpruche vollkommen aͤhnlich ſahen, und ich 
glaube auch nicht, daß fie viel vernünftiger ge 
‚wefen find... Ich würde fie des andern Tages 
ſelbſt nicht verftanden haben, wenn ich nicht fol 
genden Commentarium darunter gefchrieben hätte. 
Tab. J. Waffer und Erde find die Elemente der 
Körper. Das Waſſer deute ich durch einen 
Strich an und die Erde durch einen Punct. Wars 
um ? weil mir e fo gefällt, und nichts einfacher iſt 
als ein Punct und ein Strich. Die mathematiſchen 
"Zeichen wollen wir beybehalten. Da es aber dreyers 
ley Erden giebt, fo foll ein Punct die glasartige, zwey 
Puncte die verbrennliche, und 3 Punkte Die mercu⸗ 





rialiſche oderimerallifche Erde andeuten. Das ſau⸗ 
re Salz beftehet aus Waffer und einer glasartigen 
Erde, daher wird feineichen aus beyden zuſammen 
geſetzt. Das Laugenfalz muß aus den Zeichen 
des fauren Salzes, der glasartigen und verbrenn; 
‚lichen Erde beftehen ;. folglich werden die Mittels 
falje aus den Zeichen des fauren, glasartigen 
‚und brennbaren zufammen zu fegen feyn. Das 
ſaure Salz ift defto ftärfer, je mehr das Waſſer 
‚von glasartiger Erde hat, und da das vitrio⸗ 
-lifche das ftärffte, Das falpetrige ſchwaͤcher, und 
das von dem gemeinen Salze das ſchwaͤchſte iſt, 
ſo koͤnnte das .erfte durch die dritte, das zwey⸗ 
te durch die andre, und das dritte durch die ers 
ſte Potenz der glasartigen Erde angedeutet wer 
den, Weil ferner in dem vitriolifchen Säuren 
bie glasartige Erde, in dem falpetrigen die vers 
brennliche und in dem Sauren des gemeinen Sals 
zes die mercurialifcehe Erde die Oberhand hat, fo 
wird ben der erftern ein Punct, bey der andern 
zwey, und bey ber dristen drey Punete unter den 
Strich zu ſetzen ſeyn. Hieraus beſtimmt ſich, 
wie vitrioliſirter Weinſtein, Salpeter und Kuͤ⸗ 
chenſalz geſchrieben werden muͤſſen. Die Metal⸗ 
le beſtehen aus allen dreyen Erden, und ihre 
Verſchiedenheit haͤnget von der Proportion der⸗ 
ſelben ab, welche, wenn ſie genau beſtimmt waͤre, 
eine Verbindung der algebraiſchen Buchſtaben⸗ 
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rechnung mit unſerer chymiſchen Zeichenkunſt her⸗ 
vorbringen wurde. Da aber dieſe Ausdrücke 
zu weitlaͤuftig zu werden anfangen, ſo kann man 
es hier wie die Algebraiſten machen, und an 
ftatt diefes Werths bloß den Buchftaben M feßen, 
Diefem zufolge wäre das Zeichen des Vitriols 
aus dem von der Säure des Vitriols und dem 
Buchftaben M zufammen zu fegen, und fo wuͤr⸗ 
de das Zeichen des Schwefels aus dem Zeichen 
des ſauren und verbrennlichen zuſammengeſetzt 
ſeyn muͤſſen. Hierauf koͤnnte man nicht nur 
auf einmal erblicken, aus was vor Beſtandthei⸗ 
len ein Körper beftunde , ſondern man twürde 
ihn fo gar bis auf die legten Elemente darinnen 
aufgelöfet antreffen. Weberdem ſiehet man aus 
den Zeichen, wodurch ein Körper aufgelöfet wer⸗ 
den fönne, und wenn ein Zeichen Darin zweir 
mal vorkommt, fogiebt e8 zu erfennen, daß ſich 
der gedachte Körper hierinnen am leichteften aufs 
loͤſen laſſe. So läßt fih, mie fih von ſelbſt 
verſteht, das Waſſer vom Waffer und jebe Art 
der Erde von fich felbft auflöfen. Die Säure 
löße fich in dem Waffer auf, daher fich dieſes 
allemal häufig dabey befindet, fie loͤßt fich aber aud) 
in der glasartigen Erde auf, denn fonft würde 
fie fich nicht damit haben verbiuden koͤnnen, wie 
man aus bem Borax offenbar ſiehet. Das Laugen, 
ſalz beſtehet aus einer Saͤure, ‚einer verbrenn⸗ 
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Uchen und glasartigen Erde. Es loͤſet ſich daher in 


der Säure auf, und wird mit derfelben zum 
Mittelſalze. - Es löfet ſich inder glasartigen Ers 
de auf,. und wird mit ihr zu Ölafe. Es löfee 
fich in den öfigten verbremnlichen Materien auf, 


‚amd wird mit ih en zur Seife, und das Zeichen 


Des Waflers giebt zu erkennen, daß es ſich auch, 
un WWoffer aufloͤſe. Ein Micrelfalz befteht aus 
einem fauren und Laugenfalze. Es loͤſet fich das 
Ber am liebften im Wafler ‚auf, welches Zeichen 
hier: zweymal vorkommt. Kin gleiches gilt von 
dem vitriolifirten NWeinfteinezs dem Salpeter, 
Küchenfalge,. Glauberfchen Wunverfalze, und 


‚ von allen Mittekfalgen überhaupt , ‚weil alle bes 


fondere Arten die Kennzeichen. ihres Gefchlechts 
an fih tragen. Die Metalle löfen fich in glass 
artigen Erben auf, wie man. bey ‚der Färbung 
der Gläfer ſiehet, fie löfen fich in, verbrennlichen 
Dingen auf, wie das Geld in der Schwefellees 
ber. Sie köfen fich im der mercurialifchen oder 
‚metallifchen Erde auf, welches. das Amalgamis 
ren mie Queckfilber bezeugen, Weil ferner bie 
Säure aus Waſſer und glasartiger Erde befteher, 
fo werben fie ſich auch in der Säure, und meil 
das Laugenſalz aus der Säure der glasartigen 
Erde und der verbrennfichen zuſammengeſetzt ift, 
fo werden fie ſich auch in Laugenſalze auflöfen lafs 
fen. Wenn die Dignicät eines jeden Beftands 
3 3 | 
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theiles beſtimmt wuͤrde, ſo wuͤrde ſich vielleicht 
auch ergeben, warum ſich ein Metall lieber in 
dieſer, als in einer andern Saͤure, aufloͤſen lieſſe, 
und wer weis, ob man nicht dadurch das groſſe 
Geheimniß entdeckte, warum das Scheidewaſſer 
Gold nicht aufzuloͤſen geſchickt ſey. Doch geſetzt, 
daß dieſes nicht waͤre; ſo haͤtte hier die Regel eine 
Ausnahme, und wer verdenkt es den Sprad) 
lehrern, wenn fie fagen: Excipiuntur panis, 
Penis, crinis, cinis &c, &c. Manmuß bedem 
fen, daß diefes die Metaphyſik der Chymie ift, 
welche nur allgemeine Wahrheiten, und feine 
genaue Beftimmungen enthält. Ich entwerfe bie 
Buchftabenrechnung , nicht aber die Different 
älrechnung des Zoroafters; das Vitriol beſteht 
aus der Virriolfdure und einem Metalle, es muß 
fih alfo im Waſſer auflöfen laffen, und nimmt 
man die Vitriolſaͤure hinweg, fo.bleibt das Metall, 
nimmt man aber das Metall hinweg, fo bleibt 
die Vitriolfäure übrig. Der Weingeiſt ift aus 
Waſſer und einen verbrennlichem Weſen zufams 
mengeſetzt, Daher vermifcht er. fich nicht nur mit 
dem Wafler, fondern auch mit den Delen. Der 
Daraus verfertigte fehmerzftillende Geiſt beſteht 
aus dem Weingeiſte und Vitriolſaͤure, daher ver⸗ 
miſcht er ſich mit der Vitriolſaͤure, mit dem 
Weingeiſte und mit dem Waſſer. Die durch 
den Punct angedeutete glasartige Erde laͤßt ſich 
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aus ber ſchwarzen Maffeihervorbringen, die nach 
feiner Deftillirung zuruͤckebleibt. Nimmt man 
Das andere Zeichen, welches das Waffer vorftelle, 
davon, fo bleibt die Bitriolfäure mit dem Wein 
geifte in der innigften Verbindung zurüde, und 
diefes ift die Naphta bes Bitriols. Man fi che 
ferner. daraus, daß er ſich muͤſſe entzunden, und 
mit dem Wafler ſowohl als mit der Säus 
ve vermifchen laſſen. Der Schwefel be 
ſteht aus einer verbrennlihen Materie und 
einer Vitriolſaͤͤure. Die Verbindung Der 
Zeichen giebt zu erkennen, daß er fich im Lau⸗ 

genſalze auflofen laſſe; daß diefes ‚von verbrenns 

lihen Materien gelte, welches das legte Zeichen 

andeutet, hat feinen Zmeifel, indem ſolches alle 

Schwefelbalfame beweifen, und mas das Vitri⸗ 

olſaure anbetrift, fo zeige fich folches im ſchmerz⸗ 

ftillenden Spiritus offenbar , und fann von ben 

Chymiſten nicht geleugnet werden, welche vor 

und nach dem Paracelfus fo viel vom Schmwefel 

des Vitriols gefprochen haben. Diefes war 

lange noch nicht alles, was ich bey meiner alge: 

braifchen Chymie dachte, und ich glaubte, man 

würde noch mänches, das die&rfahtung beftät- 

tiget, aus den Zeichen herausbringen, als ich 

ferner in folgende Betrachtung verfiel: Zu der Auf⸗ 
löfung einer algebraifchen Aufgabe wird dreyer⸗ 

ley erfordert, die Benennung, die Aequation 
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und Reduction. Die Benennung haben toir, 
die Aequation auch gewiffermaaffen, nur vonder 
Reduction wiffen wir zu wenig. Wenn wir 
nun ſehr zuſammengeſetzte Körper haben, wie 
roird es da mit dem Abdiren, Subtrahiren, Muk 
tipficiren und Dividiren ausſehen, worzu die 
Regeln noch nicht erfunden find. Doch alle Su 
chen müffen einen Anfang haben, und mit der 
Zeit wird man die ſchwerſten chymifchen Aufs 
gaben fpielend druch die Zeichenfunft auflöfen. 
Geſetzt alſo, ich wollte die Aufgabe aufloͤſen, aus 
Bley Gold zu machen ſo ſchreibe ich: 


Es ſey | 
das Bley a Br pe Gold — x 
an | 
x. +... +... 

folglih a x, 


En, ‚gehorfamer Diener, alfo wäre des Bley 
Gold. Ach. babe ja vergefien, die Dignitäten 
der Beſtandtheile hinzuzuſetzen. Das will id 
thun, und denn die Reduction anftellen,, fo foll 
. 8 beffer gehen. Esift alfo a _ Hola he, hu 
von fie nicht? fihrie einer, welcher an meine 
Stubenthür klopfte, Daß ich davon aufwachte, 
- wenn fie nicht den Augenblick fommen, fo wird 
der Petient Recben. Ich Eleidere nıich an und 


_ Fam dadurch unglücklicher Weife um die Kunft, 
Gold zu machen, worauf ich mich bis auf diefe 
Stunde nicht habe wieder befinnenfönnen. Es 
iſt doc) verdrichlih, wenn man ein Ding in fo 
gutem Gange hat, und man wird geftört. 





Der 95. Traum. 


$) ie träume, daß ich zu einem’ Menfchen 
Ad Lam, welcher im Bette lag, und mit 
vielen andern feuten umgeben war. Macht nur 
das Fenfter auf, rief eine Meibsperfon, denn 
es ift aus, der gufe Mann ift todt. Ad) ja, 
ſchrie feine Frau, macht lieber zwey Fenſter auf, 
daß die arme Seele hinaus kann, denn er war 
corpulent. Es kam mir ſehr laͤcherlich vor, daß 
dieſe Frau ihren Mann nach dem Tode zum Fen⸗ 
ſter hinausweiſen wollte, da ſie ſich doch ganz 
gut mit ihm vertragen, und ſolches alſo vermuth⸗ 
lich aus der guten Meynung that, daß ſich die 
Seele nicht an den Kopf ftoffen möchte. Ich er⸗ 
oͤffnete meine Gedanken dem Geiſtlichen, welcher 
gegenwaͤrtig war. Ja, ſagte er, die guten 
Leute wiſſen nicht, daß die Seele ein Geiſt iſt, 
welcher durch verſchloſſene Thuͤren gehen kann. 
Ja wol, Herr Paſtor, ſagte ein junges Frauen⸗ 
dimmer; denn ein Geiſt hat nicht, wie ihr ſe⸗ 
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bet, das ih babe. Sie wollen fagen, er bat 
nicht Fleifch und Bein; und darinn haben fie 
Hecht; denn die Geifter find ſehr ſubtil und durchs 
dringen alles. Unter diefom Gefpräche waren 
wir nach) dem Garten gegangen, worinnen mir 
einen Menfchen antrafen , welcher ung auf eine 
feftfame und -tieffinnige Art grüffete.. Womit 
befchäftigen fie fich denn jego, fprad), einer von 
unferer Gefelfchaft zu ihm, daßfie i in fo tiefem 
Nachſinnen fpagieren gehen? Der Gegenſtand 
‚ meiner Gedanfen, antwortete er, find die Geb 
fter. Das ift ung fehr lieb zu vernehmen, vers 
ſetzte der Prediger, denn wir haben eben jetzo 
von der Gewohnheit gefprochen, bie Seelen der 
Verftorbenen zu den Fenſter hinauszulaſſen. 
O, ſagte der Philoſoph, dieſes iſt eine groſſe 
Narrheit, welche daher koͤmmt, daß man den 
Leuten nicht ſagt, daß die Seele ein einfaches 
Ding iſt, welches feine Laͤnge, Breite und Dir 
de bat. Sie fagen ung wol, was die Seele 
nicht haf, ermwiederte der andere; aber fie zeigen 
‚ung nicht, was fie eigentlich ift. Wenn mic) je 
mand fragte ‚ wer fie wären, und ich wollte ihm 
antworten: Diefer Mann ift nicht der Ariftote: 
led, nicht der Carteſius, nicht der Hippo— 
rates, nicht der Juſtinian, würde er daraus 
wol errathen koͤnnen, wer fie wären? Damit fie 
alfo nicht denken, daß ich nichts bejabendes von 


\ 
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der Seele ſagen kann, ſo ſage ich ihnen hiermit, 
daß die Seele eine Kraft hat, ſich die Welt vor⸗ 
zuſtellen. ‚Das heißt auf deutſch, fuhr der an⸗ 
bere fort, die Seele kann denken. Daran zwei— 
felt ohnedem fein Menſch, allein fie wurden ſich 
jedermann verbinden, wenn fie uns. offenbareten, 
wie e8 die Seele machte, wenn fie. denfer. Wie 
fie es machte?. Diefes fliegt aus ihrer Natur, 
welches die Kraft ift, fich die Welt vorzuftellen, 
und von feinem zufammengefeßten Dinge gefagt 
werben fann. Nun bin ich eben fo Flug wie vor⸗ 
bin, fprach der andere, aber ich möchte doch 
wiffen, warum ein zufammengefeßtes Ding nicht 
eben fo gut als ein einfaches follte denfen fünnen ? 
O diefes ift fehr leicht zu beweifen, erwiederte 
der Philofoph, hören fie nur: Alle Veraͤnderun⸗ 
gen eines. Körpers gefchehen durch die Bervegung ; 
nun koͤnnen wir nicht begreifen, wie aus der 
Bewegung ‘ein Gedanke entſtehet, derowegen 
kann fein Körper denken, : Ja wohl, fiel ihn 
ber Seiftliche:in die Nede, denn wenn die Seele 
förperlich wäre ,. fo mare fie ja nicht unſterblich; 
alſo wäre fein Himmel und feine Holle, das waͤ⸗ 
“ren ja recht atheiftifche Gedanken, Der Streit 
ward mit vieler Heftigfeit fortgefeget, da man 
aber gar nicht aus einander fommen fonnte, und 
fich ſchon zu fhimpfen anfieng, fo ſchlug fich je⸗ 
mand ins Mittel, welcher bisher bloß zugehoͤret 


se 
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hatte. Meine Herren, ſprach er, laſſen fie 
ung nicht, durch einen Streit lber den Adel der 
Seele, unfere Seelen fo erniedrigen, daß fie 
die Pflichten der Freumdfchaft und des Wohlftans _ 
des vergeflen. Iſt es mir erlaube, von dem 
Streite meine Meynung aufrichtig zu ſagen, ſo 
halte ih) davor, daß wir von der Seele nicht 
anders als der Blinde von der Farbe fprechen 
koͤnnen. Diefe Seele, welche fich unternimmt 
von allem zu denfen, ift unvermögend zu dem 


Gedanken von ihr felbft. Sie ift wie das Licht; 


welches alles fichtbar macht, das aber feldft nicht 
gefehen werden fann. Begriffe don diefer Art 
überfleigen die Grenzen der menfchlichen Ver | 
nunft; und die Philofophen, welche ſich bemü⸗ 
ben ung die Geifter zu ſchildern, machen entwe⸗ 
der nur Pinfelftriche ohne Farbe, oder fie vers 
wandeln fi in Redner und werden dem Mahler 
ähnlich, die uns Gott unter der Geſtalt eines 
alten Mannes abbilden. | 

Warum waren fie nicht lieber mit ben Bil 
de, welches Comenius in dem orbe picto-abs 


zeichnen laſſen, zufrieden? da es doch gan 
hübſch war, indem man ganz deutlich daraus 


begreifen fonnte, mie die Seele den ganzen Leib 


durchdringe und belebe. AHein die vielen Punv 


‚te ftanden ihnen nicht anz fie fanden es fur noͤ⸗ 
wis diefe Sache ins Eleine zu. und bie 


, 
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Seele in einen einzigen Punet zu verwandeln. 


Die wichtige Urſache, welche fie hierzu bewegte, 
war nichts ‚geringers, als weil fie nicht begreifen 
fonnten, wie viele Puncte daͤchten, gerade alg 
wenn fie es beſſer begriffen, wie ein einziger den⸗ 
fen fonne Wo fteher es denn gefchrieben, 
daß alles unmöglich fey, davon man die Entſte⸗ 
hungsart nicht einfiehee ? Denn wenn man fagt, 


alle Veränderungen des Körpers gefchähen durch 


Die Bewegung; fo hat man darzu weiter feinen 
Grund, als weil ung fonft Beine Arc bekannt ift, 


wie fich ein Körper verändern koͤnne, und leugs 
net alfo, daß eine andere Art möglich ſey mit 
«eben dem Grunde, mit welchem der Blindgebors 
ne das Dafeyn der Farben für miderfprechend 
haͤlt. Geſetzt aber auch, daß es wahr wäre, 
daß alle Veränderungen des Körpers von ber 


Bewegung berrübreten; fo will ich euch taufend 


. Veränderungen dei. Körper fagen, die ihr gar 
‚nicht aus der Bewegung. begreift, ob fie ſchon 
‚davon herrüßren. Warum zieher der Magnet 


das Eifen und nicht das Gold an fih? Warum 


loͤſet das Scheidewafler das Silber und nicht 
das Gold auf? Warum haben die Schneefigus 
ren fechs Eden? Warum fann man aus einem 


Polypus mehrere verfertigen , wenn, man. ihr 


zerſchneidet? Warum wachfen den Krebfen die 
 Scheesen wieder, wenn man, eine abgebrochen 
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hat, und nicht den Hufaren bie Köpfe, wenn 
fie abgehauen find? a, man fann nur bey 
kuͤnſtlichen Mafchinen ſtehen bleiben, und einen 
bloffen Metaphyſikus fragen, wie eine Uhr oder 
Orgel gemacht werden müffe, fo hat alle feine 
Weisheit ein Ende Warum mollte mar nun 
dem allergroͤßten Künftler nicht zutrauen, Daß 
er eben fo wol denfende als redende Maſchi⸗ 
nen verfertigen Fonne? Die Gefahr, daß bie 
Seele fterblich fenn würde, wenn fie ein zufams 
‚mengefeßtes Ding wäre, ift fo gar groß nicht, 
wie man fie fich vorſtellet; denn es Fam ja bloß 
"darauf an, ob es Sort haben wollte, daß dieſe 
denfende Mafchine untergehen follte; und ein jes 
der Chrift wird diefe Frage nach den Gründen 
‘der Religion durch Mein beantworten, Ueber 
"dem mwiffen wir ja, daß die Kräfte der Natur 
“ihre Örenzen haben, konnte alfo dieſes zufams 
"mengefeßte Ding nicht eben fo befchaffen ſeyn, 
daß es fih) durch die Kräfte der Natur nicht 
-auflöfen lieffe? Wenn man es aber ja für noͤ⸗ 
thig finder, die Unfterblichfeit weder von dem 
Willen Gottes, noch von der Einfchranfung 
der Kräfte der Matur abzuleiten; fo wollen wir 
fehen, ob man aus der Einfachheit der Seele 
auf ihre Unſterblichkeit einen ungezmeifelten 
Schluß machen fann? Meines Erachtens folgt 
"weiter nichts daraus, als daß die Seele fo wer 
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nig mie die Wolfifchen Elemente der Körper uns 
tergehen koͤnne. Gleichwol fagt Fein Menfch, 
daß diefe Elemente unfterblich find, und warum 
niche? Weil man glaubt, daß fie fi ch ihrer 
nad) der. ‚Zerftörung des Körpers nicht bewußt 
wären. Das Bewußtſeyn gehört alfo zur Uns 
fterblichfeit. Und diefes fliegt nicht daraus, meil 
die Seele ein einfaches Ding iſt. Laßt es .ung 
alfo nur geftrhen, daß uns die Marerialitäc der 
Seele fo wenig Beweiſe ihrer Sterblichkeit, als 
ihre Immaterialitaͤt Beweiſe der Unfterblichkeit 
darbietet; fondern, daß wir dieſe Lehre ganz als 
lein der Religion zu danfen haben. Sie haben 
recht, mein Here, fagte der Geiſtliche , denn 
das ſieht man ganz deutlich an dem Reichen Mans 
ne. Dieſer wußte nicht nur, daß er in der 
Hölle war, fondern er erinnerte, fic) auch des 
Sazarus und feiner Brüder, _ Wie wäre dieſes 
möglich geweſen, wenn er fi ich feiner nicht * 

bewußt geweſen waͤre? | 





Der 96. Traum. 
Der Son, der Würmer nährt, - wird Menſchen 
nicht verſtoſſen. 


Wer EL im Kleinen iſt, wird gröſſer ſeyn 
— im Groſſen. 
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SCH fahe mich, zu meinem größten Erſtaunen, 
J im Traume in ein kleines Inſekt verwandelt, 
welches ohngefaͤhr die Groͤſſe einer Nadelſpitze 
hatte. Indeſſen fehlte mir es weder an den 
Gliedmaßen der Sinne, noch an Fuͤſſen, wel⸗ 
che ftarf genug waren, mich zu fragen, und 
mir das Vergnügen zu verfchaffen, auf dem 
Blatte, darauf ich faß, herum zu fpaßieren. 
Die zarten Fälergen, welche darauf. waren, fchie 
nen mir ein Wald von den höchften Tannen zu 
ſeyn, und es fanden ſich Gegenden auf dem 
Blatte, welche zu erſteigen mir eben ſo ſauer 
ward, als wenn ich uͤber den Blocksberg gegan⸗ 
gen waͤre. Indeſſen entdeckte ich auf meiner 
Welt, denn ſo kann ich das Blatt mit allem 
Rechte nennen, viel merkwuͤrdige und angeneh⸗ 
me Sachen. Ich nagte an einem der kleinen 
Baͤume, und der Saft, welcher herausquoll, 
mußte mir dienen, meinen Durſt zu loͤſchen, in⸗ 
dem ic) ihn von einer beſondern Annehmlichkeit 
fand. Ich fahe zwar wohl in dem Blatte, wenn 
bie Sonne darauf fehien, groffe unterirrdiſche 
Ströme laufen; allein, weil fie mit einer Haut 
umzogen waren, fo. gieng Ich über fie weg, mie 
die Menfchen über das Eis, ohne daß ich dar 
inn zu erfaufen befürchtete. Des Morgens und 
‚Abends entftund allemal auf dem Blatte ein ars 
Per Nebel, Diefer | dauerte Die ganze Mache hins 

durch 


durch und verſchwand erft, wenn bie Sonne 
das Blatt befchien. Daher gieng ic) des Abends 
zeitig in meine Wohnung, die ich mir zwiſchen 
‚die oberfte Haut bes Blattes gemacht hatte, und 
blieb die ganze Nacht darinn, weil. ich bemerk— 
te, daß bisweilen des Nachts aus dem Nebel 
ein Wolkenbruch entftand, welcher. ganze Meere 
machte, die von den Menfchen Thaurropfen ges 
nennet werben. Am Tage aber, wenn es nur 
nicht regnefe,. Eonnte ich ganz ficher ausgeben. 
Weil ich nod) fein Thier gefeben hatte: fo bildes 
te ich mir ein, daß ich der einzige Einwohner 
des Blattes wäre. Ich faßte Daher den Ent- 
ſchluß, meine Welt wo möglic) zu durchreifen, 
um Geſellſchaft zu finden und zu entdeden, ob 
ich auf dem veften Lande oder einer Inſel wohne⸗ 
se? Sch muß es geftehen, ich brauchte alle meis 
ne Herzbaftigfeit zu dieſem Entfchluffe. Denn 
ob ich mich wol geſchwind genug unter die Hauf 
des Blattes vergraben Fonnte, fo mußte ich doch 
befürchten, bey einem unvermutheten Regen zu 
erfaufen. Ueberdem mußte ich nicht, ob eg 
Freund oder Feind feyn würde, und ob man mic) 
nicht auffreffen moͤchte. Doch meine Neubegiers 
de überswand alle diefe Schwierigkeiten. Ich traf 
die Reife an einem heitern Tage an, und nad)s 
dem ich einen ber. höchften Berge erſtiegen, fo 
ſahe ich zu meinem größten Vergnügen eine gans 
Kruͤg. Tr. Ya | 
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ze Menge eben ſolcher kleiner Creaturen, wie ich 
war. Weil ſie mir ſehr aͤhnlich ſahen, ſo hoff— 
te ich, daß ſie eben wie ich von den Fruͤchten des 
Landes leben und keine Kanibalen ſeyn wuͤrden. 
Ich faßte alſo ein Herz und begab mich zu ihnen. 
Weil man mich nun ganz freundlich aufnahm, 
ſo offenbarte ich ihnen mein Vorhaben, das 
Blatt zu umreiſen. Gewiß, ihr wagt viel, ant—⸗ 
worteten ſie und wißt nicht, welcher Gefahr ihr 
euch ausſetzet. Wir ſind laͤnger auf dem Blat⸗ 
te geweſen, und koͤnnen euch einige wichtige Be⸗ 
gebenheiten erzaͤhlen, die ſich darauf zugetragen 
haben. Sehet ihr wol dort den groſſen abſcheu⸗ 
lichen Berg? Dieſer iſt erſt neulich folgenderge— 
ſtalt entſtanden: Ein groſſes abſcheuliches Thier, 
welches den Namen der Fliege hat, ſetzte ſich 
auf unſer Blatt. Es hatte eine Stachel, wel⸗ 
cher wol zwanzig unferer Längen hatte, und ein 
paar Augen ,. wie die größten Berge Wir vers 
krochen uns in unfere Höhlen und zisterten vor Dies 
fem Ungeheuer. Was gefhahe? Es fieng an 
zu brummen, daß einige unferes Mittels das 
Gehör darüber verloren. Hierauf gieng es her⸗ 
um, und frat fo beftig nieder, daß unfere gan⸗ 
ze Welt ſchuͤtterte. Endlich ftecfte es feinen uns 
‚geheuren Stachel in das Blatt, und zog einen 
ganzen unterirrdifchen Fluß in fih. Dieſes vers 
urfachte in dem Innerſten des Blattes eine folche 
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Ünordnung, woran mir nicht ohne Erſtaunen 
denken koͤnnen. Denn es Bub fi) eine ganze 
Reihe von Gebürgen in die Höhe, und 'unfere 
Höhlen zogen fich fo enge zufanmen, daß wir 
erdrücht zu werden befuͤrchteten. Endlich erhob 
ſich diefes Ungeheuer, und flog mit einem abs 
feheulichen Gebrumme, das es durch eine Por’ 
faune verutfachte, die eg am Kopfe hengen hat⸗ 
te, wieder davon. Die ganze Dorfſchaft, wor⸗ 
auf es geſeſſen hatte, erzaͤhlte uns, daß es 
Stacheln am Leibe gehabt, welche unſere groͤß⸗ 
ten Baͤume an Laͤnge uͤbertroffen. Sollte es 
wieder kommen, ſo befürchten mir den Unter⸗ 
gang unſerer ganzen Welt. Wir haben daher 
beſchloſſen unſere Wohnungen auf der andern 
Seite des Blattes aufzuſchlagen. Es haben uns 
zwar die Kundſchafter, welche wir dahin ausge⸗ 
ſchickt, die Nachricht gebracht, daß die Sonne 
dieſen Welttheil weit ſeltener beſcheinet; allein 
ſie ſagen doch, daß es dort weit groͤſſere Baͤume 
gebe, daß das Land weit dicker und zu Wohnun⸗ 
gen bequemer ſey, und welches uns am meiften- 
erfreuet, daß man daſelbſt für Regen und Wind 
viel ſicherer ſey, und von den ungeheuren Thie⸗ 
ven weit weniger zu befürchten haben fol. Ich 
traf bie Reife in ihrer Gefellfchaft an, und wir 
Famen, nad) überftandenar unbefchreiblicher Müs 
be, endlich. im die groſſen Waldungen. Die 
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jungften unter der Gefellfchaft kletterten auf biefe 
hohen Bäume, um das Land auszufundfchaften, 
Sie berichteten uns, daß es fehr groß fey, und 
ob fehon die Fruͤchte nicht fo ſuſſe , wie auf ber 
andern Seite ſchmeckten, ſo waͤren ſie doch ge⸗ 
ſund, und in groſſem Ueberfluſſe vorhanden. 
Kaum waren wir in dieſem Welttheile angekom⸗ 
men, fo fiel ein erſchrecklicher Regen‘, welcher 
uns alle umgebracht haben wurde, wenn wir 
noch auf der andern Seite geweſen wären. Alb 
lein hier war es ganz anders, Denn wenn ſchon 
der Wind das Blatt wendete, und daß ein Res 
gentropfen darauf fiel, fo traf er uns doch nicht; 
fondern dieſe groffe Waſſerberge rollten uber uns 
fere hohe Bäume hinweg: und wie groß war 
unfere Freude, als wir nach überftandenem Uns 
gewitter erfuhren, daß feiner von ung Schaden 
genommen. Doch unfere Freude dauerte nicht 
lange. Die unterirrdifchen Seeen fiengen an: 
auszutrocknen. Es entſtunden Thaͤler, mo fons 
ſten feine geweſen waren, und die Bäume woll⸗ 
ten feinen Saft mehr geben; Fury, das Blatt 
fieng an zu verwelfen, Die Beftürzung war alls 
gemein, und wie war.es anders möglich, man 
ſahe den Untergang der ganzen Welt vor Augen. 
Man fchrieb diefes Unglüd der Fliege zu, und. 
vielleicht hatte man. nicht Unrecht. Zu allem. 
* Glig offenbarte uns einer der aͤlteſten Einwoh⸗ 


— — 373 


ner, daß er ehemals auf einer andern Welt ge⸗ 
weſen; allein der Weg waͤre weit, und man 
muͤßte uͤber groſſe Seeen gehen, worauf wenig 
wuͤchſe, und man beſorgte, daß viele auf dem 
Wege ſterben moͤchten. Indem man nun nicht 
wußte, wozu man ſich entſchlieſſen ſollte; ſo riß 
der Wind das Blatt ab, und fuͤhrte es mit al⸗ 
len ſeinen Einwohnern in einen dicken Buſch, 
wo ſie auf einem gruͤnen Blatte ihren Unterhalt 
fanden, welchen ſie ohne dieſen Zufall , durch 
alle ihre Sorge und Bemuͤhungen wol ſchwerlich 
wuͤrden angetroffen haben. 





Der 97. Traum. 
Sy Mache erfehien mir der unbekannte 


Freund wieder, welcher mit mir die Reis 
fe durch unfer Weltgebäude gethan harte. Ges 
fälle es euch, ſprach er, fo. wollen wir einen 
Cometen betrachten , welcher fich eben jeßo niche 
gar zu meit von der Erde befinde. Wir Fa 
men alfo auf einem Planeten an, und trafen 
die Einwohner defielben in der größten Beftürs 
jung an.“ O, fihrien fie, wohin follen wir ung 
noch endiich vor dem Erdbeben und unteriredis 
fhen Feuer retten? Hier ift Feine Rettung, fags 
ten die Alten; denn der Untergang der Welt 
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iſt vor der Thuͤr, und der Ausſpruch des Ora⸗ 
kels muß erfuͤllet werden. Das Erdbeben nahm 
wuͤrklich ͤberhand, und das unterirrdiſche Feu⸗ 
er brach uͤberall mit der groͤßten Gewalt durch 
die Rinde des Planeten hervor. Alles ward 
umgeftürgt, alles gieng zu Grunde Das 
Waſſer kochte nicht, nein! es ſchien zu rafen, 
und ganze Meere fehoffen wie ein erhißte 
Dampf, den man eingefchloffen hat, in die 
Hoͤhe, und man fahe ihre Stelle durch Stroͤ⸗ 
me von geſchmolzenem und Pochendem Metalle 
erſetzet. Dieje heftigen Bewegungen veränders 
ten zugleich die Laufbahn des Planeten, und 
wir fahen ihn fih mit einer erftaunlichen Ges 
ſchwindigkeit der Sonne nähern, und eine uns 
befchreibliche Flamme von ihm auffteigen, wel - 
che vor der Sonne zu fliehen fhien, indem fie 
ihr allemal enfgegen gefeßt war. Wir verfolgs 
fen diefen flüchtigen Planeten weit über die Gren⸗ 
zen des Saturns. Ich fahe ihn aus unfern 
MWeltgebäude gehen, als mich mein Führer an 
die Mückreife erinnerte, weil wir fonften bie 
Sonnenftrahfen verlieren moͤchten, die uns an 
ftatt eines Wagens dieneten. Ich bedanerte 
das ungluͤckliche Schickſal dieſes Planeten. 
Ya, ſagte er, fo geht es, wenn ein Planet fer 
nen juͤngſten Tag hat; indeſſen dürft ihr nicht 
denken, daß er dadurch gänzlich zernichtet wers 
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de. Keinesweges, fondern wenn er ausgebrannt 
hat ‚ fo bekoͤmmt er anftaft feiner vorigen Voll: 
kommenheiten, andere, die der Befchaffenheie 
der Korper und Elemente gemäß find, woraus 
er beftcher, einige ausgenonmen , welche dag 
Ungluͤck haben, einem Firfterne fo nahe zu foms 
men, daß fie ihn berühren; denn diefe werden 
von ihm verſchlungen. Mein Führer verließ 
mich, fo bald ich die Erde erreiche hatte. O 
graufame Firfterne , rief ich, ihr feyd ärger als 
die Kanibalen , indem. ihr. eure eigene Kinder 
auffreffe,. Den Augenblick ftand ein Mann 
vor mir ,. welcher . ein Papier mit Ziguren in 
der Hand hielt. Ohne Urfache, fprach er, bes 
ſchweret ihr euch nicht über die Sterne, ic). fehe 
es an eurer Phnfionomie, daß ihr Urſache dazu 
habt , ich will. darauf wetten, daß eure Ehrens 
linie, eure Lebenslinie und Tifchlinie erfchrecflich 
durchfchnieten ift, ob ich euch ſchon nicht in die 
Hand gefehen habe. Wenn ſeyd ihr gebohren ? 
Ich will euch die Nativität ftellen , auf welche 
ich mich feit dem Jahre 1715 mit vühmlichen 
Fleiſſe geleget babe. ch bin alſo, antwortete. 
ich, in eben dem Jahre gebohren, da ihr anges 
fangen habt, ein Narre oder ein Berrüger zu 
werden. Was, fchrie er, mir folche Injurien 
zu. ſagen, und das in meiner Gegenwart; mir, 
der ich die zwölf himmliſchen Käufer Ferne, und 
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in denfelben die Schickſale der Sterblichen erbliz 
de? Ihr folle wilfen, daß ih ein Mann bin, 
welchem der Einfluß der Planeten in die Metalle, 
in die Gewächfe und Menfchen fo vollfomnıen 
befanne ift, wie das Ein mal Eins. Warum 
heißt das Bley Saturnus? Das Zinn Jupiter, 
und das Duedfilber Mercurius? Wenn Die 
Planeten feinen Einfluß darein haben. Warum 
fiehet nicht bey jedem Tage im Calender guf 
Saͤen und Pflanzen, Burgieren, Haarabfchneis 
den, Kinderentwöhnen und Holzfällen? Wenn 
unfere Wifjenfchaft ein blofles Hirngefpinnfte ift. 
Glaubts nur, mein Freund, die Strafe des 
Himmels wird nicht ausbleiben , und ihr werdet 
den Einfluß der böfen Geftirne ſchon erfahren. 
Indem er diefes fagte, kam eine Weisperfon 
ganz aufjer Othem duf ihn zugelaufen, und fchrie: 
Ach, wohlweifer Herr Sternfeher, Nativitaͤten⸗ 
ftelleer, Calendermacher, Zauberer, oder mie 
ihr heiffer, ein groß Ungluͤck! Ach es fteht ein 
Eomet am Himmel, was hat das zu bedeuten? 
Peftilenz;, Krieg, Hunger oder theure Zeit? 
Habe ich es nicht geſagt, fprash der Sterndew 
ter zu mir, daß die Strafe des Himmels nicht 
auffenbleiben würde. Che ich noch ausgerebet 
babe, ftehet der Comet da. Und der bedeutet 
euer Ungluͤck. Ein andermal ſpottet mehr mit 
ber geheimen Wiffenfchaft der Sterne. Sn: 


kurzer Zeit fahe ich dieſen Menfchen mir einer 
groſſen Menge anderer umgeben , in deren Ge 
fihtern das Schreden- abgemahlet war, und die 
durchaus zu wiſſen verlangten, was der Comet 
bedeuten ſollte. Hierauf fieng er an, folgende 
Rede an fie zu halten: Unterrichtet von dem Eins 
fluffe der oberirdifchen Körper ,- vermittelft der 
Geiſter, welche ſie regieren, bin ich geſandt, 
euch, vermoͤge der geheimen Wiſſenſchaft kuͤnf⸗ 
tiger Dinge, welche mich ganz durchdrungen 
hat, gleichwie ich in ſie eingedrungen bin, was 
maaſſen, und welcher geſtalt dieſes Himmelszei⸗ 
den, auf Deutſch genannt ein Comer, hoch 
und erhaben an dem Firmamente gefeßt, fich das 
rum gezeiget, erfchienen und euren Augen dargeftel: 
let, daß er Durch feine vergifteten widerplanetiſchen 
hyperphyſiſchen Einflüffess Hier fieng er erſchreck⸗ 
lich anzu huften, daß er die Peftilenz, den Tuͤr⸗ 
Fenfrieg und Theurung bedeute; infonderheit aber 
den Türfenfrieg; denn er ift mit dem Mars in 
Conjunction: und diefes bedeutet den Erbfeind 
der Chriftenheit. Ach ja, ruften einige, wie 
der Türke von Wien Fam, erfchien eben ein fols 
her Comet. Und ich habe noch ein ganz Dickes 
Buch von Bußprebigten, welche wegen dieſes 
Cometens gehalten worden find, Jetzo hört man 
gar nichts mehr davon. Da fchreiben fie Sonn⸗ 
tagspredigten, Hochzeitpredigten, Kindtaufen⸗ 
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predigten, Seichenpredigten , Gedaͤchtnißpredig⸗ 
ten, und weil der Predigten zu viel geworden. 
find, fo nennen fie es gar Reden, Gewiß , ein 
groffer Berfall der Chriſtenheit, fagte ein Baus 
er. Ein Kind weis ja, was zwiſchen einer Re⸗ 
de und einer Predigt für ein Unterſchied ift. Wenn 
unjer Pfarrer zu mir fagt: Nachbar Hans, pfluͤ⸗ 
ge mir meinen Acker, oder ich will dir den Kopf 
zurechte feßen; das ift eine Rede; aber in der 
Predigt klingt es ganz anders; da heiſſen mir, 
ihr meine Bielgeliebten! Ja wol, verfällt das. 
Chriſtenthum, erwiederte ein anderer, darum 
iſt es kein Wunder, wenn ſolche Zeichen am Him⸗ 
mel ſtehen. Sagt mir einmal, wer giebt mol 
Eometenpredigten heraus? Und wer denft an 
feine ‚giftige Einflüffe, ſchrie der Sterndeuter ? 
Ey was, giftige Einflüffe, fehrie ein Bauer, 
welcher neben mir ſtand, ich bin geftern: in einer. 
Stadt gewefen, wo fie fagen, daß ein Unver⸗ 
ftand feyn foll; da verfaufte ich einem Profeffor 
ein Suder Holz; mit dem babe: ich den Comedien⸗ 
ftern durch das Dubium abſolviert. Der fags 
te, das Ding hätte nichts zu bedeusen, und wär: 
re eben fo was, als wie die Abendröthe, Er 
hatte ein Ding, wo er mich durchguden ließ, 
das war, bey meiner Treue, noch einmal fo lang, 
wie die Sparren aufunfers Junkers feiner Scheus 
ne. So ein hochgelahrter Mann muß es doch 
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wohl beſſer verſtehen. Die ganze Dorfſſchaft 
hielt dieſen Bauer fuͤr einen Atheiſten, und er 
gab eine foͤrmliche Injurienklage ein, darinnen 
er ſich beſchwerete, daß man ihm mit den Och⸗ 
ſen vermengen, und aus der Chriſtenheit ſtoſſen 
wollte. Indeſſen machte die Furcht und der 
Schrecken uͤber die taͤgliche Erſcheinung des Co⸗ 
metens, daß das halbe Dorf ausſtarb. Nun ſehet 
ihrs, ſagte der Sterndeuter, das waren die pe⸗ 
ſtilenzialiſchen Einfluͤſſe, der Tuͤrke wird auch 
nicht weit mehr ſeyn. Weil man nun bemerf: 
te, daß das Schreden an dem Sterben der Eins 
‚wohner fo vielen Theil hatte, fo ſchickte man eis 
nen Philoſohen in das Dorf, um die übrigen 
. Einwohner von der wahren Befchaffenheie des 
Eometens gründlich zu' unterrichten. Dieſer 
unserließ nicht fie zu benachrichtigen, daß der Eos 
met ein brennender Planete wäre, deffen Dunfts 
fugel aus lauter wäfferigten Dünften beftunde. 
Er bewies ihnen, daß die Suͤndfluth von einen 
folchen Cometen entftanden wäre, weil die Erde 
das Unglück gehabt hätte in feine Dunftfugel 


zu gerathen. Er fügte hinzu, daß es: fich wol 


einmal zufragen Fonnte,, daß ein Comet die Er⸗ 
de anzuͤndete, und den juͤngſten Tag verurfaches 
fe. Die noch lebenden Bauern vergaffen , alle 
feine parabolifchen und elliptifchen Linien, und 
behielten nur die Suͤndfluth und den jüngften 
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Tag. Daher thaten ſie kein Auge zu, ſobald 
der Comet uͤber den Horizont trat: und dieſe 
Beluͤmmerniß machte, daß fie in kurzen den übri— 
gen im Tode nachfolgten. Wer wird nun zwei⸗ 
feln, daß die Cometen ein Unglück bedeuten? 





Der 98. Traum. 


En Weltweiſer und ein Menſch giengen in ei⸗ 
nem Garten ſpatzieren. Sind denn die Welt: 
weiten nicht Menfchen? Ey:ja freylich, aber 
Menfchen von einer höhern Art, melde der 
Menfchheit Ehre bringe. Daher nenne ich den 
‚einen, einen vernünftigen Menfchen , und. den 
andern einen Weltweiſen. Ihr fend zwar nur 
ein gemeiner Menfch, fprach der Philoſoph, mel 
her nicht ſtudirt hart. allein ich will mich zu 
euch berunterlaffen, um die Uebereinftimmung zn 
vernehmen, welche zwifchen ber Philofophie und 
ber Natur if. Sage mir alfo, mas ift ein 
Ding? Ein Ding, antwortete der andere, if 
ein Wort, deffen füch die Kinder bedieren, wenn 
fie eine Sache nicht nennen koͤnnen. Es iſt alſo 
meiner Meinung nach ein Zeichen der Unwiſſen⸗ 
beit. Es müßte denn ſcherzweiſe gebraucht wer: 
den, wie man zum Erempel ſagt: ein Ding aus 
der Apotheke, ez 
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Der Philoſoph. Nein, mein site Den, 
ein Ding ift.alles, was möglich iſt. Ä 

Der Menfch. Die Kinder pflegen auch 
nichts ummöglicheszu verlangen, wenn fie rga: 
ich wollte das Ding gerne haben. | 

- Der Philofoph. Aber giebt es auch mei 
unmöglich Dinge? 

- Der Menfh. Sa, warum nicht? Man 
woll⸗ aus der Luft Gold machen, da ſagten alle 
Leute, welche es er das Ding ift u 
möglich. 

Der Philofoph. O das ifk. ein affenba⸗ 
rer Widerſpruch. Ihr glaubt doch daß etwas 
— zugleich ſeyn und nicht ſeyn kͤnne? 

Der Menſch. Wie? iſt das Fragens⸗ 
mer? ” 

Der Philoſoph. Könne ihr es aber bes 
wein? Denn ohne Beweis glaube ich es nicht. 

‚Der Menfch. Ad, flößtihnen etwa was 
zur bier iſt meine N: bedienen fie 
ſich derfelben, 

Der Philoſoph. Ey ſeyd nicht wunder⸗ 
lich. Man muß N, was man nicht 
beweiſen kann. | 

Der Menfch. Alſo müßten ſ te auch nicht 
i glauben, daß ich fie-fähe, denn ich kann es niche ? 
beweifen. | 

Der Philoſoph. Es ift fehlimm genug, 


382 ——— 


daß wir die gemeinften Saden nicht beweiſen 
koͤnnen. Glaubt ihr aber wol, daß etwas ohne 
zureichendem Grund ſeyn inne? 

Der Menfch. Mein Herr, ich höre Mr 


Der Philoſoph. Seyn ihr denn caub? 
Der Menſch. _ Ich febe fie; nicht. er 
Der Philoſoph. Send ihr denn blind? 
Der Menfch. Was weis ichs, ich kann 
es nicht beweiſen. 
Der Philoſoph. Ey * auf zu ſcherzen, 
und ſagt mir, ob nicht alles, was ihr fuͤr wahr 
haltet, um einer gewiſſen Urſache ſo ſeyn muß? 
Der Menſch. Verſchonen ſie mich mit 
ſolchen einfaͤltigen Fragen, oder gehen ſie zu mei⸗ 
nen Kindern und bringen ihnen eine neue Puppe. 
Sie werden ſie gewiß fragen, warum ſie nicht 
eben ſo ausſiehet wie ihre alte. A 
Der Philsfoph. Nun ich höre es ſchon, 
den Satz des zureichenden Grundes! raͤumt ihr 
uns ein. Glaubt ihr denn auch, Daß ihr eine 
Seele habt? . ..-° 
Der Menſch. Eine Seele? Was verfte | 
ben fie denn dadurch? | 
Der Philofoph. - Etwas, das ſich in 
euch ‚eurer. und anderer Dinge: bewußt ift, 
Der Menfch. Sie fehen ja wol, daß id. 
toache, wie Fönnen fie zweifeln, daß ich mir 
meiner. bewußt bin? 


nicht. 
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Der Philoſoph. Glaubt ige alſo auch, 
af ihr ſeyd? 

- Der Menfch. Und was denn? Sch bin 
ein n ehrlicher Mann: Aber was ſie a, das 
weis ich nicht. — 

Der Philoſoph. Gurt, ihr ſeyd ein ehr⸗ 
fiher Mann, wer ein ehrlicher Mann it, > 
— alſo ſeyd ihr. | 

Der Menſch. Ihr ſeyd. * mein 
— ‚ihr ſeyd, ſoll ichs fagen? nicht recht ges 
ſcheut. | 
Der Philoſoph. Ich Halte euch diefen 
groben Ausorucd zu gute, weit ihr noch ein Kind 
am Verſtande ſeyd. 

Der Menſch. Ja, mein Herr, Kinder 
und Narren reden die Wahrheit, und alſo muß, 
wol einer von uns beyden oder wir beyderſeits 
ec haben. 

Der Philoſoph. Man ſhe doch die —* 
ten des principii excluſi tertii in allen unſtudir⸗ 
ten Menſchen. Doch hoͤrt, mein Freund, 
glaubt ihr auch, daß es Koͤrper giebt? 
Der Menſch. Freylich, denn ich bin ſelbſt 
ein Koͤrper. 

Der Philoſoph. Ey, fo müßt ihr nicht 
reden, Ihr muͤßt fprechen; Ich babe einen 
Körper, | | 
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Der Menſch. Nun ic will ſagen, ich 
babe einen Körper. BE 

Der Philoſoph. Woher wißt ihr Denn, 
daß ihr einen Körper habe? 

Der Menfch. Woher ich es weis? Weil 
ich ihn fehe und fühle. F 
Der Philoſoph. Nein dieſes koͤnnte nut 
eine bloſſe Einbildung ſeyn. Der wahre Grund 
iſt der, weil die Welt durch die Körper volllomm⸗ 


ner wird. 


Der Menich. Sagen fie, es möchte wol 
eher mit der Vollkommenheit der Welt eine Eins 


bildung ſeyn, als daß ich feinen Körper hätte, 


welcher feben, hören, ſchmecken, fühlen und 
riechen koͤnnte. | 

. De Philoſoph. Ad eure Reden find 
gar zu finnlich. | 
Der Menſch. Meine Reden wären funds 
ih? Beweiſen fie mir das. 

: Der Philofoph. Ihr irrt euch, ich fag 
fe finnlich. Doch irren ift menfhlid. 

Der Menfch. Sie wollen fagen, philo⸗ 
ſophiſch: denn fo lange man menfchlic) denft, 
iere man fich nicht. leicht: ° 

Der Philofoph. Sch fragte euch ja, wars 
um ihre Körper glaubet? Aber ihr bleibt nicht 
bey der Klinge. 5 | 

Der Menſch. Was reden ſie von der Klin 


! 
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ge? Wenn fie gleich einen Degen an ber Seite 
haben , fo will ich fie doch mit diefem Knüttel an 
den Kopf fchmeiflen , daß ihnen hören und fehen 
vergeben ſoll; denn ein Menfch ift berechtiger, 
fich feiner Haut zu wehren, fo lange er kann. 

Der Philofoph. Ey, mein Freund, ers 
zuͤrnet euch nicht, diefes iſt gar nicht meine Mey: 
mung geweſen. “ch nahm das Wort Klinge im 
metaphoriſchen Verſtande. Goͤnnt mir vielmehr 
das Vergnuͤgen laͤnger mit euch zu ſprechen, und 
ſagt mir, ob ihr glaubt, daß dieſe Welt die be⸗ 
ſte ſey? 

Der Menſch. Freylich denn wir haben 
keine beſſere, und ein Sperling in der Hand iſt 
allemal beſſer, als ein Mandel auf dem er 

Der Philofoph. Ihr verſteht mich nicht; 
ich meyne, ob die Welt nicht fo befchaffen iſt, 
daß fie nicht beſſer feyn Eönnte? 

Der Menſch. Ey, warum nicht gar? 
Freylich koͤnnte fie beſſer ſeyn. Wenn wir tau⸗ 
ſend Jahre lebten, waͤre das nicht beſſer? Wenn 
wir niemals krank waͤren, wenn wir an allen Sa⸗ 
chen einen Ueberfluß haͤtten, wenn es nie zu kalt 
‚oder zu warm würde, ‘wenn feine Ratten, Maͤu⸗ 
fe, Schlangen, Ottern, Erofodille und "ders 
‚gleichen Ungeziefer in der Welt wäre, wenn fein 
Miswachs entſtuͤnde, wenn das Donnerierter 
‚nicht einfchlüge, ‚wenn feine Städte und Dörfer 
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abbrenneten, wenn feine Peſtilenz und‘ fein Krieg 

wäre, wenn es feine. Schelme und ‘Diebe in der 

Welt gäbe, wäre das nicht beſſer ? 

Der Philofoph. Sa, das ift das Uns 
glück, daß fich die Leute iiber die Sinnlichkeit 
nicht erheben können: Ich werde mit dieſem 
Menfchen ganz von vorne anfangen müffen, um 
ihn auf den rechten Weg zu bringen. Hört mein 
Freund, hätte diefe Welt mol anders ſeyn for 
nn? — 

Der Menſch. Ya, wenn fie anders ge 
wefen wäre, fo märe fie anders, aber fie ift nicht 
andere. _ 

Der Philofoph. Ihr geſteht alfo ‚daß fie 
hätte anders feyn fünnen, und daß Welten mög 
lich geweſen wären, in deren einer ihr ein Baus 
‚er, in der andern ein Soldat, in der dritten en 
Gelehrter, und in einer andern der Prinz von 
Marocco gewefen mwäref. 

Der Menſch. Das kann pn feyn, was 
weis ich es? Mir deucht aber, in der Welt, da 
ich der Prinz von. Marocco gewefen wäre, wuͤr⸗ 
de ich das Ich nicht gemefen ſeyn, was ich jegt 

‚bin; und alfo wäre ich nicht darinnen geweſen. 
Ihr ver ſtehet mich ſchon, denn ihr koͤnnt ohnfehl⸗ 
bar von dem Ich eine Defintiion geben; welches 
ich nicht kann. Das macht, es geht uns Uns 
gelehrten, wie dem fpanifchen Marktſchreyer, 
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“welcher einen König von Frankreich am Quar⸗ 
fanfieber eurirte, moran ihn die ganze Gefellfchaft 
der parififchen Aerzte nicht hatte heilen fünnen, 
Der König erkannte ihn für wuͤrdig Doctor zu 
werden. ‚Damit aber alles-in der gehörigen Form 
gefchehen möchte; fo wurde er vorher von der 
parififchen Facultät eraminirer. Sie fielen ganz 
natürlich auf Die Frage, mas ein Fieber fen? 
Und er antwortere: Ein Sieber iſt eine Kranke 
heit, welche ihr definiren koͤnnt, aber nicht eurl⸗ 
zen; und die ich euriren kann, "aber nicht defini⸗ 
zen. Sehet, fo-geht mir es auch: mit. dem. Ich 
in der andern Welt, davon ihr fpreche. Ich 
kann nicht glauben, daß ich alsdenn das Sch ges 
wefen. feyn würde, welches: ich- bin. 

Der Philofoph. Welche Dunkelheit und 
Verwirung! Hatman wol jemals dergleichen gehoͤ⸗ 
ret? Doch wieder zur Sache zu kommen, ſo 
ſage ich euch, daß alle Uebel, welche ihr in der 
Welt antreffet, unvermeidlich geweſen. 

Der Menſch. Ja, das denke ich auch. 
Denn was ſich nicht aͤndern laͤßt, das laͤßt ſich 
nicht aͤndern. Wenn man alles gethan hat, 
mas man vernünftiger Weiſe hat, thun koͤnnen; 
fo muß man ſich dadurch ‚beruhigen , daß der⸗ 
gleichen Uebel unfere Kräfte überfchreiten und 
bedenfen, daß darnach alle unfere Sorgen vers 
gebens find. 


ad 
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Der Philoſoph. Ihr kommt mir in die 
Sittenlehre, ehe wir mit der Hauptwiſſenſchaft 
ertig find, Man muß die Grenzen derſelben 
nicht vermwirren. Ich frage euch alſo, ob dieſe 
Welt wol von Ewigkeit geweſen ſeyn koͤnnte? 


Der Menſch. Das weis Gott. 


Der Philoſoph. Alſo glaubt ir —— ei⸗ 
nen GOtt? 


Der Menſch· Ja fefih, Denn 1 
kann mir nicht einbilden, daß die Welt von ſelbſt 
entſtanden wäre, Woher waͤre die Materie da⸗ 
zu gekommen? Warum wäre alles fo wohl dar 
innen eingerichter? Die Thiere fo kuͤnſtlich gebau⸗ 
et? Und wie wollte alles noch immer ſo fortge⸗ 
hen, wenn nicht ein groſſer Werkmieiſter dieſes 
mit Fleiß ſo eingerichtet haͤtte, und noch immer 
unterhielte? Denn ſo wenig ich auch von der 

biboſophie weis, ſo ſehe ich doch wol, daß die 

elt mehr einem örbenitlich geſetzten Buche, als 
einem folchen ähnlich iſt, welches entſtanden waͤ⸗ 
ſre, wenn man die Buchſtaben, unter einander 
gemiſcht, und ſo gefeßt hätte, wie fie einen ih 
‘die Hand gefallen wären. Ich glaube nicht, 
Daß es einem vernünftigen Menfchen jemals ein⸗ 
vefallen, daß die Weit ihren Urſprung einem bloß 
en Ungefähr zu danken babe, Sch habe mit 
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aber ſagen laſſen, daß es Philoſophen gegeben, 
welche dieſes geglaubt, Sie werden ſolches am 
beften wiflen. | 
Der Philoſoph. Ja, ich weis es leider 
allzuwohl, daß man alles von einem ohngefaͤh⸗ 
ren Zufalle herleiten wollen. Eure Beweiſe der 
Gottheit ſind fuͤr einem Menſchen ganz gut: aber 
die Philoſophen ſuchen ſie tiefer. Ich will euch 
alſo unſerer Gluͤckſeligkeit theilhaftig machen. 
Sagt mir, waͤre es genug, daß der menſchliche 
Koͤrper kuͤnſtlich gebauet waͤre, wenn er ſich 
gleich nicht bewegte? 

Der Menſch. Wenn er ſich nicht beweg⸗ 
te? Worzu würde ihm der allerfüntlichfte Bau 
dienen ? Aber darum denkt er, und fo. lange er 
dent oder benfen kann, bewegt ſich alles in ihm: 
fo bald er aber aufhöret das Ich zu ſeyn, mel 
ches ihr nicht erflärn konntet, fobald hören, alle 
Bewegungen auf. 

Der Philofoph. Sehet, ſ d iſt es mit der 
ganzen Welt. Oott iſt, wie ihr es nach der 
Sprache der Natur ausdruͤcket, das Ich, welches 
ſie hervorgebracht hat und ſie erhaͤlt. 

Der Menſch. Ich verehre dieſen Schoͤp⸗ 
fer und Regierer der Welt. 

Der Philoſoph. Und ich freue mich, daß 
die Stimme der Natur meine Lehren beſtaͤtiget. 
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Der 9. Traum. — 


Ich befand mich in einem Walde, wo ich uns 

ter einem Baume faß, mich an den Wuns 
dern der Natur zu ergoͤtzen und erblickte den Mens 
fhen, welchen ich die vorige Macht gefehen hatte, 
wie er mit vieler Mühe einen Baum fällete. Der 
Philoſoph, welcher ihn fo-grundlich unterrichtet 
hatte, ermangelte nicht zu erſcheinen, und frag, 
fe ihn: was er da machte? Etwas viel Flügeres, 
antwortete er, als ihr; denn ich fälle einen Baum, 
womit ich den Winter Über einheizen will, und 
wenn es nicht folche rechtfchaffene Gemuͤther gäbe, 
Die eben daſſelbige thäten, fo würdet ihr mit aller 
eurer Weisheit erfrieren: muͤſſen; und bernad) 
nimmermehr das ch heraus bringen fünnen, 
welches euch geftern im Halfe ſtecken blieb. Ihr 
ſehet hieraus, daß ich diefen Baum nicht ohne 
zureichenden Grund umbaue ‚ und daß er ums 
möglich ftehen bleiben Fann, wenn er umgefab 
fen ift.  Diefes waren pie erftien Grunde der 
Philoſophie. Ferner entdeckz ich such, Daß die 
fe Wele nicht die befte ſeyn würde, wenn ders 
gleichen Bäume nicht gewachſen wären, und mir 
uns aus Mangel des Holjes genöthiget ſaͤhen zu 
erfrieren. Endlich koͤnnet ihr auch fchlieffen, daß 
es ein mächtiges Weſen geben müffe, welches 
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diefen Baum hervorgebracht hat, wozu weder 
ich noch ihr, das geringſte beygetragen haben; 
und zuletzt kann ich euch im Vertrauen verſichern, 
daß weder ich noch ihr wiſſe, wie kuͤnſtlich dieſer 
Baum gebauet ſey; was fuͤr eine Kraft ſein 
Wachsthum befoͤrdert, und ob er beſſer haͤtte 
ſeyn koͤnnen, als wie er wuͤrklich iſt. Bewun⸗ 
dert alſo die Uebereinſtimmung der menſchlichen 
Gedanken mit den erhabenen. Ich werde eher 
nicht weiter mit euch ſprechen, bis ich den Baum 
gefaͤllet habe; den dieſes gehet vor, und Holz 
iſt mir allemal lieber als Worte. Ohngeachtet 
des innern Berufs, welchen derPhiloſoph hatte, 
beſtaͤndig zu reden, hoͤrte ihn der Menſch nicht; 
ſondern fuhr fort, ſeinen Baum umzuhauen. 
Nachdem ſolches geſchehen war und der Philoſoph 
hofte, daß er ſich mit ihm einlaſſen wuͤrde, 
ſprach er: Nein, mein Herr, ich muß vorher 
einmal trinken: denn Eſſen und trinken hält Leib 
und Seele zuſammen. Das Eſſen will ich jetzo 
unterlaſſen, denn ich weis ſchon, daß ich von 
ihren vielen Woͤrtern ſatt werde. | 
Der Philoſoph. Mein Freund, ihr thut 
recht wohl, dag ige Holz fället, denn dieſes muß 
von Ungelehrten gefchehen, und gehört mit zur 
beften Welt. | u 
Der Menſch. Aber auch das Grillen 
fangen über Dinge, welche entweder alle Kinder 
Bb4 | 
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wiſſen, ober die weit über unfere Vernunft find, 
gehört das auch zur beften Welt? 

Der Philofoph. Ey diefe Materie haben 
wir fchon geftern abgehandelt. Jetzt wollen wir 
eine andere vornehmen. Ihr fagtet, Effen und 
Trinfen bielte den $eib und Seele zufammen, al 
fein wie ift Diefes möglich , da die Seele ein eins 
faches Ding ift? 

Der Menfh. Ein einfaches Ding? Das 
verſtehe ich niche. 

Der Philofoph. Ich will "mich nach eurer 
Einfale bequemen, um euch folches begreiflich 
zu machen. Ein einfaches Ding vergleichungss 


weiſe wie ein Punct. 


Der Menfch. Alſo iſt die Seele ein Punkt. 
Warum nicht ein Semicolon ? fo hätte fie doch 
noch einen Schwanz. Habt ihr denn dieſen 
Punet geſehen? 

Der Philoſoph. Die Seele iſt ein Geiſt, 
und ein Geiſt kann nicht geſehen werden. 

Der Menſch. Ihr habt die Seele nicht 
sefehen, woher wißt ihr denn, daß fie ein Punct 
iſt? | 


Der Philoſoph. Ja, wenn ſie ein Koͤr⸗ 

per waͤre, ſo koͤnnte ſie nicht denken; denn kein 
Koͤrper kann denken. 

| Der Menfch. Gleichwol ſchwoͤre ich euch, 

daß ich ein Körper bin. und denken kann. Wos 


Her wollt ihr denn beweiſen, weil ihr doch alles 
bewiefen haben wollt, daß ein Körper nicht den: 
Sen koͤnne? Die Steine und Pflanzen denken 
nicht, zum menigften bilde ich mir es fo ein, 
weil fie fich es nicht merken Taffen. Vielleicht 
denken fie aber doch, und find wie die Gelehrten, 
von denen man fagt, daß fie es nicht von fich 
geben koͤnnen. Ich weis es nicht, Gott weis | 
es. | Ze 
Der Philoſoph. Daß ein Körper nicht 
denken koͤnne, ift daraus offenbar, weil man fols 
ches weder aus feiner Structur, noch aus feinen 
Bewegungen begreifen fann. 

Der Menfch. Alſo kennt ihr die Structur 
der Koͤrper und die Bewegungen, welche darinn 
vorgehen? Sagt mir doch einmal, wie die 
Structur dieſes Baums war, den ih. umgehaus 
en babe, und was für Bewegungen in ihm vors 
giengen?, 

Der Philoſoph. Diefes kann euch'niee 
mand fagen, fonft müßte man die ganze Welt 
kennen und allwiffend feyn. Aber fo viel ift Doch 
gewiß, daß alle Veränderungen des Baums 
durch die Bewegung gefchahen. Ä 

Der Menſch. Ihr koͤnnt mir fie doch 
aber daraus nicht begreiflich machen. Und alſo 
ſchlieſſe ich, daß man aus dieſer Urſache nicht 
leugnen koͤnne, es ſey ein Körper unvermoͤgend 
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zu benfen, weil man folches weder aus feiner 
Structur noch). aus feiner Bewegung, Davon 
man die eine fo wenig als die andere kennet, zu 
begreifen vermag, 

Der Philofoph. Ich febe wohl, ich fpre 
che bier euch zu hoch. Ihr feher doc wohl, 
Daß das Denken ganz was anders ift, als mas 
ihr bey andern Körpern wahrnehmet; daher 
muß das denfende Weſen von dem Körper ganz 
verfchieden fenn. 

‚Der Menſch. Das kann wol — Ber 
weis e8? 

Der Philofoph. Wenn es nun aber ver⸗ 
fchieden wäre, wie würde es wol möglid) ſeyn, 
daß die Veränderung eures Leibes dieſem Dins 
ge Borftellungen , und diefes Ding nad) feinem 
Willen dem Leibe Bewegungen beybrächte ? 

Der Menſch. Diefes wurde ohngeſaͤhr fo 
feyn, als wenn id). die Seele vorftellete, welche 
mit ihrer Art in den Baum biebe, und bet 
Baum gäbe mir durch feinen Widerftand zu 
verfiehen , wenn ich aufhören follte. | 

Der Philoſoph. Nein, mein Freund, fo 
ift eg nicht. Die Seele hat ihre Gedanken vor 
fih, und würde fie haben, wenn auch ſchon fein 
‚Körper mif ihr vereiniget wäre. . Der Leib iſt 
eine Mafchine, welche von der. ganzen Welt ge⸗ 
trieben wird, davon fie ein Theil iſt. Diefer 
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wuͤrde alle Berdegüngen eben ſo verrichter haben, 
wie fie jegt wuͤrklich geſchehen, wenn auch fehon 
feine Seele darinn geweſen waͤre. Gott hat 
über eine Seele in diefen Körper geſetzt, welche 
ſich eben das vorſtellet was er thut. 
Der Menſch. Dieſes iſt mir zu hoch. 

Der Philoſoph. Hat man nicht ſeine 
Noth mit den gemeinen Leuten. Hört mir zu, 
Ihr habt jeßo: diefen Baum umgehauen, und 
ihr beftehe aus Leib und Seele.- Der Leib ift 
eine Maſchine, welche gehen muß, mo fie die 
andern Körper in der Welt hinftoffen. Daher 
geſchahe es „daß fie ſich zu dieſem Baume bes 
wegte und denſelben umhieb. Hingegen eure 
Seele wuͤrde ſich dieſes alles vorgeſtellet haben, 
wenn ſchon weder euer Koͤrper, noch eine Art, 
noch ein Bam gegenwärtig geweſen waͤre. 
So aber Fam beydes zufanmen, und dieſes 
nerinen wir bie vorperbefimmee —— 
mung. 

Der Menſch. Ach, mein Herr, wie jam⸗ 
mern fie mir." Riechen fie doch an meine Bal⸗ 
fambüchfe. Hierauf endete er fic) zu mir: 
Ad) Herr Doctor, nehmen fie fi) doch des 
Menſchen an, - Er redet fo irre, daß ich für 
feine Geſundheit beſorgt bin. Das beſte ift wol; 
daß man ihm zur Ader laͤßt. Ich bin dazu nich 
berufen, antwortete. ich und erwachte. . 
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Der 100. Traum. 
Ein ſehr reicher zugleich aber geißiger Mann 


wohnete in einem öffentlihen Wirthshaufe. 


- Er wußte nicht, wo er fein vieles Geld, welches 


er geſammelt Batte, vor ben Dieben verbergen 
ſollte. Endlich Fam er auf den glüclichen 
Einfall, eine Diele in der Stube aufzuheben, 
und das Geld darunter zu legen, Unten legte 
er das Gold, nachdem er den Schutt auf die 
Seite gewuͤhlet hatte, und oben darauf einen 
Sad mit Franzgulden, welcher zum menigften 
zwey Centner ſchwer war. Hierauf nagelte er 
die Diele wieder an, voller Freuden über feine 
glüflihe Erfindung. Es gefchahe, daß ein 
Kaufmann mit feiner Frau und Kindern in dies 


ſem Gafthofe einfehreten, und die Stube bez 


gen, über deren Dede der Schag lag. Diefe 
$eute waren durch einen unglücklichen Schiffbrud) 
um alle das ihrige gekommen. Der Mann, 
welcher $utheriih war, konnte fich über ben 
Verluft feines Vermögens deftoweniger beruhis 
gen , je gröffer. es gemwefen war. Allein feine fas 
eholifche Frau eröftere ihn beftändig damit, daß 
fie es durch ihr eifriges Geber an den heiligen 


— ZSonifacius, welcher ihr Patron wäre, ſchon 
Rapin bringen würde, daß er ihr aus biefer Noth 


hülfe. Zu mehrerer Stärkung Ihres’ Glaubens 
war eben diefer heilige Bonifacius an die Dede 
der Stube anf Leinwand gemahlet Sie legte 
Das Paternöfter Tag und Nacht nicht: aus der 
Hand und fagte diefem Heiligen fo: viele Tateint 
ſche verborbene Worte vor, daß ich glaube, er 
wuͤrde ſich des Lachens nicht haben enthalten * 
Nnen, wenn er fie verſtanden haͤtte. Sie betete 
eben des Nachts, da ihr Mann ſehr bekuͤmmert 
war, auf ihren Knien zu dieſem Helligen. 
Kaum hatte ſie das Amen geſprochen, ſo fiel der 
Geldſack mit allein Golde, das darunter lag, 
Ah dem Orte, wo die Taſche in dem Kleide haͤt⸗ 
ge: ſeyn muͤſſen, "vor ihre Fuͤſſe herab. Ach 
Sort, was iſt das? fehrie der Mann voller 
Schrecken. Geld ift es, Mein licher Mann; 
ein ganzer Sack voll Geld, welchen uns der 
Heilige Bonifacius beftheret hat: Nun find wit 
auf einmal aus aller unſerer Noth. Sehet iht 
Hin, daß euer Unglaube beſchaͤmt ft? Ach der 
gute Bonifacius. Seht doc, das Geld Hat 
ihm Die Tafche zerriffen. Hierauf holte fie eine 
teiret , flieg an die Decke und nähere den Roc 
des Heiligen mit goldenen Faden zu, wobey fie 
ihn unaufpörlic) kußte, und für die erwieſene 
Wohlthat dankete.. Der Mann ward durch 
dieſes Wunderwerk dergeſtalt geruͤhrt, daß er 
für Freuden Thraͤnen vergoß und Be Nun 
. | 
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ſehe ich, meine liebe Frau, daß die katholiſche 
Religion die wahre iſt; wir wollen morgen mit 
“dem früheften von hier abreifen und Extrapoſt 
nehmen, damit wir bald nad) Rom fommen, 
woſelbſt ich mich öffentlich zur Fatholifchen Religi⸗ 
on bekennen, und:babey leben und fterben : will, 
Die Freude.der Frau verdoppelte ſich durch dies 
fe Nachricht. Sie umarmete ihren Mann vol⸗ 
fer Entzuͤckung, und mit dem, früheften reifeten 
fie fort. Der alte Geizhals. war in diefer Nacht 
gefährlich Franf geworden, und weil er in einem 
abgelegenen Zimmer fchlief ; fo hatte er den Fall 
nicht gehöre. Seine Söhne. hingegen , welche 
es fallen gehört hatten, waren voller Freuden, 
und fagte einer zum andern: Gebe nur Achtung, 
unfer Vater koͤmmt diesmal. nicht wieder auf; 
denn es thut allemal einen Fall in unferm Hau⸗ 
fe, wenn einer aus unferer Familie ftirbe. Der 
Vater war in der That ſehr ſchwach, und ließ 
feine Söhne zu ſich kommen. : Meine Kinder, 
Äprach er, ich werde fterben und biriterlaffe euch 
ein. beträchtliches Vermoͤgen, wovon ihr als 
ehrliche feute in der Welt. leben Fonner , wenn 
ihhr fo gut haushaltet, wie ich. Ich habe es in 
meiner Wohnftube unfer die miftelfte Diele gele 
get. Es find Hundert taufend Thaler an Gols 
de, ohne das Franzgeld. Hierauf that er einen 
tiefen Seufzer und ſtarb. Er war. noch nicht 
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kalt; ſo gieng man voller Freuden hin, die 
Diele aufzuheben: allein wie groß war ihr Er⸗ 
ftaunen, als fie anſtatt des Geldes den geflickten 
Rock des heiligen‘ Bonifaeius erblicketen. Ums 
Himmels willen; ſchrien ſie, der heilige Bonl⸗ 
facius hat uns das Geld geftoßfen , fo geht es 
mit den Heiligen, und voller Wuth riffen fie 
den guten Bonifacius in tauſend Stuͤcken. Man 
ſehe doch, ſprach der eine, wozu er unſers Bas 
ters Geld angewendet hat. Er hat ſich Goldfa⸗ 
den dafuͤr gekauft, um ſeinen Rock damit zu 
beſetzen. Schickt ſich das wol fuͤr einen ſolchen 
alten Mann, den Leuten das Geld zu ſtehlen, 
um Staat zu machen? Nun ſo ſey es denn veſt 
beſchloſſen, daß wir feinen Heiligen mehr ande: 
ten, fondern zu der. lutherſchen Religion uͤberge⸗ 
Der wollen 





Der 101, Traum, - | 
j De Geſpraͤch, welches ein Bauer mit dem 


Informator des Junkers von einem jun⸗ 
gen Studenten gehalten, kam mir beym Erwa⸗ 
chen ſo laͤcherlich vor, daß ich es zum Zeitver⸗ 
treibe aufſchrieb. Der Informator begegnete. 
dem Dauer auf dem Felde, wid ſagte: guten 
u. Hans, wo gedenkt ihr hin? 
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Der Bauer antwortete: ch will ſehen wie 
meine Saat ſteht. Aber ich habe euch lange 
fragen wollen, ob ihr ein Gelehrter ſeyd? 

Der Informator. Was ich nicht bin, 
kann ich noch werden, ich ſuche alle Tage u; 
zu lernen. 

Der Bauer. Ey, das verſteht ſich, ich — 
aber, ob ihr ein Gelehrter ſeyd? 
Der Informator. Und warum fragt ihe 
darnadh? er 
Der Bauer. Hört nur, ihr ſeyd ſo ein hüb⸗ 
ſcher Menſch, und es ſollte mir leid thun, wenn 
ihr einmal zu dem Teufel fahren ſolltet. 

Der Informator. Alſo meynt ihr, daß die 

Gelehrten zu dem Teufel fahren? 
Der Bauer. Nicht anders: denn wer fi 
alle Tage toll und voll ſaͤuft, der kann Fein gu⸗ 
tes Ende nehmen. Sich thue es kaum alle Sonn 
fage, und der Pfarrer will mir es nicht paffiren 
laſſen. 

Der Informator. Wer hat * denn ge⸗ 
ſagt, daß ſich die Gelehrten alle Tage, toll amd 
"voll faufen ? 

Der Bauer; Ey das braucht mir "feiner zu 
| fagen, genug ich weis es, und damit ihr feht, 
daß Hans nicht dumm ift, fo will ich euch ew 
zählen, wie ich Dahinter gefommen bin. Ihr 
kennt doch des Dreſcher Maͤrtens Sohn, der ſo 
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lange geſungen und quinkelirt hat, bis er ein 
Student geworden. Neulich kam er aus der 
Stadt und beſuchte ſeinen Vater, da ich eben 
auch da war. Nun, ſagte ich, Vetter Chriftis 
an, was lernt ihr dann jeßunder? Gar viel, 
antwortete er. Inſonderheit freue ich mich, daß 
ich nun weis, daß ſich die Erde herumdreht. 
En, fagte ich, ein folcher junger Kerl wie. ihr 
ſeyd, muß alte Leute nicht für Marren halten, 
Dder habt ihr euch befoffen, daß ihr fpreche, die 
Erde drehe ſich herum. Ich halte euch nicht 
"für einen Narren, vielmeniger babe ich mich” be: 
trunfen, fondern es ift mein wahrer Ernft, daß 
ſich die Erde herum drehet. Wer hat euch aber‘ 
dieſes weis gemacht? Es hat mir es niemand 
weis gemacht, fondern meine Profeffores haben 
mir es bewieſen. Ach, ſprach ich, die Herren‘ 
Profeſſores find folhe Narren nicht. Lege euch 
zu Bette, und fchlaft den Raufc) aus. Denn 
wenn ich zu viel gefrunfen habe, fo denfe ich 
auch, daß ſich die Erde herumdrehe. Aber‘ 
wenn ich ausgefchlafen habe, fo ſehe ich wohl,’ 
daß es nicht wahr if. Indeſſen dachte ich der 
Sache meiter nach, und weil ich des andern 
Tages Korn in die Stade fuhr, welches ih an’ 
einen Profeffor verkaufte, der dem Anſehen 
nad) ein ganz huͤbſcher Mann war, fe dachte: 
ih, du mußt ihn: doch fragen. Mit Erlaubs‘ 
Kruͤg. Tr. Ce | 
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niß, Herr Doctor, ſagte ich, ich ſehe ihn fuͤr 

einen ganz verftändigen Mann an, ſage er mir 
hoch, ober glaubt, daß fich die Erde herum⸗ 
dreht? Er antwortete, das glaube ich nicht 
nur, fondern alle Gelehrre, und weil er eben 
eine Bouteille Wein auf dem Tifihe ftehen hats 
te, fo fahe ich, wohl, was die Glocke gefchlagen 
hatte. Sch nahm alfo mein Geld, fehürtelte 
den Kopf, und gieng zum Haufe hinaus, Aber 
ich wollte Doc) Hinter die Sache fommen, und 
gieng aljo zu dem Profeffor, bey. welchem Maͤr⸗ 
tens Sohn im Haufe war. Er trunf eben Thee. 
Nun, dachte ich, der wird doch nüchtern feyn. 
Guten Tag, fagte, ich, Herr Docter, ich foll 
ihn fhon grüffen von Chriftian feinem Water, 
und er läßt ihn fragen, ob fich fein Sohn nod) 
gut aufführee, es fäme ihm vor, als wenn er 
viel vom Trunfe hielte. Gruͤſſet ihm wieder, 
fagte er, ic) bin mit feinem Sohne recht wohl 
zufrieden, er iſt fleiffig und gar Fein Trinfer. 
Nun -das wird ihm lieb ſeyn, antwortete id, 
er hatte neulich gefagt, daß fich die Erde herums 
drehete, und dadurch war fein Vater auf übele 
Gedanken gerathen. Der Doctor fieng an zu 
lachen und fagte, freylich drehe ſich die Erde 
herum, das hat er von mir gelernt, und ihr 
ſeht alfo, daß er fleiffig if. Das Ding gieng 
mir im Kopfe herum, und als ich nach Haufe 





Do 

Fam, dachte ich, da ift bald dahinter zu kom⸗ 
men. Nun du willſt dir einen Strick unter Die 
Arme binden, und dich an bie Thüre hängen, 
dreht fih nun die Erde herum, fo mußt, du ar 
deines Nachbars Scheune anftoffen, denn -die 
liegt gegen Morgen , und der Doctor hatte ges 
jagt, die Erbe drehete fich von Abend gegen 
Morgen. ch that es, aber groffen Danf, 
ich ließ nicht an die Scheune; und daraus 
ſchloß ich, daß fich alle Gelehrte beftändig volls 
frinfen muͤſſen; weil man ſagt ‚ daß fie alle das 
Umdrehen der Erde glauben follen. Seit der 
Zeit habe ich mich immer darüber gefreuet, daß 
unſer Pfarrer kein, Gelehrter if. Denn als ich 
es ihm erzählte: fo fagte er, es wäre wider 
Gottes Wort zu glauben, daß fich die Erde 
herumdrehete. a er hielt es fchon für fündfich, 
daß ich mich aufgehenft hatte, um es zu pros 
„biren. | 

Der Informator. Ihr haͤttet euch nur an 
dem Halfe aufhängen follen, fo wuͤrdet ihr es 
wol gefehen haben. 

Der Bauer. Vermuthlich müßt ihr euch 
fhon einmal haben henken laſſen, da ihr es ſo 
genau wißt. Doch ſeht, da kommt der juns 
ge Chriſtian, das wird eine ſchoͤne Comoͤdie 
werden. | 
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Chriſtian. Salve, Salve, Herr Informa⸗ 
tor, wie befinden fie ih ? | 

Der Informator. Nun wie geht es auf 
der Lniverfität ? 

Chriſtian. Recht gut, wir haben jego ein 
Collegium difputatorium, da machen - wir 
Schluͤſſe in Barbara und Barocco, daß es eine 
Luſt iſt. | 
- Der Bauer. Hört ums Himmels willen, 
was er von Barberen und der Parude redet, 

Der Informator. Worüber difputiren fie 
denn? 

Ehriftian. Jetzo de Wildfangiatu. 

Der Bauer. Das Gott erbarm! nun toird 
er gar ein Wilddieb. | 

Chriſtian. Kuͤnftigen Winter denke ich 
mich auf das canoniſche Recht zu legen. 

Der Bauer. Das dachte ich wol, daß am 


Ende nichts anders herauskommen wuͤrde, als 


ein Soldat. Solche Arbeit bringt ſolchen Lohn. 
Hoͤrt Chriſtian, wenn ihr haͤttet wollen ein 
Stückknecht werden, ſo hätte euer Vater mans 


he Wurft und Schinken erfparen koͤnnen, den 
er euch geſchickt hat. 


Chriſtian. Ey, mein Freund, ihr verſteht 
. nicht, ich will mich auf Das geiftliche- Recht 
egen. | 


Der Bauer. Das ift noch toller. Die 
Geiſtlichen müffen fromm feyn, und wer die- 
echte ftudiere, muß Pfiffe im Kopfe haben, 
und ic) fage es euch mit einem Worte, ihr moͤgt 
ein frommer Advocat, oder ein leichtfertiger 
Pfarrer werden wollen, fo kommt ihr euer Lebe⸗ 
tage nicht forf. Mein, mein Freund, die Welt 
iſt heut zu Tage zu klug. 

Der Informator. Und ihr inſonderheit, 
mein lieber. Hans. Denn wie die Bauern neus 
lich einen Prediger wählten , fo war euch Feiner 
fromm genug; und da ihr hernach einen Proceß 
mie ihm befamer;;'fo erkundigtet ihr euch in der 
Stadt nad) dem Advocaten, welcher die meis 
ften Ränfe im Kopfe haͤtte. 





Der 102. Traum. 


Sa (as i in der Bibel die Worte: Unfer Wiß 

ſen iſt Stuͤckwerk, als mir das Buch aus 

der Hand fiel, und ich einſchlief. Mir traͤum⸗ 
te, daß ich in einem dunkeln Walde ganz allein 
ſaͤſſe, und folgendergeſtalt mit mir ſelbſt zu re⸗ 
den anfieng: Was iſt die Welt? Eine Maſchi⸗ 
ne, die ſich beſtaͤndig bewegt. Alles iſt darinn 
auf das kuͤnſtlichſte gebauet, und ſelbſt die klein⸗ 
ſten Theilchen der Koͤrper, welche wir durch das 
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Vergrofferungsglas nicht fehen können, ſind das 
von nicht ausgenommen. Wodurd) wird die 
Welt bewegt und verändert? Durch Kräfte, 
durch denfende und bewegende Kräfte. Diefes 
alles ift wahr. Aber Pennen wir dieſe Mafchis 
nen und diefe Kräfte? Ich will von der Mafchis 
ne anfangen, und meinen eigenen Körper zuerft 
vornehmen. Welchen Fleiß hat man nicht von 
allen Zeiten auf die Erfenntniß defielben gewen⸗ 
det. Aber ift man zu Ende gefommen ? Nichts 
weniger. So gar ein Lieberkuͤhn, welcher der 
Natur ins Keine bis zum Erftaunen gefolgt iſt, 
gefteht „ daß wir noch im Anfange find. Unſer 
eigener Vortheil veranlaffer uns Diefen Körper 
näher kennen zu lernen. Mit den: Leibern ber 
übrigen Thiere hat man fich viel weniger befannt 
gemacht. Man kennt mr eine fehr Pleine Ars 
zahl derfelben nach der aͤuſſern Geſtalt. Diele 
faufend haben noch gar Peinen Namen, und an 
die denkt man nicht einmal, "bey denen ung das 
Vergröfferungsglas den angenehmen Verdruß 
erregt, daß wir bie legten nicht erblicken werben; 
Was wiffen wir von der Struckur der Pflanzen? 
Faſt gar nichts. Man bat einigen wenigen 
Namen gegeben, die man nach der Aufferlichen 
Geftalt Eennt. Viele taufend find ung leider 
noch unbefannt, und bas Vergröfferungsglag 
entdeckt hier eben, wie bey den Thieren, Wun⸗ 


> 


Derwerfe, davon es ung nur den Anfang zeige. 
Betrachten wir die Mineralien ;fo verlaffen ung 
Die Vergröfferungsgläfer. Wir bemühen uns 
ihre Mifchung zu entdecken, und gerathen das 
Burd) in. ein Labyrinth, worinnen wir mit Vers 
gnuͤgen herumirren, ohne den Ausgang zu fin⸗ 
Den. Thuͤt eine. Reiſe um den ganzen Erdbos 
Den, was werdet ihr dadurch kennen lernen? 
Einen ſchmalen Strich, welcher nicht! breiter 
ift als euer Auge reicht, und: mas ift bas gegeit 
Die ganze Oberfläche? Nichts als die zarteſte Lis 
nie. Doch geſetzt, welches. fic) Peiner ruͤhmen 
kann, man ?ennte bie ganze Oberfläche der. Era 
de, man wüßte die. innere und Auffere Befchafs 
fenbeit der Thiere, Pflanzen und Steine, die 
fich darauf befinden, auf das allergenauefte- 
Wie fieht es um das Innere der Erde aus? 
"Die Bergleuse belehren uns, daß die Erde fein 
bloffer Dreckklumpen fey: Aber mas ift die Ties 
fe, auf welche fie gefommen find, gegen die 
ganze Dicke der Erde? Hätten die Egyptiſchen 
Könige anftatt mit ihren Pyramiden dem Him⸗ 
mel zu trotzen, bie Erde zu ergründen gefucht: 
fo Hätten fie weit Plüger gehandelt. Geſetzt aber, 
Daß fie dieſes gerhan hätten, gefeßt, Daß fie eine 
ganze Meile tief in die Erde gefommen wären, 
was wäre biefes gegen Die ganze Dicke der Erbe 
sim? Und wie hätte man von einem einzi⸗ 
€:4 | 
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gen Orte auf die ganze Erdflaͤche einen Schluß 
machen koͤnnen, die ihrer innern Beſchaffenheit 
nach uͤberall verſchieden iſt? Allein wenn man 
auch, welches in Ewigkeit nicht geſchehen wird, 
dieſen Erdboden inwendig und auswenig auf das 
allergenaueſte kennte: ſo haͤtte man dadurch ei⸗ 
nen Weltkoͤrper kennen gelernt, der ein ganz 
unbeſchreiblich kleines Stuͤckgen von dem aus⸗ 
macht, welchen man die Sonne nennt, von der 
man kaum etwas mehr weis, als daß ſie waͤr⸗ 
met, leuchtet, Flecken hat und ſich um ihre Ach⸗ 
fe dreht... Wo bleibt nun der Mercur, die Be 
nus, der Mars, der Jupiter mit feinen 4 
Monden, und der Saturn. mit feinen fünfen? 
Gleichwol find dieſes alles Weltkoͤrper, welche 
der Erde zum Theil an Gröffe glei) kommen, 
oder fie gar daran weit übertreffen, und bie als 
kr Wahrſcheinlichkeit nach mie Einwohnern von 
unzähliger Arc befeßt find ‚:.von deren Beſchaf— 
fenheit wir ‚gar einen Begriff‘ haben, ja nicht 
einmal einen’ Begriff haben fünnen. Ich ſchwei⸗ 
ge von dem unbefchreiblichen Raum, welcher 
fich ziwifchen dem Saturn und den Firfternen bes 
finde. Was erfüllt denfelben ? Vielleicht Pla 
neten, welche wir nicht Fennen, oder ein etwas, 
das unfere Denfungsart. überfteigee. Dieſe 
Sirfterne, diefe blißenden Sunfen, was find fie? 
Dion hält ſie fuͤr En welche ihre Planeten 


> 
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um fich -herumlaufen haben. Zum wenigſten 
konnen wir nichts anders vermuthen, weil wir 
von feinem andern Nutzen etwas wiſſen, und 
ſchwach genug find, Teichte Gedanfenfpiele, vers 
möge welcher wir aus einiger Aehnlichkeit zu 
fchlieffen gewohnt find, für Beweiſe zu Halten; 
Gedanfenfpiele, die die Gottheit nach dem 
menfchlichen Körper gebilder Haben. Doch es 
fey wahr. Was miffen. wir. von. ‚den Planeten 
diefer fremden Welten? Nies. Denn wir 
wiſſen nicht einmal ob.fie find, vielmeniger koͤn⸗ 
nen mir ihre Anzahl und, Befchaffenheie beftims 
men. So wird man boch die Anzahl der Firs 
fterne wiſſen? Michts weniger; je längeres Se 
herohr, defto mehr Firfterne. Ja die neuen 
Naturkuͤndiger wollen fo gar bemeifen, welche 
Verwegenheit! daß. ihre” Anzahl unendlich ift, 
und die Welt feine Grenzen habe. Solche Ges 
danken werden in dem Pleinen Gebirne eines klei⸗ 
nen Menfchen geboren. Denn der Menfch ift 
ein unendlich Fleiner Theil der Erde. Die Ers 
de ein unendlich Eleiner Theil der Sonne. Die 
Sonne ein unendlich Fleiner Theil unfers Welts 
gebaͤudes. Das Weltgebäude ein unendlich Fleis 
ner Theil der ganzen Welt. Was ift alfo der 
Menfh? Wenn ich prahlen wollte, ein Staub, 
ein Sandkorn in der Welt. So viel wiffen wir 
von der Structur dieſer Fünftlichen Mafchine, 
€e5 
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Nun wollen wir die Kräfte betrachten , welche 
fie beleben. Diefe find, fagen die Weltmweifen, 
denn fo heiffen fie mit Recht, weil fie fo viel von 
der Welt wiſſen, diefe find, fagen fie, Denkens 
de und bewegende Kräfte. Was ift nun eine 
Kraft? Sollte man fid) es wol vorſtellen, aus 
welchem wichtigen Grunde diefes Wort entftans 
den iſt. Die Dienfchen haben wahrgenommen, 
daß fie eine.gewiffe. Empfindung haben, went 
fie ‚einen Körper-beivegen,, oder einen, ber fi) 
bewegt, aufbalten wollen. Diefe Empfindung 
haben fie mie den Worten ausgedrudt.: es Foftet 
mir Mühe, Wie num ihre Einbildung . fehr 
fruchtbar ift, fo überredeten fie ſich, daß es mit 
andern Körpern eben fo feyn mußte, und fhrie 
ben ihnen eine Bemuhung zu Bewegungen her 
vorzubringen. Diefes neugeborne Kind mußte 
einen Namen haben, und man verglich fich dars 
ber es eine Kraft zu nennen. : Weil man mın 
Das Denken aus der Bewegung nicht herleiten 
konnte, und die Wörter Fein Geld koſteten; fo 
erfchufen fie in der Geſchwindigkeit eine neue 
Art von Kräften, welche fie Vorftellungsfräfte 
nennten. Diefes alles heißt, wenn man es im 
Grunde betrachtet, nichts anders, als: es giebt 
in der Welt, ein. etwas, wovon Bewegungen 
und Gedanken entftehen, das wir aber nicht 
kennen, und wovon wir, wie es fcheint, ung 
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eben ſo wenig einen Begrif zu machen vermoͤgend 
ſind, wie der Blinde von der Farbe. Denn 
was die ſtoſſende, druckende und anziehende Kraft 
betrift, ſo ſind es nichts als Erſcheinungen, de⸗ 
ren Urſachen man nicht weis. Ach, rief ich, 
was find die Menſchen für laͤcherliche Creaturen, 
wenn ſie ſich auf ihr Wiffen was einbilden! Ges 
wiß, wenn ich mich felbft betrachte , fo — | 
” bloß über meine Kleinigkeit. 


Mein ganzes Weſen wird ein Staub, ein Punk, 
ein Nichte, 

Und ich verlicht mich ſelbſt. en 9 

Dies ſchlaͤgt mich gänzlich nieder; N 

Allein, o heilſams Nichts! glücfeliger Beruf! 

Alggegenwaͤrtiger Gott, in dir find,ich mich wieder. 





Der 103. Traum. 


De Aerzte — — Zeit lien die Abfons 
N derung der, flüßigen ‚Materien in dem 
menfchlichen Korper mit einander geftritten. - Ein 
jeder biels feine Meynung für die wahrfcheinlichs 
ſte. Allein eben das machte, daß man nicht 
aus einander kommen fonnte, Sie vereinigten - 
ſich alfo, die Enrfcheidung, mer recht, hätte, 
dem Publico zu uͤberlaſſen. Anfangs gerierhen 

ſie auf den Einfall, Haß jeder an einem oͤffentli⸗ 


412 — ç 
chen Orte eine Rede halten, und alle Gruͤnde 


ſeiner Meinung ſo wahrſcheinlich vorſtellen ſollte, 


als es ihm moͤglich ſeyn wuͤrde. Doch eine dop⸗ 
pelte Urſache machte dieſes Vorhaben ruͤckgaͤngig. 
Einmal ſahen ſie wohl, daß der, welcher die 
erſte Rede hielte, von den übrigen einen groſſen 
Vortheil voraus haͤtte. Denn, ſagten ſie, er 
wird die Gemuͤther einnehmen, und wie ſchwer 
haͤlt es nicht ſeine einmal gefaßte Meinung wie⸗ 
der zu aͤndern. Ueberdem wird man das viele 
Reden von einerley Materie bald uͤberdruͤßig wer⸗ 
den, und alſo moͤchte der letzte wenig Zuhoͤrer 
und noch weniger Beyfall erhalten. Ferner, 
ſo koͤnnte der eine ein ſtaͤrkerer Redner als der 
anbere ſeyn, und feine vielleicht: unwahrſcheinli⸗ 
che Meynung ſo einnehmend vortragen, daß ſie 
für einer beffern den Vorzug erhielte. Man 
gieng daher von ben öffentlichen Reden ganz ab, 
und faßte den Entfchluß, eine Pantomime zu fpie 
kön, um die Zufchauer die Meynnng der Spie 
finden errathen zu laffen, Die Sehrgebäude bee 
Aerzte durch Pantomimenvorzuftellen, war ganz 
was neues. “Brauch ich es zu fagen, daß bet 
Zulauf des Volks fehr ftarf war? Meine New 
Hier war viel zu groß, als daß ich Diefes $uftfpiel 
sicht hätte mit anfehen ſollen. Sie erfchienen 
alfo auf der Schaubüßne, Der erfte hatte ein 
Blech, worinnen Locher von allerley Figuren wa⸗ 
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ren. An dem einen Eñde waren lauter dreye⸗ 


ckigte, an dem andern lauter runde, und anans ⸗ 


dern Drten vieredfigte, fuͤnf⸗ſechseckigte Lüchen 
Auf diefes Blech warf er ein Haufen Fleine Steins 
chen, welche von verfehiedenen Figuren warem, 
Wenn nun durch ein rundes Loch ein rundes Steins 
chen, oder durch_ein dreyeckigtes, ein dreyeckig⸗ 
ses fiel, fo wies er folches den Zufchauern mit 
vielem Vergnügen; wenn aber etwa ein Dreyes 
ckigtes Steinchen durch ein viereckigtes Loch fiel, 
fo that er als wenn er es nicht ſaͤhe. Die. Zus 
fhauer riefen: das ift eine finnreiche Erklärung 
der Abfonderung. Entzuͤckt über diefen Beyfall, 
verließ der Arzt den Schauplaz, und es ftellete 
ſich ein anderer em Diefer hatte ein Sieb, in 
welches er Spreu und Korn gethan hatte, und als 
er das Sieb ſchuͤttelte, fiel die Spreu hindurd) 
und die Körner blieben zuruck. Jedermann ruf⸗ 
te; dieſe Erklärung ift zwar nicht fo fünftlich, aber 
weit natürlicher. Der Arzt glaubte feines Sieges 
verfichere zu feyn. Denn, dachte er, ift diefe 
Erklärung der Abfonderung natürlich, fo ift fie 
gewiß die allerrichtigfte. - Der dritte Arzt erfchien, 
Diefer hatte ein Loͤſchpapier wie einen Trichter ge⸗ 
wunden und foldhes naß gemacht. Er ergrifein 
Glas, worinnen Del und Wafler war: da er 
nun beydes in das töfchpapier goß, da lief das 
Waſſer hindurch, das Del aber blieb zurüf. Ein: 
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ander $öfchpapier hatte er mit Oele befeuchtet. 
Durch diefes lief nur das Del, nicht aber das 
Waſſer. SD riefen die Zufchauer, diefer hat des 
vorigen feine. Erfindung noch meiter getrieben, 
Er glaubte feinen. Zweck erreicht zu haben, und 
verließ den Schauplag mit einer triumphirenden 
Mine Eserfchien alfo der vierte. Diefer feßs 
te eine Schuffel auf den Tiſch, worinnen er Erbs 
fen, Linſen, Waizen und Roggen unter einans 
der gemifcher hatte. Er nahm die Schuffel vor 
fih, ſuchte den Saamen aus einander, und legs 
fe eine jebe Art derfelben. auf einen befondern 
Haufen. D! riefen die Zufchauer, bemuͤhet eud) 
nicht weiter; wer es nun nicht ‚begreifen Fann, 
wie es mit ber Abfonderung zugebef, der muß 
gar dumm feyn. Endlich ftellete fich der legte 
unter ber Geſtalt eines Hirten ein. Seine Heer 
be beftand aus allerlen Vieh, aus Schweinen, 
Kühen, Ziegen, Schafen, Pferden und Gäns 
fen. Nun was foll das vorftellen, riefen die Zus 
fehauer? Es fuche fich freylich ein jedes Thier bie 
Kräuter aus, welche ihm an beften fchmeden. 
Aber wie reimt fich diefes auf den. menfchlichen _ 
Körper? Der befteht doch gewiß nicht, wie die 
ſe Heerde, aus allerley Vieh. Mit einem Wor⸗ 
te, der Kerlift nicht gefcheut, Vielleicht ift er 
geſcheuter, fprach ich, als alte vorigen. Er 
will ohnfehlbar mie feiner Heerde fo viel zu fagen, 
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daß der menſchliche Koͤrper ein Thier ſey, wel⸗ 
ches aus vielen andern Thieren von verſchiedener 
Art zuſammengeſetzt waͤre. Was die Muskeln 
betrift, fo kann man gar nicht daran zweifeln. 
Denn wenn fie feine Thiere wären, wie fönnten 
fie ein Gefühl haben? Wie koͤnnten fie Schmerz 
zen empfinden, ohngeachtet fie von den übrigen 
heilen ganz abgefondert find? Denn daß ‚fie 
alsdenn noch empfinden, fchliegt man ganz nas 
türlich daraus, meil fie fich alsdenn noch eben 
fo zufammen ziehen, wenn fie gereizt werden, wie 
fie zu thun pflegen, wenn in ihnen, da fie noch 
mit den Körper verbunden find, eine Empfindung 
hervorgebracht wird. So gar die Knochen find 
davon nicht ausgenommen: denn man hat Exem⸗ 
pel, daß Leuten ohne die geringfte aͤuſſere Urſache 
die Knochen zerbrochen. Sollte diefes nicht even“ 
fo zugegangen feyn, wie bey den Geefrebfen, 
welche, mern fie ſich mit einander beiffen, ihre 
verlegten Scheeren von felbft wegfchnellen? Daß 
die Nerven Tpiere find, braucht gar Feines Ber 
weifes: denn worinn unterfcheidet fich ein Thier 
von einer Pflanze, als in der Empfindlichkeit, 
und in welchem Theile ift die Empfindlichfeiegröfs 
fer, als in den Merven? Eben daher kommt es, 
daß man aus einem Polypus durch. Zerfchneider 
mehrere bervorbringen Fann. Denn der. groffe 
Polypus war aus lauter. Pleinen Polypen zuſam⸗ 
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mengefeßt. Ihr werbetfprechen, wie teimt fich 
folches zu der Abfonderung der flüßigen Materie 
in dem menfchlichen Körper ? Ich will es gleich 
fagen. Die Abfonderung gefchiehet entweder in 
Mebengefäffen oder. in Drüfen. Beydes find 
Tpiere und zwar folche, welche einen Gefhmad 
haben, wozu den Drüfen die Nervenäfte behuͤflich 
find, welche in fie hineinlaufen. Wenn nun 
das Blut vor diefen Fleinen Gefäflen vorüber ges 
her, fo foften fiealle Theilchen ‚defjelben ; biejenis 
gen, welche ihnen angenehm find, verfchlucen fie, 
und bey den unangemehmen ziehen fie ſich zufams 
men, oder verfchlieffen, fo zu fagen, den Mund, 
daß fie nicht hineinkommen fonnen. Haben fie 
fi) nun mit ihrem Safte erfüllet, fo ziehen fie 
fich wieder zufammen, und entledigen fich deſſel⸗ 

. ben durch den Ausführungsgang. Bey einigen, 
welche mit dem denkenden Thiere, das in dem 
Gehirne ift, eine genauere Gemeinfchaft haben, 
geichiehet diefes durch einen bloflen Gedanken; 
da bey den übrigen , entweder eine Reizung von 
dem inmwendig befindlichen Safte oder einer ans 
dern Materie, die fie berührt, das Zufammens 
ziehen und folglich die Ausleerung hervorbringet. 
Unter die Drüfeu, welche fich von einem Ges 
danfen zufammenziehen, gehören die Speigels- 
drüuͤſen. Wolle ihr es nicht glauben, fo hungert 
vier und zwanzig Stunden, und hernach laßt 
N euch 


euch einen wohlzugerichteten Sauerbraten aufden 


Tiſch ſetzen, oder laßt euch nur efwas davon a 


zählen; ich will darauf wetten, das Maul wird 
euch vol Wafler laufen. Sa, fchrien fie insge⸗— 
ſammt, dirfes iſt ganz etwas neues. Hat man 
wol jemals etwas ſchoͤneres von dieſer Materie 
geſagt? Wir ſprechen dem letztern den Preis zu, 
und zur Belohnung ſeines Witzes ſoll ihm die 
ganze Heerde Vieh geſchenket ſeyn, welche er zu 
feiner Vorſtellung von ung geborget hat. Das 
mit fid) aber die übrigen nicht zu beſchweren Ur⸗ 
ſache haben, fo foll der erfte fein Blech mit den 
Lchekn, der andere fein Sieb, der dritte fein 
'söfchpapier, und der vierte feine Schüffel mic 
Erbſen behalten. So gerecht find ‚die Ausfprüs 
‘che, welche das Publicum bey den —— 
ten der Gelehrten thut. 





Der 104. Traum. 


PR hatte einen Ameifenfreffer: in eine Schach⸗ 
— tel voll Sand gethan und in meine Stube 
geſetzt, um mich am feinen Fünftlichen Anftalten, 
die er zum Ameifenfangen machte, zu vergnügen, 
Neben dieſer Schachtel lag ein Papier auf dem. 
Tifche, worauf Seitenwuͤrmer lagen , die fih 
einfpinnen wollten. Es gieng ein Fenſter aus 
BAR Dd : 
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der Stube in den Hof, von welchen. der Pferdes 
ftall nicht weitwar, In diefem Fenſter hatte fich 
- eine Spinne ihr Gewebe gemacht. In dieſer 
Stube fchlief ih, und hatte folgenden Traum: 
Ich fahe den Ameifenfreffer aus feiner Grube 
berausfommen , fich oben auf den Sand fiellen, 
feinen Kopf gegen die Spinne richten, und eine 
Mine annehmen, welche fagen wollte, daß er 
Sachen von groffer Wichtigkeit vorzutragen haͤt⸗ 
se. Mac) allen diefen ——— fieng er 
an, folgende Rede an dieſe Spinne zu halten: 
Meine liebe Frau Nachbarin, weil es groſſen 
reuten feine Schande iſt, bisweilen mit geringern 
zu ſprechen, fo will ich mich jetzo mic euch inein 
Geſpraͤch einlafjen. Wäre es Tag, fo wuͤrdet 
ihr diefe Ehre nicht haben, Dieweil ich mich als 
denn mit meinem Herrn unterhalte, Vielleicht 
habt ihr noch nie einen Ameifenfreffer aus einen 
fo hohen Tone fprechen gehört; ihr müßt aber 
auch wiſſen, daß es feit Hercules Zeiten Fein 
Ameifenfreffer fo hoch in der Nele gebracht hat, 
als ich. Denn ich lebe in Ehre und Ueberfluß, 
anſtatt daß andere meines Gefchlechts Hunger 
‚und Kummer leiden, und von niemand geachtet 
werden. Jene müflen warten, bis ihnen das 
Schickſal einmal eine Ameife in ihre Grube führt. 
Mir aber bringe fie mein Herr fo fleißig, daß ich 
fe nicht alle verzehren kann, jondern ſie nur todt 


> beiffe, und meine Vorrathskammer damit aus; 
ſpicke. Was mich aber am meiften freuer, ift 
Diefes, Daß er mir allemal eine Sobrede dabey 
hält. Habt ihrs gehört, was er heute fagte, da 
fo viele Fremde bey ihm waren, welche ihn frag: 
ten, was er mit dem Sande in der Schachtel 
thaͤte? O, fprach er, da fißt ein allerliebftes 
eg Drinnen, das mir manches Vergnügen 
macht. Ks ift nicht gröffer als der Nagel an 
meinem Fleinen Singer, aber fein Berftand macht 
es ſchaͤtzbar. Sehen fie hier diefe Grube indem 
Sande, welche wie ein Trichter ausficht, bie 
mache es fi), indem es ruͤckwaͤrts im Kreife her⸗ 
umgeht. Könnte wol ein Künftler oder Geomes 
ter einen befieren Kegel befchreiben? Unten recht 
in der Spiße diefes Kegels ſitzt es ohne fich zu 
rühren; fo bald nun eine Ameife an diefe Grube . 
kommt, und nur ein Sandförnchen herunterrollt, 
fo merft .es,, daß etwas fuͤr ihn zu fangen ſey, 
und wirft mit ſeinen Hoͤrnern ſo viel Sand in 
die Hoͤhe, daß die Ameiſe, welche dieſen Stein⸗ 
hagel nicht vorhergeſehen hatte, herunterfallen 
und ſich von ihm verzehren laſſen muß. Iſt es 
nicht hungrig, ſo beiſſet es ſie nur todt, und 
hebt ſie auf, hernach macht es ſeine Fallgrube 
wieder zu rechte. Was ich aber an dieſem Thie⸗ 
ve an meiſten bewundere, das iſt feine Maͤßig⸗ 
keit. Denn es ruͤhrt ſich nicht, wenn auch gan⸗ 
D dr 
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ze Wochen lang keine Ameiſe in ſein Gehege 
kömmt. Wahrhaftig, Monſieur Ameiſenfreſſer, 
du haſt nicht Urſache zu prahlen, ſprach die 
Spinne. Rückwärts zu geben wie ein Geiler, 
dazu gehört eben Peine. fonderliche Kunft, aber 
ohne Materie, fo ein Eünftlich Gewebe in die Luft 
zu machen, und Die liftigen Fliegen darinnen zu 
fangen, das will mehr fagen. Es ift wahr, 
mein Herr fürtert dich, fonft aber fürterte er- 
mich auch. Doch nun er es niche’ hehe thut, 
bilde ich mir noch einmal fo viel ein, daß ic) 
nicht wie du von Allmofen , fondern von 'meiner 
eigenen Hände Arbeit lebe. Wenn ich nicht zu 
bejcheiden wäre, fo wollte ich dir auch die Lobre⸗ 
den erzählen, welche er meinem Gewebe gehak 
ten hat. Worzunüßer aber dein Gewebe, ſprach 
ein Seitenwurm? Zu nichts, als daß es die 
Sfuben verunzieret. Allein unfer Gefpinfte vers 
fertigen wir aus Dankbarfeit gegen unfern Herrn, 
und Fleiden ihn dafür, daß er ung zu effen giebt. 
O! ihr armen Stümper, fagte-eine Biene, nel 
che von ohngefähr in die Stube gefommen mar, 
wenn wir prahlen wollten, wir hätten es viel eher 
Urfache. Unſer Herr giebt uns nichts, und 
wir verfchaffen ihm die fehönfte Speife. Allein 
weil die Bienen Freunde der Wahrheit find, fo 
will ich euch in Vertrauen fagen, daß fich die 
Menſchen ſchrecklich betri uͤgen, wenn ſie glauben 
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daß dieſes um ihrentwillen gefchähe. Denn was 
uns anbetrift, ſo tragen wir den Blumenſtaub 
weg, um ung davon zu ernaͤhren. Unſere Ho: 
nigblafe erfülle fih, von diefer Nahrung, und 
wenn fie voll ift, ſo entledigen wir uns deffelben,. 
weil er uns beichwerlich falle. . Weil: fich nun 
von der vielen Nahrung zugfeich viele sähe Saͤf⸗ 
> fein ung erzeugen, fo verfallen wir in, eine Krafs: 
beit, von welcher wir nicht, anders befreyet wer⸗ 
den fonnen, als daß das Wachs zwifchen den: 
Schienen des Leibes als duͤnne Blättgen heraus⸗ 
ſchwitzet, und weildiefer Defnungen fechs find, 
fo werden unfere Wohnungen lauter gleichfeitige: 
Sechsecke, wenn wir fie an einanderfeßen, daß 
fie den Raum ſchlieſſen. Diefes ift die ganze! 
Geonietrie, welchemanan uns bewundert. Eben: 
fo geht es auch euch Seitenwuͤrmern. Wenn 
euer Leib voll zaͤher Säfte ſitzt, fo wirds euch 
übel. Ihr wolle euch brechen, und: dreht den. 
Kopf immer hin und her, bis alle zähe Materie 
aus eurem $eibe Heraus ift, und ihr euch: einges 
fponnen habt „ ohne den Borfaß zu haben, fol : 
ches zu thun. Cine Ente, welche dichte an dem 
Fenfter gefeffen hate, fieng an durch die Mafe 
zu reden: da lobe ich mich, ich bin. Fiug von 
Murterleibe gekommen. Kauin war id aus dem 
- Eye gekrochen, fo lief ich in den Teich. Die 
‚Henne, welche mic) ausgebruͤtet haste, blieb an - 
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dem Ufer ftehen, und fihrie erbaͤrmlich, ich wuͤr⸗ 
de erfaufen,, aber fo dumm war ich nicht. Ein 
Duentchen Murterwiß ift doch allemal beffer als 
ein Pfund Schulwitz. Ya, fchrie das Pferd 
im Stalle, du baft Ehre zu reden. Es war dir 
zu heiß, und aus bloffer Dummheit liefſt du in 
das Waſſer dich abzufühlen: Daß dich nun dei 
ne Federn leichter als das Waſſer machten, und 
die. breiten Pfoten zum Schwimmen gefehidt 
waren, Daran wareſt du. wol fehr. unfchuldig. 
Aber neulich feßte mein Herr mit mir durch e& 
nen Fluß, und ich ſchwamm mit ihm durch. As 
mir drüben waren, fo fagte er: Hätte ich das 
Pferd nicht gehabt, fo hätte ich erfaufen muͤſſen: 


daß doch fo ein Thier verſtaͤndiger ift als wir Men⸗ 


fchen! Nu, brummte die Kub in dem Stall, 
das Fann ich auch, und wenn unfer Herr auf 
allen vieten gienge wie wir, fo würde er ſich über 
unfere Kunft zu ſchwimmen nicht wundern. 





Der 105. Traum. | 
ar fahe einen Menfchen in einem groffen Saa⸗ 


le, worinnen verfchiedene muficalifche In⸗ 
firumente ſtunden, auf⸗ und niedergeben. Fr 
nickte beftändig mit den Kopfe, und brummfe 
eine Melodie her, über welche er ganz entjuct 


” ” gt it 


zu feyn ſchien. Wenn biefes eine Weile gedau⸗ 
vet hatte, ſo lief er nach dem’ Schreibepulte, 
und fchrieb efwas auf, hernad) gieng das Kopf 
nicken und die ſeltſamen Geberden wieder von 
neuen an. Er ergrief einige Bogen Papier, 
rollte fie zufammen, und fchlug immer damit auf 
und nieder. Auf einmal fihlug er mich damit 

ins Geſicht, und rief: Hier ift eine Paufe! Das 
find mwunderlihe Complimente, fagte ih; er 
aber antwortete nichts, als: ihr Diener, und 
ließ fich in feinem Kopfnicen und Brummen gar 
nicht ftören. Ich würde ihn für unfinnig gehals 
ten haben, wenn nicht ein junger Menfch in den 
Saal getreten wäre, von dem ich erfuhr, daß 


dieſer Mann ein Componifte ſey. Er mochte 


das Wort Eomponift etwas lauf ausgefprochen 


de haben, denn der Mann fahe fich um, und fagte: 


mas fagt ber Kerl von Eomponift? Wenn ihr 


wiffen wollt, wer ich bins Ich bin ein Philoſoph 
durch die Töne. Sie wollen fagen ein Tonfünft- 
ler, unterbrach ich ihn. 

Warum nicht gar ein Rattenfänger. Die 
Töpfer find Tonkünftler, Ich aber ein Philos 
foph durch die Töne. - | 

Ein Philofoph durch die Töne, hat man jemals 
bergleichen gehört? 

Wenn ihr es noch nicht gehört habt, ſo hoͤrt 
ihr es itzt zum erſtenmale. Nennen ſich denn 
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nicht die Chymiſten Philoſophen durchs Feuer? 
Warum ſollte ich mich nicht einen Philoſophen 
durch die Toͤne nennen? | 

En das iſt ganz was anders. Die Chymis 
ften brauchen in der That viele Vernunftſchlüſſe 
zu machen, um hinter die wahre Mifchung der. 
Körper zu kommen. Aber was hat die Pfilos 
fopbie mit der Muſik zu hun, welche in einem 
bloß finnlichen Vergnügen befiehe? 

Ungemein viel; denn die Muſik ift nicht nur 
auf die Philofoppie gegründet ‚ fondern fie giebt 
ihr auch die rechte Deutlichkeit und das rechte Le⸗ 
ben. Ya wenn ihr mich böfe macht, fo fage ich 
euch, daß die Muſik nicht nur in. der Ppilofer 
phie, fondern auch in. der Theologie, Rechtsge⸗ 
lahrheif, und der, Arzneygelahrheit von einem 
unausfprechlihen Nutzen fey. | 

Ich gefiche, daß mir diefes unbegreiflich ift, 
und ihr werdet mich ſehr verbinden, wenn ihr 
euch die Mühe nehmen wollt, folches zu bemeis 
fen. | 
Sehr gerne, aber-ihr werdet mich euch fehr 
derbinden, wenn ihr euch die Mühe nehmen 
wolit, mir zuzuhören, bis ich meinen Beweis 
. zu Ende gebracht Habe Denn mein Beweis ift 
ein Solo, | 

Guter Ich werde es mit anhören , ohne euch 
zu flören, denn ich weis, daß den Tonkünftlern. 
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die Phantafien verdorben. werben, wenn man fie 
ünterbricht, Phataſiret alfo wenn es euch belies 
bet durch alle Töne ,, aber Fonimt- am. Ende wie⸗ 
der in denjenigen zuruͤck, wo ihr angefangen hats 
ter, denn fonft möchte ihr das vergeflen, mas 
ihr. euch zu beweiſen vorgeſetzt hattet. 

Seht ihr wohl, daß mir eure eigene Worte 
den Stof zu meinem Beweiſe darreichen. Denn 
fie werden mir dienen euch zu überführen,. daß 
die ganze Bernunftlehre in der Mufif anzutreffen 
fey. In der Vernunftlehre koͤmmt es auf rich⸗ 
tige Begriffe, Säge und Schluͤſſe an, in dem 
Mufit gleichfalls. Der Generalpaß. lehret uns 
richtige Begriffe, und die Compoſition lehret ung 
fo wol einen Saß in einer Zuge gehörig: ausfühe 
ven, als auch jedesmal einen rechten Schluß wies 
der machen. Die Bernunftlehre verbietet die. 
Sprünge im Schlieffen , Die Mufif auch. er . 
ne bedient fich des Mittelmorts von einem Gage 
“auf den andern zu; fommen. Die Mufif bedient 
fich hierzu dev Verwandſchaft der Tone. Die 
Vernunftlehre will, daß man ſich mehr auf deut⸗ 
liche als verwirrte Begriffe befleißigen, und. daß 
man die verwirrte in Deutliche verwandeln foll. 
Die Mufif will, daß man in einem Stücke mehr 
Wohl: als Uebelflänge anbringen ſoll, und daß 
die Uebelflänge in Wohlflänge verwandelt wers 
den follen. 
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Die Vernuuftlehre hat ihre Figuren und Mos 
dos. Die Muſik har fie auch. Man hat in den 
neuern Zeiten die überflußigen Subtifitäten, wel⸗ 
che die Alten mit den Figuren und Moden der 
Schlüffe machten, verlaffen, und bedient fich faft 
einzig der vier Arten zu fehlieffen in der erften 
Figur. Die Mufifverftändigen haben eben bas 
gethan, und von allen zwölf griechifchen Moden 
nur zwoͤf übrig behalten, welche heuf zu Tageges 
bräuchlich find. Denn gleichwie die Art in der 
erften Figur zu fehlieffen , die naturlichfte ift; fo 
iſt auch unter dieſen muſikaliſchen Moden keine 
natürlicher als die zwey, welche man Dur und 
Moll nenne. Die neuern Philoſophen find das 
mit nicht zufrieden, daß ein VBerfaffer richtige 
Gedanken vorträgt, fie wollen auch, daß- feine 
Gedanken fehön und einnehmend ſeyn füllen. 
Die neuern Musfifverftändigen find auch nicht 
damit zufrieden, daß ein Stud regelmäßig ge 
fegt ift, fondern fie verlangen billig, daß es ma 
nierlich gefpielee werde, reizend und einnehmend 
fen. Haben nun die Mufifverftändigen ihre 
Maximen von den Vernunftiehrern, oder haben 
fie diefe von den Mufifverftändigen gelernt ? 

Ich glaube die Natur habe es beyden gelehrt. 

Ihr Habt recht. Doch was foll ich von dems 

enigen Theile der Bernunftlehre fagen, welcher 
WMWcgeln für die Sinne und Einbildungskraft vor; 


ſchreiben fol, und der noch fo fehr mangelhaft 
if. Gewiß alle diefe Regeln ftecfen in bet 
Mufif,, und wenn die Philofopben die Mufif 
nur gründlich verfiinden, fo wuͤrden fie von ihr 
alle Regeln, von dem, mas man.fchön nennet, 
ohne Schwierigkeit abziehen fonnen. , Die Mus 
fit würde der Welt Redner und Poeten liefern, 
welche die Redner und Poeten der Griechen und 
Römer fo überrreffen würden, twie bie heutige 
Mufit die übereriffe, welche bey diefen alten . 
Völkern gebräuchlich war. 
Dieſes fomme mir felbft wahrſcheinlich vor. 
Allein wie. man die Muſik in der Metaphyſik 
gebrauchen koͤnne, das moͤchte wol nicht ſo leicht 
zu zeigen ſeyn, und ich waͤre begierig eine Pro⸗ 
be davon zu ſehen. — 

Damit will ich ſogleich dienen. Aus welchem 
Theile verlangt ihr eine Probe? 

Sch bitte fie mir aus der Kosmologie aus. 

Gut. In der. Kosmologie wird die Nele 

erkläre, durch eine Meihe veränderlicher Dinge, 


die mit einander zugleich find, und auf einander - 


folgen, insgefamme aber mit — verknuͤpft 
find. Fragt man, worinnen die Berfnüpfung 
oder Verbindung beſtehe; ſo antwortet ihr: dar⸗ 
innen, daß eine Sache in der andern gegruͤn⸗ 
det iſt, und daher ſchließt ihr, daß es in der 
Welt eine doppelte Verbindung gebe, eine dem 
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Raume nah, da ein Ding den zureichenden 
Grund enthält, warum die übrigen mit ihm zus 
gleich find, und eine andere Verbindung ber 
Zeit nah, da man aus dem einen begreifen 
kann, marum das andere darauf folge. Nun 
will ich euch zeigen, daß die Philofophen diefes 
alles von ung gelernt haben, und ich glaube 
euch davon zu überführen, wenn ich beweife, 
Daß die ganze Erflarung der Welt nichts anders, 
als die Erklärung. eines muftfalifchen Stuͤckes 
fen. Die Welt ift eine Rethe möglicher Dinge. 


. Die Töne in dem muſikaliſchen Stuͤcke find ger 


wiß nicht unmoͤglich. Diefe Dinge müffen mit 
einander zugleich ſeyn, und’auf einander folgen. 
Die Töne find: auch entweder mit einander zus 
gleich, oder fie folge auf einander. Die Dins 
ge in der Welt ſollen dem Raume oder der Zeit 
nad) mif einander. verbunden feyn. Die Tone 
in dee Muſik find es auch. Dem Raume nad 
find. fie mie einander verbunden in der Harmonie; 


denn der tiefite Ton enthält. allemal den Grund 


in ſich, warum vielmehr -diefe als andere mit 
ihm zugleich gehöret. werden, und er wird eben 
um dieſer Urſache : willen der Fundamentton ge 
nennt. Was die Verbindung der Zeit nad) be 


trifft, fo enthält allemal der vorhergehende Ton 


ben Grund in fih, warum der andere darauf 


folge. Denn wenn dieſes nicht wäre, fo wis 
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de es gleichviel feyn muͤſſen, mie die Töne nah 
einander folgten. Ihr habe aljo in der Melodie 
dasjenige, was man die Verbindung in Anfes 
bung der Zeit nenne. Folglich ift ein mufifalifch | 
Stud eine Reihe veränderlicher Dinge, welche 
mit einander zugleich find, und auf einander fols 
gen, insgeſammt aber mif einander fo wol dem 
Raume, als der Zeit nach verfnüpft find. Und 
hieraus ziehe ich die Folge," daß entweder ein’ 
Concert eine Welt, oder eine Welt ein Concert 
feyn müffe. Aus Befcheidenheit will ich nur dag 
legte behaupten, und euch alfo im Vertrauen 
fagen, daß ihr die Welt durch ein einziges Wort 
hätter erklären fonnen, wenn ihr fie ein Concert 
genennt hättet. Ihr würdet bey dieſer Erkläs 
rung den Bortheil gehabt haben, daß fie dem 
Begriffe der Alten gemäß, und dennoch richtig 
gewefen wäre, und ihr. hättet daraus verftehen 
Eönnen, was Pythagoras mit der Harmonie 
der himmliſchen Körper, und den Proportionen 
in der Welt hätte haben wollen. Denn diefer 
brave Mann war fein bloffer Wörterphilofoph, 
fondern ein Marhematicus, und mas noch mehr 
ift, ein Muſikus. 

Ja man ſagt, daß er die WVerhältniffe der 
Töne zuerft entdeckt habe. Was aber feine Mus 
fit betrifft, fo mag fie wol nicht die luſtigſte ge⸗ 
Bam ſeyn. 
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Das kann wol feyn. Doch ich will euch noch 
wichtigere Fragen in ber Metaphyſik durch die 
Muſik auflöfen. Ihr ftreitee darüber, ob es ei: 
ne Würfung auffer der Berührung gebe. Wir 
belehren eu), daß zwar die gemeinfte Art eine 
Saite in Bewegung zu feßen, diefe ſey, daß 
man ſie beruͤhrt; daß es aber auch gefchebe, 
wenn nur der Ton der Saite in der Luft hervors 
gebracht wird, und hiedurch beftätigen wir das 
Schrgebäude des Newtons. Ihr fräge, ob 
man in das Unendliche fortgehen koͤnne? Wir 
antworten, daß zwar unfere Stimme und Ge 
hör ihre Grenzen haben, uod alfo in Abficht auf 
ung der Fortgang ins Unendliche unmöglich fen; 
wie verfichern euch aber auch zugleich, daß wir 
uns Töne gedenken fonnen, die wir weder durch 
das Gehör zu unterfeheiden, noch durch die Kunft 
bervorzubringen vermögend find. Doch damit 
ihr nicht denke, daß ich mic) ben leichten Sachen 
aufhalte, fo will ich euch den Urfprung des Le 
beis in der Welt aus der Muſik erklaͤren. Wißt 
alſo, mas das Uebel in der Welt ift,. das ift 
ein Webelflang in der Muſik. Es wäre fehr leicht 
geweſen, diefe Uebelflänge zu vermeiden, aber 
wenn man fie gänzlich vermieden häfte, fo wiürs 
de weit weniger Deränderung , und zugleich viel 
weniger Annchmlichfeit in der Muſik gewefen 
-feyn. Die Uebelflänge müffen alfo dienen den 
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Woehlllang zu erhoͤhen, ſie muͤſſen nach — 
Regeln aus der vorhergehenden Harmonie folgen, 
und fich wieder nach gewiffen Kegeln in eine ans 
dere Harmonie verwandeln. Gerade fo ift es 
mit dem Uebel in der Welt. Es ift in dem vor⸗ 
hergehenden vollfonimnern Zuftande derfelben 
gegründet) es sieht eine Vollkommenheit nach 
ſich, und lehrt uns den Werth derſelben ſchaͤtzen. 
Waͤre man beſtaͤndig geſund, wer wuͤrde den 
Werth der Geſundheit kennen? Und waͤre die 
Krankheit nicht in der vorhergehenden Lebensord⸗ 
nung gegruͤndet, wer wuͤrde das Schaͤdliche 
finden ? So iſt es auch mit dem moraliſchen Ue⸗ 
bel. Noch weit fchöner läßt ſich der Urfprung 
des Uebels in der Welt aus der Temperatur bes 
greiflih machen. Es bringet nemlich die Nas 
sur felbft mie fih , daß die Quinten nie vollfons 
men rein geftimme werden fönnen, wenn es die 
Detaven feyn follen. Man bat fich daher genoͤ⸗ 
thiget geſehen, aus zween Uebeln das Fleinfte 
zu erwaͤhlen, und mit Beybehaltung der Reis - 
nigfeit der Oetaven den Quinten eine Schwes 
bung gelaffen, die man nach der genaueften 
Mathematif fo Flein gemacht bat, als es nur 
möglich gewefen. Diefes ift alſo eine Unvoll— 
fommenbeit, aber aufferdem daß fie unvermeids 
lid) war, ift.es unter allem möglichen die Eleins 
ſte. Diefes ift noch nicht genug, fondern dieſe 
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Unvolltommenbeit der Theife dienet zur Vollkom⸗ 
menheit des Ganzer. Denn ohne diefelbe würs 
de es nicht haben geſchehen koͤnnen, daß ein 
Ton, woraus ein Süd geſpielt wird, vor eis 
nem andern einen Vorzug erhalten hätte, der 
nicht bloß in der verfchiedenen Höhe und Tiefe 


befteht. So aber da die Leitern verfchiedenet 


Töne verfchieden find, erhält ein jeder etwas 
eigenes und fo zu fagen ein vorzuͤgliches Recht, 


einen gewiſſen Affeet auszudrucken. Was dit 


Wundermwerfe betrifft, fo kommen diefelben in 
der Muſik ebenfalls bisweilen vor. Wie oft 
fpringe eine Saite, oder der Calcante hört auf 
den DOrganiften.mit Winde zu verfehen. Allein 
diefes find Begebenheiten, welche eben fo wenig 
in einer ordentlichen Mufif, als in dem .ordent 
lichen Laufe der Natur vorfommen müffen. Send 
ihr zufrieden ? 

Eure Erklärung ift ganz ſinnreich, und id 
zweifele nicht, daß ihr die Webereinftimmung 


der Mufif mic der Naturlehre dejto leichter zes 


gen werdet, je gewiffer es ift, daß Die leßtere 
eine Muster. der erftern genennt zu werden ver 
dienet. 

Freylich muͤſſen die Gruͤnde der Muſik ſo 


wol aus der. Naturlehre als Mathematik herge 


nommen werden. Jene jeige uns, wie die Töne 
ro und dieſe, was ‚fie var ein Verhaͤlt⸗ 
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niß gegen einander haben. Es wuͤrde zu weit— 
läuftig feyn, den Nugen zu erzählen, welchen 
die Mufif von dieſen beyden Wiffenfchaften ges 
habt hat, die ihre Eltern mit Recht genennt zu 
werden verdienen, Und da ihr, wie ich höre, 
felbft nicht daran zweifelt, fo will ich mich bey | 
diefen befannten Sachen nicht aufhalten, forte 
bern mic) zu der practifchen Ppilofohhie wenden, 
Das Grundgefeß derfelben ift die Siebe des 
Nächften, und was.ift gefchickter diefelbe zu eis 
wecken als die Mufit? Ya mas würden alle - 
Lehren der Moraliften . helfen, wenn fie das . 
Herz nicht rührten? Niemals aber. werden fie 
es rühren, wenn fie nicht den Schlüffel dazu 
. haben, welchen fie von der Muſik und Diche 

funft erborgen muͤſſen. Iſt es niche die Mu- 
fit, welche die Traurigen freudig mache? Iſt 
fie es nicht, die dem Geitzigen die Freygebig- 
keit einflöße? ft fie es nicht, welche die Hel— 
ben ermuntert, und den. Soldaten den Muth 
verfchafft, den. Feind. beherze anzugreifen ? 
Was würde bier alle Philoſophie helfen? Eine 
Trommel und Trompete ift weit Fräftiger als ze⸗ 
ben Schlugreden in der erfien Figur, 
Allein die Muſik wirkt doch. Peine Ueber⸗ 
jeugung ? Ei , 
Das ift wahr , aber fie rührt das Herz, und 
diefes ift mehr. als alle Ueberzeugung. Damit 
Reg. Tr. € e 


ihr aber defto weniger daran zweifelt, fo will 
ich euch) den Nutzen entdecken, welchen die Mus 
fit in der Theologie hat. Ich Fönnte dieſes fehr 
weit berholen, und mich auf den König Saul 
berufen, von welchem der Teufel. wich, wenn 
ihm David auf der Harfe vorſpielte. Allein 
weil ihr mit einigen Gottesgelehrten fprechen koͤnn⸗ 
tet, Saul hätte die Hypochondrie gehabt, und 
wäre durch die Muſik bloß ermundere worden, 
fo will ich nichts davon gedenken; fondern nur 
diefes zu bedenfen geben, daß bie Mufif von 
‘ allen Zeiten her bey gefitteten und milden Voͤl⸗ 
entweder für ein wefentfiches Stuͤck der Religion, 
oder doch für eine. groffe Zierde derfelben gehak 
ten worden, Von ben Juden ift diefes aus dem 
alten Teftamente zur Gnuͤge befannt. in gleis 
ches thun die Heyden in der alten und neuen 
Welt, und der größte. Theil der Chriften har die 
Nothwendigkeit diefer Sache eingefehen , wmeiljie 
wohl begriffen haben, daß !die Mufif weit ge 
ſchickter ſey die Herzen der Menfchen zu rühren 
als eine Rede, die fie entweder nicht verjtehen, 
oder die, wenn fie fieverfiehen, eine blofje buchs 
ftäbliche Erfenneniß hervorbringt. Durchlauft 
die Gefchichte aller Zeiten, und befragt euer eis 
gen Herz, wenn ihr eine Mufif in der Kirche 
böret, fo werdet ihr weirer nicht zweifeln , fons 
dern glauben,. Daß es wahr fen, daß Luther 
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durch feine deutſchen Gefänge ſehr ie gervonnen 
babe. 

Allein nach eurem eigenen Geſtaͤndniß dient die 
Muſik nicht allein der wahren Religion; ſondern 
auch der falſchen. Die Herrnhuter werden durch 
Geſaͤnge, die eine angemehme Melodey, deren 
Worte aber keinen Verſtand haben, entzuͤckt. 
Und bey den Inſpiranten geht diefe Würfung 
bis zur Martheit und Convulfionen. Ihr wers 
det fprechen , Daß diefes ein Mißbrauch der Mur 


fie fey, und ich bin mit diefer Antwort zufrier 


den. Allein was die Mufif in der Rechtsger 
lahrheit nußen fol, das begreife ih ganz und 
gar nicht. Ihr folle es gleich begreifen, Iſt 
es nicht wahr, daß es bey einem Richter aufdie 
zwey Stuͤcke anfomme, die Wahrheit heraus zu 
bringen, und nach den Geſetzen ein Urtheil zu 
fprechen. Das letere ift fehr leicht. Denn 
die Gefeße find da, und wer einen natürlichen 
gefunden Berftand hat, kann die Anwendung 
fehr leichte auf einen befondern Fall machen. 
Aber die Wahrheit der Begebenheit zu erforfchen, 
ift weit ſchwerer. Daher hatman fich genöthige 
gefehen,, folche nicht nur durch eine Menge vers 
fänglicher Fragen, fondern fogar durch die Tor; 
tur heraus zu bringen, So graufam und uns 
menfchlich. dieſes letzte Mittel ift, fo berrüglich 
ft es. Diegrößten Böfewichter halten die Mars 
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ter aus, und werden losgeſprochen, dahingegen 
die Unſchuldigſten bekennen und verurtheilet wers 
den. Waͤre es nicht weit vernuͤnftiger das menſch⸗ 
liche Herz zu eroͤfnen, als es zu zerſchlagen? 
Die Schluͤſſel, womit es eroͤfnet wird, ſind die 
Lliebe, der Wein, die Beredſamkeit und die Mu 
fit. | 

Gleichwie aber die erftere nur wenige Herzen 
öfnet, meil fie entweder unempfindlich find, oder 
ihre Empfindungen aus Furcht für der Strafe 
unterdruͤcken; fo fann man bingegen ficher be 
baupten, daß die drey legten weit öfter gebraucht 
erden fonnen. Die Wahrheit ift in dem Wei⸗ 
ne. Warum läßt man den Deliquenten in dem 
Sefängniffe verſchmachten? Warum läßt man 
ihm rechte Zeit auf neue Lügen zu finnen? Wäre 
die Wahrheit nicht viel leichter zu erforfchen, 


wenn man ihm mit feinen Wächtern oder andern 


Perſonen ein Glas Wein trinken, und ſeine Re⸗ 
den von einem verborgenen Schreiber aufjeich⸗ 
nen lieffe? Eine fo fehnelle Veränderung wurde 
machen, daß fich die Seele felbft- vergäffe, und 
Umftände entdeckte, die fie zu verfchweigen be 
ſchloſſen harte. Der Beredſamkeit bedient man 
fich zwar in dergleichen Fällen, allein wie wird 


ſie angebracht, und wie ift fie befchaffen ? Vers 


mehrt fie nicht zumeilen öfters die Verſtockung 


in dem Beklagten ? Was ift alfo übrig, als die 
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Muſik, dieſe Bezwingerin der Herzen? Ich bin 


gewiß, wenn dieſe recht angebracht wuͤrde, ſie 
wuͤrde oͤfters dieſelbige Wuͤrkung thun, welche ſie 
bey dem Koͤnig Saul gehabt hat. Denn war⸗ 
um ſollte ſie hier der Beredſamkeit weichen, de⸗ 
ren Nutzen man ſeit den Zeiten der Griechen und 
Roͤmer in der Rechtsgelahrheit eingeſehen hat. 

Weil ich kein Rechtsgelehrter bin, fo will ich 
es aufidie Probe ankommen laffen, ob man die 
Diebe an den Galgen muficiren kann. Allein 
wenn ihr mic) lehren fünntet, wie die Krankheis 
sen durch die Muſik zu heilen mären, fo würdet 


ihr mich ungemein dadurch verbinden, Denn. 


nichts iftvortreflicher, als leben und gefund feyn. 

Weil ich höre, daß euch damit gedient ift, fo 
will ich zeigen, daß die Mufik fo wol in der the⸗ 
orgtifchen als practifchen Arzenengelahrheif etwas 
unenebehrliches fer. Was die theoretifche Arz⸗ 
nengelahrheit anbetrift, fo befteht die Gefunds 
beit bloß darinnen, daß die Mervenfäfergen eis 


ne harmonifche Spannung haben, und wir mers 


den krank, mern die Violine unfers Leibes vers , 
ftimme iſt. Ich beziehe mich der Kürze halber 
auf eine Difpuration eines gelehrten Arztes und 
Marhematifverftändigen , welche von benen ‘Der 
wegungen des menfchlichen Leibes handelt, bie 
in einer harmonifchen Proportion geſchehen. 
Die Lehre von: den Temperamenten, welche in 
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der Mebicin und Moral von einer folhen Wich⸗ 


tigkeit ift, Täße fich am beften aus der Mufif herr 
leiten, und es find eben fo viel Temperamente, 
als Stimmen in der Muſik. Ich gefchmweige, 
daß der Menfch eine Peine Welt ift, und daß 
der Begrif eines Concerts vollfommen bey ihm 
angebracht werden koͤnne. Inſonderheit aber hat 
fie ihre Anwendung in der Lehre von der Empfins 
dung: denn da eben biefelbige Proportionen, 
welche das Gehör ergögen, auch bey dem Ger 
fichte ftatt haben, fo wird die Mufif noch ein 
Mittel darreichen, auch die übrigen Sinne in 
ein gröfferes Licht zu feßen. Hundert andere 
Sachen übergehe ich mie Stillfehweigen. Doch 
kann ich nicht Umgang nehmen, noch von dem 
Tafte etwas zu gedenken. Der Takt beftimmt 
die Zeit, wie lange ein Ton dauren foll. In 
der Welt gefchieher alles nach dem Tafte, und 
alfo. auch in dem menfchlichen Körper. Gefchie 
bet nicht alle fieben Jahre eine merfliche Veraͤn⸗ 
derung in demfelben , und frägt fich diefes nicht 
in den Krankheiten alle fieben Stunden , Tage, 
Wochen und Monate zu? Glücklich ift der Arzt, 
welcher diefem Takte folget, und durch Feine um 


zeitige Paufe einen Uebelklang in die Violine des 
menſchlichen Leibes bringe, Doch ich komme zu 


ber prackifchen Arzneygelahrheit. Was frägt 


die Muſik nicht zur Erhaltung und Wiederher, 


ftellung ber Geſundheit bey? Bey einem gefun- 
den Menfchen ermungere fie das Gemuͤth, das 
beißt, fie erneuert die Kräfte des tebens. Sie 
bewegt ihn zu fangen, und verfchaft ihm alfo 
das größte und beynahe einzige Mittel zu Erhal⸗ 
fung einer vollfommenen Gefundheit., Eben fo ges 
ſchickt ift fie Krankheiten zu heben, In den ge . 
ſchwinden Krankheiten macht fie, daß die See⸗ 
le durch angenehme Vorſtellungen die allzuhefti⸗ 
gen Bewegungen gemaͤßiget, welche den Unter⸗ 
gang des Koͤrpers wuͤrden befoͤrdert haben. In 
den langwierigen iſt ihr Nutzen ſchon lange be⸗ 
kannt. Sie iſt nicht nur das Gegengift gegen 
den Gift der Taranteln in Italien, ſondern auch 
das ſicherſte Mittel wider die Schwermuͤthigkeit 
und Hypochondrie. Kine Krankheit, welche oͤf⸗ 
ter vorkommt als man glaubt, und alſo nicht 
blos eine Krankheit der Gelehrten genenet zu wer⸗ 
den verdient, und daß ich es kurz faſſe, die Aerz⸗ 
te haben einen groſſen Fehler begangen, daß ſie 
die Muſik nicht mic in die Materiam Medicam 
geſetzt haben, welche einen eben fo gerechten Ans 
fpruch darauf hat, als die Electricität; und wenn 
ich ein Prophet feyn fol, fo werden dieſe bende 
Sachen in flügern Zeiten eine groffe Menge Buͤch⸗ 
fen aus der Apotheke vertreiben, deren Inhalt 
eine Wuͤrkung der Einfalt und des Aberglaus 
bens ift, 
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Der 106. Traum. 


ch befand mich in einer Stadt, morinnen 
febr viel Künftler wohnten, welche Tafeln 
ausgehenge hatten, auf denen man feben Fonnte, 
was fie zu verkaufen harten. Auf einer fund: 
bier verkauft man die Univerfalmedicin. Auf 
einer andern: Hier ift die Quinteſſenz des Gols 
des zur Verlängerung des $ebeng zu befommen ; 
bier macht man alte Leute wieder jung, bier vers 
kauft man den Stein der Weifen, bier lehrt 
man Geifter beſchwoͤren, Hier lehret man wie eis 
nem Hahne der Kopf abzufchneiden,, und mie; 
ber anzuſetzen ſey. Für allen diefen Häufern, 
und vielen andern gieng ich vorüber, als ich vor 
eines Fam, wo eine Tafel ausgehenge mar, auf 
welcher gefchrieben ftund: Hier verkaufe man aller: 
band Wagen, Kramerwagen, Heuwagen, 
Goldwagen, Probierwagen, moralifche Wagen, 
Berftandwagen, Tugendwagen , Rangmagen, 
Ergeglichkeitswagen, u. ſ. w. Meine Meugiers 
de trieb mich an in dieſes Haus zu gehen, wo⸗ 
ſelbſt ich den Kuͤnſtler antraf, welcher eine groſſe 
Menge von allerley Wagen um ſich herum ſtehen 
hatte. Ich bat ihn mir eine moraliſch Wage 
zu zeigen. Das iſt mir lieb, ſprach er, daß 
doch einmal jemand nach dieſer Wage fragt, da 
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die meiſten nur Goldwagen oder PER 
verlangen. Ehe ich euch aber diefes Kunftftuck 
zeige, fo werde ich euch vorher von ihrer Noth⸗ 
‚wendigfeit und Vortreflichfeie einen Begrif mas 
chen müffen. Es ift euch befannt, daß es eine 
drenfache Art der Erfenneniß giebt, eine hiftoris 
ſche, philofophifche und marhematifche, Wie 
nun die marhematifche unter allen die vollkoni⸗ 
menfte ift, fo muß man geftehen, daß ohne Dies _ 
felbe die Menfchen in den meiften Fällen bloß 
auf ein gerarhe wohl denfen und handeln, mer 
durch es gefchiehet, daß ihr Leben zu einem Wuͤr⸗ 
felfpiel wird, anftatt, daß es ein Schachipiel 
fen follte. Ich will mich deutlicher erklären, 
- Die Menfchen erkennen auffer den mathematifchen 
Wahrheiten weniges vollftändig, Daher ben 
fen und handeln fie alles beftändig nach bloffer 
Wahrſcheinlichkeit, und ihr ſeht wohl, daß fie 
dieſes nicht vernünftig verrichten koͤnnen, wenn 
fie fein Mittel wiffen, die Grade der Wahrfchein; 
lichfeit zu beftimmen. Wie fehr es ihnen aber 
daran mangelt, erhellet daraus, daß fie einans 
der beftändig mwiderfprechen. Wären diefes bloß 
Irrthümer des Verſtandes, fo gienge es noch 
an, fo aber ftürzen fie ſich haufig in ihr Ungluͤck, 
weil fie die Gröffe des Guten und Böfen nicht 
zu beftimmen vermögend find, Denn woher 
kommen alle theorgtifche und praftifche Irrthü—⸗ 
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mer, als daher, weil man das Falſche fuͤr wahr, 
das Ungewiſſe fuͤr gewiß, das Unwahrſcheinliche 
für wahrſcheinlich haͤlt, und eine geringere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit einer groͤſſern vorzieht? Was hilft 
es, daß man den Leuten ſagt, fie ſollen ein gröſ⸗ 
feres Gut dem kleinern vorziehen, wenn fie nicht 
wiſſen, wie die Gröffe des Guten zu beftimmen 
fey? Nichts ift leichter als diefes zu thun, ja 
‚man braucht gar PeineSittenlehre zu lernen, wenn 
man fich meiner moralifchen Wage bedienet. 
Ihr folle gleich die Probefehen. Was ift beffer 
der Hochmuth oder die Demuth? Laßt uns fehen 
wie die Wage diefe Frage beantworten wird. 
Hierauf hengte er ein Gewicht an den einen Arm 
der Wage, mo das Zeichen für die Demuth war, 
und ein eben fo ſchweres an den andern Arm, 
dahin wo er das Zeichen für dem Hochmuth ges 
macht harte. Sehet ihr wohl, ohngeadhtet die 
fe Gewichte gleich ſchwer find, fo giebt dennod) 
die Demurh den Ausſchlag. Eben fo verhält 
es fich auch mit der Rangmage, denn da erfolgt 
allemal der Ausfchlag auf die Seite, wo der 
größte Titel ſtehet. Nun mill ich euch auch die 
Wahrfcheinlichkeitsmage zeigen, diefe muß noch 
empfindlicher als eine Probiermage feyn. Wenn 
man nun wiffen will, was wahrfcheinlicher fen, fo 
ſchreibt man die Gründe einer jeden Meynung 

auf ein eigenes Papier. Doch muß es einerley 


Hand, und einerlen Papier feyn. Hierauf lege 
man die Gründe des einen auf die eine, und die 
Grunde des andern auf die andere Wagfchale. 
Welche den Ausfchlag giebt, da ift die meiſte 
Wahrfcheinlichkeit, und die Grade der Wahrfcheins 
lichkeit bemerkt man durch das Gewichte, welches 
man hinzulegen muß. O, rief ich, bemüher euch niche 
weiter, nun verlange ich die ͤbrigen Wagen nicht zu 
feben. Denn was die moralifche anberrift, fo 
habt ihr die Namen der Tugenden weiter von 
dem Ruhepuncte, als die der Laſter gefegt, und 
gleichwie es mit dem Ausfchlage alſo ganz natürs 

lich zugehet, fo geftehe ich, Daß nichts leichter 
fen als das zu befommen, was man fchon hatte, 
und fi) davon zu überzeugen, was man ſchon 
- vorher geglaubt hatte, Was die Wage ber 
Wahrſcheinlichkeit betrift, fo koͤmmt es ja nicht 
bloß auf die Menge, fondern zugleich auf die 
Wichtigkeit der Gründe an, um melcher willen 
man etwas : für mahrfcheinlich hal. En das 
müßt ihr mir nicht fagen, rief der Künftler, 
welcher verdrieglich zu werben fohien. Denn 
wenn alle Gründe da find, die zur Weberzeugung 
erfordert werden , fo ift die Sache gewiß; find 
fie aber nicht alle vorhanden, fo ift fie wahr⸗ 
ſcheinlich. Die Wahrfcheinlichkeie- ift alfo der 
Menge der Gründe, die Menge der Gründe 
der Gröffe des Papiers, worauf fie gefchrieben 
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ſind, die Groͤſſe des Papiers ſeiner Schwere, 
und die Schwere deſſelben den auf die Wagſcha⸗ 
le gelegten Gewichten proportional. Derowe⸗ 
gen verhalten ſich die Grade der Wahrfcheinlichs 
keit wiedie Gewichte. Welches zu bemeifen war. 
Er fprach diefes mit folchem Eifer ‚daß ich mid) 
des Lachens nicht: erhalten Fonnte, als ich einen 
Menſchen an einem Tifche erblickte , welcher laus 
ter Dueaten zählte, und mir zurief: wahrhaf— 
tig ihr habe recht, unter allen diefen Wagen find 
die Goldwagen die allerbeften. Denn fie find 
ein unfrügliches Mittel, die Groͤſſe des Reich— 
thums mathematifch zu beftimmen, weil er ohn⸗ 
ftreitig der Schwere des Goldes proportional iſt. 
Ja dieſes ift noch nicht alles; fondern man hat 
zugleich den Vortheil alle übrige Wagen zu ent 
behren. Ich berufe mich auf die Erfahrung, 
welche lehrer, daß das Publifum den Verſtand, 
Die Tugend, die Ehre und alle Bollfommenbeis 
ten nad) der Menge des Reichtbums zu fchäßen 
gewohnt if. Kauft euch alfo eine Goldmwage, 
wenn ich euch- rarhen ſoll. Sehr gerne, ant 
wortefe ich, wenn ihr mir nur zugleich die Dus 
caten geben wollt, welche vor euch liegen, denn 
fonft möchte mir diefes Inſtrument unnüße ſeyn. 
Wie koͤnnt ihr mir nun eine folhe Sünde zus 
muthen, ermiederte er, wißt ihr denn nicht, 
daß das Geſetz der Natur ſagt: die Liebe fängt 


von ſich felbft an? Verſuchtes nur mit der mos 
ralifchen Wage, fo werdet ihr fehen, daß die Eis 
genliebe für der Liebe des Nächften den Ausſchlag 
erkält. Ich that es, allein die Wage blieb in 
Gleichgewichte. Was follman nun thun, fage 
te ich, wenn die Vernunft feinen Ausfpruch thut? 
Mann thut was einem beliebt, antwortete ber 
Goldwagenhändler, und mir beliebt. es mein 
Gold für mich felbft zu behalten. O ſagte ich, 
nun ſehe ich es wohl, die marhematifche Sitten: 
lehre ift von der philofopifchen in nichts verfchies 
den, die Menfchen geben der Philofophie ihre 
Krankheiten nur zu betrachten, aber nicht ui 
len. ww 





Der 107. Traum. 


Sch fahe ein Haus, über deſſen Eingang: ger 
X fchrieben war: priviligirre Windfabrique, 
worinnen allerley Mafchienen Wind zu machen, 
und abzutreiben, verfertiget werben. Unten 
darunter ftunden bie Berfe: 


Die befte Kunft ift ind zu machen, 
Auf Wind koͤmmt wahrlich vieles an. 
Mer diefe Kunft nicht recht verfteher, 
Und mit der Weisheit betteln gehet, 
Der ift wahrhaftig fchlimm daran. 
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Als ich in das Haus hineintrat, fahe ich, daß 
daffelbe ganz mir Mafchinen erfüllet war. Der 
Menfch , welcher die Aufficht darüber hatte, res 
dete mich folgendergeftalt an: Gleichwie die Erde 
das Element der Hamfter, und das Wafler das 
Element der Fifche iſt, fo ift die Luft das Ele 
ment der Menfchen. Ohne Luft koͤnnen fienicht 
leben, und die Windmüller leben fo gar von der 
guft. Denn fie leben vom Winde, und mas 
ift der Wind anders als eine bewegte Luft. Dies 
fes weis jedermann, nicht aber, daß der Wind 
aus dem aufgebobenen Gleichgewichte der Luft 
enſtehet. Dieſe wichtige Wahrheit koͤnnte ich 
mir vielen Gründen beweiſen, wie ich denn ent⸗ 

fchloffen bin ein ganzes Buch davon zu fehreiben, 
Jetzt will ich nur eines Beweifes gedenken, wel 
cher aus dem Begriffe des Gleichgewichts gefuͤh⸗ 
ret wird, und fehr kurz iſt. Diefesift er: Das 
Gleichgewichte befteher in der Ruhe; da nun ber 
Wind eine Bewegung der Luft iſt; fo kann er 
nicht feyn, ohne daß das Gleichgewichte der Luft 
aufgehoben werde. Machdem ich euch alfo die 
Urſache des Windes erfläret, fo erlaube mir von 
dem Nußen defjelbeit zu fprechen. ° O welch ein 
weites Feld fehe ich Hier vor mir. Der Wind 
reiniget die Luft von fchädlichen Dünften, er 
bringe Wolfen, Thau und Regen von einem Or⸗ 
fe nad) dem andern; er erhält die Pflanzen ges 


fund, er vereinigt vermittelſt der Schifffahrt die 
neue Welt mif der .alten, er freiber die Winds 
muͤhlen, er hilft die Metalle ſchmelzen, und ins 
dem er das Feuer anbläft, Speife, Getraͤnke 
und Arzeneyen bereiten; er führer ganze Famis 
lien kleiner Thiere aus einem ande in Das ande: 
re, er, der Wind ift es, welcher macht, daß die 
Menfchen die wahre Gemuͤthsruhe in fich felbft 
finden, indemfie fih an ihren Vollkommenheiten 
ergößen; er erhöher ihren Stand, er vergröffere 
ihren Titel, er giebt dem Armen das Anfehen 
eines Reichen, die Zaghaften verwandelt er in 
Beherzte, die Tyrannen in Helden, die Geißis 
ge in gute Haushalter, die Hochmürhigen in Des 
müthige, Boͤſewichter in Heilige, Unwiſſende in 
Gelehrte, junge Aerzte in erfahrne Männer, 
und mit einem Worte, alle Laſter verwandelt er 
in Qugenden. fa wenn er wohl angebracht 
wird, fo Fönnen ganze Völker dadurch gelenket 
werden... Go vortreflich diefes ift, fo kann man 
doc) nicht leugnen, daß der Wind öfters auch 
groffen Schaden aurichte. , Defters reißt er den 
$euten die Hüte und Fontangen vom Kopfe, er 
fehmeißt die Häufer um, er reißt die Ziegel von 
dem Dache, er begräbt Schiffe unter die Wellen, 
er macht, daß Städte und Dörfer abbrennen, 
er reißt die Bäume in den Wäldern um, er 
wirft, die Früchte von den Bäumen, er ftört die 
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Menſchen am Schlaf, er macht, daß ſie ſich 
erkaͤlten und krank werden, er iſt den Reiſenden 
beſchwerlich, er macht die Leute arm, indem er 
Geld in Papier, und Gold in Rauch verwans 
delt, er betruͤgt die Menfchen durch eitele Hofs 
nung, er quält fie durch ungegründete Furcht 
und bringt fie faft in Berzmeifelung , wenn. et 
in dem Magen und in den Gedärmen zuruͤcke 
bleibet. Diefes hat uns bewogen, auf Mafchis 
nen zu denfen, dadurch wir, nachdem es nörhig 
iſt, Wind machen oder foldhen binmegfchaffen 
koͤnnen. Zu der erften Art gehören die Blafe 
bälge, das Waffer, durch defien Fall ein bes 
ftändiger Wind hervorgebracht werben Fann, bie 
Becher, und der Ventilator des Herrn Haled. 
Ich will jetzt nichts von dem vielfältigen Mugen 
der Fecher gedenken, weil ich- befchloffen babe 
ein Werf in Folio davon herauszugeben , darin 
alle die verfchiedenen Bewegungen in Kupfer vor 
geftellt werden follen, welche ein gefchicktes raw 
enzimmer nach den Umftänden mit dem Fecher zu 
machen bat, Ich werde darinn zeigen, mit 
man fich aufeine manierliche Weiſe damit abkuͤh⸗ 
len müffe, wie man ihn in der Kirche vor Die 
Augen halten koͤnne, daß man demohngeachtet 
alles fehen kann; und in einem weitläuftigen Car 
pitel werde ich von der flummenr Sprache bes Fe 
chers handeln. Gewiß es iſt eine rechte Schan—⸗ 

de, 
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de, daß wir noch Fein Wörterbuch, von einer. 
Sprache haben, welche man mit Recht die allges 

‚meine nennen kann, meil fie beynahe durch ganz 
Europa geredet wird. Doch ic) fomme auf den 
Ventilator des Herrn Hales. Diefe Mafchis 
ne bat einen unbefchreiblichen Nußen, indem 
man dadurch frifche Luft in die Schiffe, Korns 
boden und Gefängnifje bringen kann, wodurch 
viele hundert Menſchen, welche fonft in den Schif⸗ 
fen und Gefängniffen an gefährlichen Krankhei⸗ 
ten geftorben wären, gefund erhalten werden, 
Die Luftpumpe ift zu bekannt, als daß ich nöthig 
hätte, fie euch zu zeigen, und ihren Gebrauc) 
zu erklären. Allein diefes Inſtrument werdet ihr 
wol noch nicht gefeben haben. Er zeigte mir hiers 
auf eine lederne Röhre, welche an dem einen 
Ende mie eine Clyſtierroͤhre ausfahe, an dem 
andern Ende aber war eine mefingene Sprüße, 
‚ in deren Stöpfel unten ein Ventil von Blafe war, 
welches die Luft durch die Stange des Stoͤp⸗ 
fels obenherauslies, wenn man den Stöpfel hin⸗ 
unterſtieß. Ich fragte ihn, was dieſes fey? 
Hierauf holte er ein Feines Buch, welches von 
ber hypochondriſchen Melancholie handelte, und 
von D. Freytag zu Augfpurg im Jahr 1678. 
herausgegeben war. Bor diefem Buche befand 
fi) ein Kupfer, worauf ein Menfch an der Er: 
de liegend abgebilder war, der Bauch war unge⸗ 
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mein bife, und ein paar Peine Teufelgen bfies 
fen ihm mit Blafebälgen in die Ohren. Der 
Arzt aber trat ihm mit dem Fuſſe auf den Baud). 
Sehet, ſprach er, diefes Bild fteller Die Befchaffens 
beit der Hypochondrie vor, es zeiget nemlich daß 
dergleichen Leute den Leib voll Wind Haben, mwors 
aus folche Grillen enrftehen, daß man meynen 
follte, fie wären von böfen Geiftern befeflen, das 
ber bemuͤhet fich der Arzt diefen Wind aus dem 
$eibe zu reiben. Diefes Unglück wiederfaͤhrt 
fonderlich den Gelehrten. Denn der Wind, 
welchen fie meiftens in der Ssugend im Kopfe ha 
- ben, ſenkt fich mit der Zeit und koͤmmt in den 
Bauch), endlich ſenkt er fich noch tiefer und mas 
chet das Podagra. Da num die Xerzre mit aller 
ihrer Kunft folchen Wind nicht aus dem Bauche 
bringen Fonnen, fo haben mir dieſes Inſtru⸗ 
ment verferfiger. Der Patient applicire fi 
das eine Ende in den Maſtdarm, und pumpf 
fich die Luft aus den Gedärmen, indem er den 
Stopfel der Sprige immer aussund einzieher. 
O rief ich, diefes ift vortreflich, aber habe ihr 
aud) eine Mafıhine, Damit man den Wind aus 
dem Kopfe pumpen fann? Ja wohl, antwortete 
er, ich will fie gleich holen. - Allein ich erwach⸗ 
fe zu meinem größten Berbruß ‚und befam fie 
alfo nicht zu feben, 
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Der 108. Traum. | 


E war der letzte Tag im Jahre, als ich fol⸗ 
gende Btrtachtung uͤber die Zeit anſtellte. 
Iſt es nicht ſonderbar, dachte ich, daß jeder⸗ 
mann von der Zeit redet, und niemand weis 
was ſie eigentlich iſt. Die Menſcheu, welche ſich 
ſchaͤmen ihre Unwiſſenheit zu geſtehen, nennen fie 
eine Drdnung der Dinge, mie fie auf einander 
folgen. Sie bedenken aber nicht, daß die Zeif 
eben daffelbe bleiben würde, wenn ſchon die größs 
fe Unordnung in der Welt herrfchte; ja Sa eine 
Zeit ſeyn würde, wenn fchon feine Welt und 
gar nichts vorhanden waͤre. Zeit und Raum 
würden immer bleiben, gleichwie fie immer ge 
weſen find, ob e8 fchon alsdenn an denen Din⸗ 
gen mangeln würde, die davon einen Begrif 
hätten. Da mir nun find, fo haben wir zwar 
einen Begrif davon, allein wie ſchlecht ift er 
nicht befchaffen,, wenn wir ung die Zeit als eine 
Linie vorftellen, die weder Anfang noch Ende 
bat, und wovon Jahre, Tage und Stundenihr 
re Eintheilung find. Die vergangene Zeit ift 
nihe mehr, und die kuͤnftige iſt noch nicht. 
Nur, die gegenwärtige iſt in unferer Gewalt, in 
dieſer find wir glücklich oder unglücklich; und was 
iſt diefe? Niches, als der unendliche Theil eines 
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Angenblicks, welcher bey ſeiner unendlichen Klei⸗ 
nigkeit dennoch unendlich ſchätzbarer iſt als Milli⸗ 


onen Jahre, die nicht mehr find. Koͤmmt uns 


nun eine fo lange Zeit, wenn fie verfloffen ift, 
als ein Augenblick vor, warum follte ung ein Aus 
genblick nicht eben ſowol als eine lange Reihe von. 
Jahren vorfommen koͤnnen? Zum menigften 
wird Fein Türfe daran zmeifeln, denn Mahos 
met hat verfichere, daß er den Waflerfrug vor 
feinem Bette umgeftofjen, als er durch eine Ent 
zuͤckung in das Paradies gefommen, mofelbft er 
alles in Augenfchein genommen, und doch nur 
fo wenig Zeit dazu gebraucht; daß er nad) feiner 
—— den Waſſerkrug aufheben koͤnnen, 
ohne daß ein Tropfen Waſſer herausgelaufen. 
Mis diefen Gedanfen fehlief ich ein, und der 
Gott ber Träume verfeßte mich in einen dunkeln 
Wald. Alte bemoßte Bäume erfüllten denſel⸗ 
ben. Abſcheuliche fteile Felſen, und ein fraw 
riges Gefchren von ſchwarzen Raben machten, 
dag mir ein Öraufen anfam, als ich wieder Vers 
muthen eine menschliche Stimme hörte, welche fol⸗ 
gendergeftalt fang: 


Zu vieles Denken fchwächt die Glieder, 
Was hilfe es, das man täglich dicht ? 
Denn bas Vergangne koͤmmt nicht wieder, 
Und das Zufünftge weis man nicht. 

Wie bald iſt unfre Zeit verfchwunden, 


Die mit verhängtem Zügel rennt? 


Ein Einger braucht die frohen Stunden 
Die ihm fein holdes Schickfal gönnt. 


Ich fahe mich um, und erblickte einen Menſchen 
von aufferordentlicher Gröffe. - Meine Verwun⸗ 
derung war ber feinigen gleich, und wir ſahen 
einander ſtarr an, bis er endlich anfieng: Klei⸗ 
ner Sremdling, mie fend ihr in das Land der 
Ervigfeit gefommen? Vermuthlich wird euch der 
Wind hieher geblafen haben, welcher ftark ges 
gangen hat, Denn diefer bringe bisweilen die 
felefamften Wuͤrmer hieher, welche unfere Nas 
turfündiger, wo ich nicht irre, Erdwuͤrmer nens 
nen. Mur neulich fanden wir einen, ja über 
zwey oder dreytauſend Jahr wird es nicht ſeyn; 
welchen die andern den Weltbezwinger nennten, 
weil er, ein paar Fahre auf der Erbe herumges 
laufen, und alle. andere Würmer beunruhigee 
harte. Das mar jvielleiche der Alerander, 
fprach ih. Mir deucht, antwortete er, denn 
mein Gedaͤchniß ift jeße nicht mehr fo guf, wie 
vor zmanzigraufend Jahren, So fend ihr zwan⸗ 
zigeaufend Jahr alt, fragte ih? Ey, fend doch 
fein Kind‘, antwortete er, ihr feht ja wohl, daß 
ich alter bin; und wie alt denn? Ich bin ein 
Mann in meinen beften Jahren, und werde 
morgen meinen bierzigtaufendften Geburrstag fey⸗ 
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ren. Seinen vierzigtauſendſten Geburtstag fen 
ren und ein Mann in feinen beften Jahren feyn, 
das begreife ich nicht. Das begreift ihr nicht? 
Stiebt denn wol ein Einwohner des Sandes der 
Ewigkeit, ehe er hunderttauſend Jahr erlebe hat? 
Ich will euch wol Greife von ſechsmal hunderts 
faufend Jahren zeigen, Die noch ganz munter 
und Frisch find; lebt ihre denn nicht fo lange? 
Ach nein, antwortete ich, bey uns heißt es, uns 
‘fer Leben währet fiebenzig Jahr, wenn vs hoch 
kommt ſo find es achtzig Jahr. 

O ihr armen Stuͤmper. Ich bedaure euch, 
und beſorge, daß ihr mir in den zehen Jahren, 
da ich bey euch bin, unter den Haͤnden ſterben 
werdet; denn lange werde ich mich hier nicht auf⸗ 
| Halten, Ihr müßt ja wohl gar nichts von der 
Weilt willen; denn wie ann man fie in-einer fo 
kurzen Zeit kennen lernen? Diefes ift freylich 
wahr, verfeßte ich, und ihr mwerbet mir einen 
geoffen Gefallen‘ thun ‚ wenn ihr mir eftoas ers 
zaͤhlen wollt, was ihr in eurem vierdigtauſendjaͤh⸗ 
rigen ve wahrgenommen habt. O, ſprach 
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— Jahr alt ift, und fi) morgen zum 
andernmale vereheligen wird; der hat die Schrifs 
fen der Alten gelefen,; wenn ihn nur ſeine Braut 
gehen laͤßt, denn ſi f e noch ſehr jung, und 


* 


kaum zehentaufend Jahr al. Der Menfch Tief 
wie ein Pfeil fort, und ehe ich, mich es verfahe, 
war er mit dem Schulmeifter.da. Ey, ſprach 
dieſer, es waͤre Schade , wenn dieſes kleine Erde 
wuͤrmgen in den naͤchſten hundert Jahren ſterben 
ſollte, denn ich brauche zum wenigſten funfzig 
Jahre Zeit, ehe ich meine Erzaͤhlung zu Ende 

bBringe. Doch die Zeit iſt edel,ich will ihm als 
ſo ſo viel erzaͤhlen, als er in ſeinen kurzen Leben 
wird anhoͤren koͤnnen. Hierauf fieng er an, 
Da es ſehr zu bedauren, ſey, daß man keine aͤl⸗ 
tere Nachrichten von der Welt bey ihnen faͤnde, als 
die, welche ſich ſeit ſechs malhunderttauſend Mil⸗ 
lionen Jahren zugetragen haͤtten. Damals mag 
es ganz anders: in ber Welt ausgeſehen ‚haben, 
Was jeho Sonnen find, follen Damals bewohn⸗ 
se Dlaneten gewefen ſeyn, denn Sonnen haben 
Acch in Planeten verwandelt und bevoͤllert. Hier⸗ 
auf machte en mir eine lange Erzaͤhlung von ver⸗ 
fFchwundenen und wieder erſchienenen Fixſternen, 
von Cometen, welche entſtanden und wieder ver⸗ 
Ihmwunben. ." :Diefe Erzaͤhlung dauerte ganzer 
funfzig Jahre. Ich hoͤrte ihm mit: Vergnügen 
zu, und wunderte mich nur, daß mich nicht hun⸗ 
gerte und durſtete. Ich erwachte, ſahe nach 
meiner Uhr, und meine Verwunderung ver⸗ 
Ichwand, da ich wahrnahm, daß ich nur eine 
halbe: Stunde getraͤumt haste; 
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- Der 109. Traum. 


E⸗ erſchien mir ein alter Weltweiſer mit einem 

grauen Barte. Ich weis nicht, ob es der 
Ariſtoteles oder einer feiner Schhler „ oder als 
les beydes war. Dann im Traume geht es an, 
daß ein Menfch zwey Perfonen zugleich vorftellen 
kann. Genug es war ein alter NWeltweifer, denn 
man kennete den Vogel an feinen Federn. Dies 
fer wurde vor eine Berfammlung geführer, wel⸗ 
he von allen Ppilofophen der Erde gehalten wurs 
de. Sie faffen in einem Kreife, und man kann 
tool erachten, daß er fehr groß geweſen ſeyn müfs 
fe, weil fein einziger zu erfcheinen ermangelt hats 
te. Mitten in diefen Kreis wurde der alte Werk 
weiſe gefuͤhret, welchem man einige Fragen vor⸗ 
zulegen beſchloſſen hatte, um ihn ‚wenn er fie 
techt beanfwortere, zum Haupte aller Weltweis 
fen zu mache , oder ihn, im. Falle feine Ant 
more nichts taugte, ing Elend zu vermeifen. 
Ich Habe unmöglich. alle Sragen behalten Füns 
hen, melde man ihm vorlegte. Ich will alfb. 
nur einige anführen, deren ich mich noch erinnes 
ve... Man fragte ihn alſo ; 0b etwas zugleich 
ſeyn und nicht ſeyn Fönnte? Er antwortete: Wir 
Menſchen koͤnnen uns dieſes nicht gedenken, viel 
leicht denkt man aber in einer andern Welt an⸗ 


ders. Dian fragte ferner, ob alles feinen zus 
reichenden Grund hätte? Freylich wol, aber wir 
wiffen ihn von den wenigften Sachen, und ſehen 
uns genöthiger ftille zu ſtehen „ wenn wir weiter 
nichts willen. Ä | 
Tghut die Natur Beinen Sprung ? 
O ja, denn wenn jivey Körper an einander 
ſtoſſen , ſo haben wir allemal einen Beweis da⸗ 
von. 

Bleibt in der Welt immer einerlen bewegen⸗ 
de Kraft? | | 

Wer fann das wiſſen? 

Iſt eure Seele ein einfaches Ding? 

Sie iſt mein Ich. Im uͤbrigen iſt mir ihre 
* chaffenheit nicht bekannt. 

Habt ihr einen Koͤrper? 
Ich vermuthe es. 

Beſtehen die Koͤrper aus Monaden ? 

Das weis ich nicht. 

Bewegt eure Seele den Leib? 


Ja. 
Aber auch das Herz, die Lunge, den Ma⸗ 
gen und die Gedaͤrme? 

Sonder Zweifel, denn ſie iſt überall in meis 
nem ganzen Leibe, 

Können die Körper anders, als durch. ben 
‚Stoß in einander wuͤrken? 
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Allerdings, denn fie ziehen auch einander am. 
1 ober die Körper wol ein — und ei⸗ 
men Abſcheu? 

Ja wohl, denn darum ziehe, ‚eine Dei a 
re Säfte in ſich, als die andere, 

Nachdem viele andere Sragen: von dieſer Kr 
„gethan worden, fo ftund einer ‚von der Verſamm⸗ 
lung auf, und ge folgende Rede: Sie haben 
gehört, meine Herren, wie ungefchickt diefer Al⸗ 

te unſere Fragen beantwortet hat. Gewiß, wenn 

"man es im Grunde bettachter, ſo laͤuft alles enge 
weder darauf hinaus, daß er Wörter anftatt der 
Urfachen anfuͤhrt oder gar fü unverſchaͤmt iſt, 
ſeine Unwiſſenheit zu bekennen. Keines von bey⸗ 
den ſchickt ſich fuͤr einem Philoſophen. Dieſer 
muß Gruͤnde angeben koͤnnen, und Gruͤnde von 
Gründen bis ins Unendliche. Daher bin ich der 
Meynung, daß er verdiene; ‚aus: unſerer Geſell⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen zu werden. Dieübrigen hat 
ten zwar vieles dagegen einzuwenden, indem fie 
einander faft dle in gewiſſen Stuͤcken widerſpra⸗ 
chen; allein darinn waren ſie alle einig, daß der 
alte. Philaſoph berbannet werden müßte. Er 
fieng uͤberlaut an zu lachen, und gieng von eini⸗ 
gen ſeiner Verehrer begleitet in die Einoͤde, wo⸗ 
ſelbſt ſie ihn verlieſſen. Als er allein war, fieng 
er an folgendergeſtalt mit ſich ſelbſt zu reden: 

Ich baͤcte gehoft — he, die Welt immer Plüger 


— | 439 


werben follte, und fehe, daß fie. täglich thoͤrich⸗ 
fer wird, Ich hielt mich bloß an die Erfahrung, 
welche nicht truͤgen kann, und das, was verſchie⸗ 
denen Erfahrungen gemein war, druͤckte ich durch 

gewiſſe Wörter aus, welche die Sprache der Ge⸗ 
(ehren ausmachen. 

Dieſe Sprache war die Esch: der Natur, 
* ſie das erzaͤhlet, was uns die Natur zeigt; 
allein jetzt fangen die ernſthafteſten Männer an 
zu fpielen, und erzaͤhlen Maͤhrgen von dreyeckig⸗ 
ten viereckigten und fuͤnfeckigten Theilgen, die 
ſie ſich ſelbſt erdichten. Doch ich weis c8 fchon, 
die Erfahrung, welche die einzige Lehrerin ber 
Sterblichen ift, wird ihr Recht zu behaupten wiß 
fen. Die Menſchen werden anfangen in die 

‚ Bernunft ein Mißtrauen zu ſetzen, ‚und hernach 
werde ich ihnen eben fo bewundernswuͤrdig ſchei⸗ 
nen, alsich jeßo verächtlich bin. . Doch ich fehe 
wohl was ihnen anftößig iſt, ihre Liebe zu Neuigs 
feiten macht, daß ihnen alles das abgeſchmackt 

vorkoͤmmt, was ihnen ein alter, Menn mit, eis 
nem grauen Barfe und. ‚einem Node, der. aug 
der Mode gekommen ift, erzählt. Gut, 2 
will mich nad) ihrer Schwachheit bequemen, i 
will mich mie Rocke und Barte lebendig verbrens 
nen, weil ich durch die Kraft des Salzes, meh 
ches ich eingenommen habe, wie ein anderer Phoͤ⸗ 
nix wieder auferfiehen werbe, Hierauf trug Der 
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alte Weltweiſe einen groflen Haufen duͤrres Holz 


zuſammen, zündete es an, ſetzte fich oben drauf, 


und verbrannte füch wie ein wahrer, foll ich fa 
gen Stoifer, oder Hurone, lebendig, ohne 
zu mudfen. Das Feuer verlöfchte, und id) ſa⸗ 
be mit Vergnügen Kopf, Bruft, Arme, Baud) 
und Beine 'wie Salze anfchieffen. Endlich ers 
blickte ich voller Erftaunen meinen Philofophen 
in einer ganz andern Geſtalt. Er war jung, 
fhön, lebhaft und liebenswuͤrdig, er ließ ſich nad) 
der neueften Mode Fleiden, Roc und Weſte mit 


‚goldenen Treffen befegen, ‘feinen Huf zierte er 


mit einer Feder, und ſteckte einen filbernen De 
gen an, um feiner Philofophie den rechten Nach⸗ 
druc zu geben. In diefem Staate erfchien er 
in der Berfammlung ber Weltweifen, welde 
noch nicht haften fehlüßig werden koͤnnen, wer 
unter ihnen ber Bornehmfte feyn follte, und hielt 
folgende Rede an fie: Meine Herren, ich babe 
nicht noͤthig mich wegen meiner jugend zu ent 
ſchuldigen, daß ich mich unterſtehe in einer ſo 
verehrungswuͤrdigen Verſammlung, ich wuͤrde 
ſagen, in einer ſo ehrwuͤrdigen zu erſcheinen, wenn 
dieſes nicht ein vorzuͤglicher Titel der Geiſtlichen 
wäre. Doch ich weis, daß fie die Weisheit uͤber 
alle Titel erhebt, und ich werde mich glücklich 


ſchaͤtzen, wenn fie mie nach dem, was ich vors 


. 


gufragen habe, erlauben werden, mich ihren 
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Freund und Bruder zu nenen, Es ift wahr, 

ich wage viel, indem ich mic). diefes Ausdrudg 
bediene, aber ich müßte bis Gröffe ihrer Vers 
nunft, Tugend und Menfchenfchenliebe. nicht 

fennen, wenn ich. daben das geringfte Beden⸗ 
ken haben follte, rlauben fie aljo, hochgeehr⸗ 
teſte Herren! daß ich ihnen meine Gedanken von 
ber Weltweisheit, deren Reizungen mic) ihr 
ganz eigen gemacht haben, fo fur; als möglich 
ift, vortrage. Mur gemeine Seelen bleiben bey 
dem ſtehen, was ihnen in die Sinne fällt, . Sie 
denken entweder nicht daran, daß dieſes feine 
Urfache haben muß, oder fie halten die Unter: 
fuchung diefer Urfachen für eben fo beſchwerlich, 
als die Erſteigung der Alpengebuͤrge, und ſind 
nicht herzhaft genug, den Anfang einer Reiſe zu 
machen, wo ſie das Ende nicht abſehen koͤnnen. 
Erhabene Seelen denken ganz anders, ſie ſetzen 
ſich ein Ziel ihrer Betrachtungen, und hoffen 
immer weiter zu kommen. In dieſer Abſicht 
thun ſie ihre erſten Schritte mit der groͤßten Be⸗ 
hutſamkeit, bis ſie die Faͤhigkeiten erlangt haben, 
ſolche mit groͤſſerer Geſchwindigkeit zu verrichten. 
Schweiß und Muͤhe bringen ſie auf eine Hoͤhe, 
von welcher ſie den niedrigen Poͤpel wie Ameiſen 
erblicken. Doch ihre Begierde, welche keine 
Grenzen bat, wird dadurch nur weiter angefeu⸗ 
ver, höher zu fteigen, und ohngeachtet fie buch 
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Diefes beftändige Steigen fo Hein und ſubtil wer⸗ 
den, daf fie von den Einwohnern de r denicht 
mehr erblickt werden fünnen, fo überzeuget fie 
doch diefes eben von ihrer Bollfommenbeit, und 
der fehlechten Befchaffenheit der übrigen Mens 
chen. Diefes ift die Reife, meine Hochgeehr⸗ 
teften Herren, welche ich in ihrer Gefellfchaft und 
unter ihrer Anführung zu unternehmen gefonnen 
bin; allein erlauben fie mir, daß ich die Schwie 
rigkeiten entdecke, welche ſich daben befinden. 
Hierher rechne ich, daß wir uns erft um das Land 
genauer befummern müffen, worin wir wohnen, 
teil wir ung fonft nicht wieder zurin finden moͤch⸗ 
ten, und daß es gefährlich fey, Sprünge von 
einem Felſen nach den andern zu thun, dahin 
doch durch Kriechen nicht zu kommen iſt; und 
wenn wir es duch Mafchienen möglich machen 
wollten; fo wuͤrde man uns vormwerfen, daß uns 
fere Bemühungen richt natürlich gervefen. ft 
es Ihnen alfo gefällig, meine Herren, fo laffen 
fie uns diefe Reife noch nicht vornehmen, fon. 
bern eine zeitlang in unferm $ande bleiben. Die 
hiftorifche Erfenntnig geht vor der Philofophis 
fehen voraus. ft es nicht billig, daß wir der 
Drdnung der Matur folgen, und das Haus ken⸗ 
nen lernen, welches wir bewohnen, ehe wir dar⸗ 
an benfen, zu unferfuchen, warum es fo und 
nicht anders gemacht fen? Laſſen fie uns die Mis 
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steralien , Pflanzen und Thlere auf alle mögliche 
Art unterſuchen. O mie leicht wird. es hernach 
ſeyn, die Urfachen von dem allen zu entdecken, 
oder zu finden, daß wir fie zu entdecken niemals vers‘ 
moͤgend feyn werden. Auf diefe Weiſe geben wir: 
Schritt vor Schritt, und was werden wir ung niche: 
dadurch. für Vergnügen und der Welt für Nu⸗ 
tzen⸗⸗⸗Es ift genug, fehrie einer von den Ana 
wefenden, eure Borfchläge find. fo vernünftig: 
und natürlich, daß man ihnen: nothwendig Bey⸗ 

all geben muß. Ach was wollten fie vernuͤnf⸗ 
tig ſeyn, ſchrie ein anderer, fie enthalten bey alle‘ 
dem Wortgepräge nichts, als was der alte Phi⸗ 
loſoph mie trockenen Worten fagte. Ihr babe 
Recht, rief ein anderer, es ift die Treffe um den’. 
Hut, welchen Gellert befchrieben hat. Wenn 
auch zehnmal, fehrien die übrigen, ein alter Huf 
mit einer neuen Treffe ift doch allemal beſſer, als 
ein alter Hut ohne Treffe, 





Der 110. Traum. 

u Mens agitat molem. 
Nch befand mich in einem groffen Saale, wor, 
—J innen viele Modelle zu Maſchinen ſtunden. 
Hin und wieder lagen mathematiſche Riſſe, und 
algebraiſche Rechnungen. In dieſem Saale gieng 


454 — — 


ein Menſch auf und nieder, welcher folgenderge⸗ 
ſtalt mit ſich ſelbſt redete: Nichts iſt doch vor⸗ 
treflicher, als die Mechanik. Was hat das 
menſchliche Geſchlecht nicht für Nutzen von die 
fer edlen Wiffenfchaft, und miegroß ift das Ders 
gnügen, das mit feinen Augen zu fehen, mas 
ınan durch Vernunftfchlüffe vorher errathen hat 
te. Prahlet nur, ihr ſchmutzigen Chymiſten, 
mit euren Nachahmungen der Schöpfung, Ihr 
vermiſcht und trennt die Koͤrper ohne ſelber zu 
wiſſen warum. Aber wir verfahren ganz anders. 
Richtige Vernunftſchluͤſſe bringen ung zu unfern 
Erfindungen, und unfere Hände ftellen den Au⸗ 
gen Werke der Vernunft dar, die wahre Bilder 
der Welt. genennet zu werden verdienen. Denn 
was ift die ganze Welt anders, als eine Mafchis 
ne, was ift der menfehliche Körper felbft anders 
als die allerfünftlichfte Mafchiene, worinn Hebel, 
Balken, Rollen, Siebe, Blaſebaͤlge, Muͤhl⸗ 
ſteine, Keile, und alle mechaniſche Kunſtſtuͤcke auf 
das ſinnreichſte angebracht ſind. Nachdem er 
dieſes geſagt hatte, ergrif er ein Glas Wein, 
welches auf dem Tiſche ſtand, und rufte: Es le⸗ 
ben alle rechtſchaffene Mechanici! Ein Arzt, wel⸗ 
cher eben in das Zimmer trat, als er dieſes ſag⸗ 
te, antwortete, ganz gehorſamer Diener, ich 
danke ihnen ganz gehorſamſt, und freue mich, 
daß ich hier einen Mann finde, welcher auch ein 
| “ Mer 
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Mechanieus iſt. Denn ich bin einer von den eif⸗ 
rigſten Mechanicis, und hoffe daher, daß un⸗ 
ſere gemeinſchaftliche Bemuͤhung deſto gluͤcklicher 
von ſtatten gehen werde. Was haben ſie denn 
vor Maſchinen gebauet, mein Herr, fragte der 
andere? Maſchinen gebauet? antwortete der Arzt, 
biefes ift meine Sache nicht. Ach fo, fagte der 
Marhematicus, fie geben ſich mit der Prari nicht 
ab. Diefe ift freylich nicht für jedermann, fie 
werden aber deſto ftärfer in der Theorie feyn; 
fagen fie mir alfo.doch ihre Meynung, was fie 
von der Bewegung des Perpendiculs in der Cy⸗ 
eloide halten? Ich wäre Fein Practicus? erwie⸗ 
derte der Arzt, das müffen fie nichf fagen., Die 
Praxis ift ja die ganze Abficht unferer Bemüs 
bung, und ich habe mich vielleicht mehr darauf ges 
lege, als fi. Das fann wohl feyn, antwor⸗ 
tete jener , indeflen kann ich verfichern, daß fich 
die Wafferfunft fehen läßt, welche ich neulich in meis 
nes gnädigen Herrn Garten angelegt habe. Ey 
das gehört nicht hieher. Was helfen die Wafs 
ſerkuͤnſte zu⸗⸗⸗Sie wollen die Wafferfünfte vers 
achten? Sie haben fie ja nicht einmal gefehen. 
Das Wafler aus einer folchen Tiefe zu Heben, 
daß es fo einen Sprung befümmt ss, Sprung _ 
bin, Sprung her, fchrie der Arzt ganz erzurnek, 
fort zur Sache, wie gebt der Puls? Hat man 
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jemals gehoͤrt, daß ein Mechankus nach dem 
Pulſe gefragt? Das koͤmmt euch fo unerhört vor, 
wer befümmert fich denn mehr um den Puls als 
die Mechanici? Die Mechanici befummern fich um 
den Puls? Wahrhaftig, mein Herr, einer von 
uns beyden ift nicht recht gefcheut. Das muß wohl 
feyn, weilihr von Springbrunnen redet, anftatt 
von Aderlaffen zu fprehen. Dein, ihr mein 
Freund, möchtet euch die Kollerader fchlagen laf 
fen, wenn ic) euch rathen foll. Hierauf ergrifs 
fen fie einander bey den Haaren. Der Arzt fam 
unten zu liegen, und der Mathematicus prügels 
fe ihn nad) den Gefegen der Bewegung. Auf 
Diefes Lermen famen die Leute im Haufe herzuge 


. laufen, und brachten fie auseinander. Ey was, 


fehrie der Arzt, der Kerl giebt fich für einen Docs 


. tor aus. . Und fo ein Kerl, ſchrie der Mathe 


maticus, giebt fich fir einen Mechanicus aus. 


Ja wohl, das bin ich auch, rief der Doctor. 


O fagte einer von den gegenmwärfigen, fo.nehmen 
fie es nicht übel, daß man fie gerufen hat. Es 
it ein Verſehen von den Bedienten gemwefen, 
welcher einen Arzt holen follen, weil unfer Herr 
am Seitenftechen gefährlich krank ift. Freylich 
bin ich ein Arzt, antwortete er, und eben in der 
Abficht hergefommen, den Heren Patienten zu 
befuchen. Warum gaben fie ſich Denn vorber für 


„einen Mechanicus aus? rufte der Marbematicus, 


Weil ich ein Medicus mechanicus bin. Und was 
ift denn das für ein Ding? Ein mecjanifcher 
Arzt erklaͤret alle Beränderungen des menfchlichen 
Leibes aus der Mechanik. En, mein Herr, fo 
bitte ich fie faufendmal um Vergebung, daß ich 
fie vorher nicht verftanden habe. Ich bereue das, 
was id) gethan habe, und fhaße mir es für 
Das größte Glück, einen Mann kennen zu lernen, 
welcher mir ohnfehlbar die Dunkelheit vertreiben 
wird, die ich bisher in der Mafchine des menſch⸗ 
lichen Leibes angetroffen habe. Irren ift den 
Menfchen ganz mechanifc), und ic) hoffe daher, 
daß fie mir meinen Irrthum nicht nur verzeihen, 
fondern auch), wenn fie den Herren Patienten bes 
ſucht, die Guͤtigkeit haben werden, meine Lehr⸗ 
begierde bey einem Ölafe Wein befriedigen. Der 
Arzt verfprach es, und gieng zu dem Patienten. 
Kurz darauf fam er zurüd, und der Marhemas 
ficus empfing ihn mit groffen Freuden. Seyn 
fie willkommen Herr Doctor, fagte er, mwiehas 
ben fie den Herrn Patienten gefunden? In 
groffer Hiße, wobey er phantafirte. Der Puls 
war geſchwind, ſtark und fehr har, os 
ber mag aber diefer heftige Puls fommen ? 
Die Stahlianer fagen, : daß die Seele das 
Blut darum fo heftig berumtriebe, daß fie 
die Stockung beffelben in der Rippenhaut 
aufheben - wolle, ober meil fie, ich weis 
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nicht was für Einbildungen hätte, daß ihr Haus 
brennte. Aber das find Thorbeiten, wir Me 
chanici erklären die Sache ganz anders, und 
jwar ex principiis mechanico - hydraulicis. 
Hören fie nur. Wenn das Blur dicke ift, fo 
ſtockt e8 in dem Pleinen Aedergen der Rippenhaut, 
Wenn diefe Aedergen verftopft find, fo wider 
ftehet das Blut dem Herzen ftärfer, daher fängt 
fi) diefes an heftiger zu bewegen, und davon 
koͤmmt der gefchwinde und ftarfe Puls, Ge 
ben fie, das heißt die Krankheit mechanice ers 
Mären. Ich muß geftehen, daß ich diefes noch 
nicht ſehe, erwiederte der Dlathematicus. Denn 
erftlich fegen fie unbemwiefen zum voraus, daß 
bey allen Leuten, welche vom Seitenftechen be 
fallen werden, das Blut dicke ſey, zum andern 
fehe ich eben nicht ab, warum es gerade in der 
Rippenhaut ftocfen müffe, welches nach den Ge 
fegen der Hydraulik in den Adern der Zußfohlen 
gefchehen follte, Die am mweiteften vom Herzen 
entfernt find. Mas aber das wichtigfte ift, fo 
ift es mir ganz unbegreiflich, wie die Kraft des 
Herzens durch den Widerftand vermehrer wer 
den koͤnne, der fie doch natürlicher Weife ſchwoaͤ⸗ 
cher machen müßte. Verſuchen fie eg nur und 
verftopfen die Möhren meiner Wafferfunft. Se 
mehr fie den Lauf des Waflers aufhalten, defto 
langſamer wird die Kunſt gehen. 
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En das Herz iſt auch eine weit kuͤnſtlichere 
Maſchine. Sie mag noch fo kuͤnſtlich ſeyn, fo 
ift fie Doch eben den mechanifchen Gefegen unters 
worfen, welchen andere Mafchinen unterworfen 
find. Sie müßten denn fprechen, daß dieſes 
daher Fame, weil diefe Mafchine von einem Dins 
ge bewegt würde, welches Empfindungen hätte, 
und nad) Abfichten die Bewegung vermehrte. 
Aber in diefem Falle wuͤrde ein mechanifcher Arzt 
ein Mann feyn, melcher das Gegentheil von 
den mechanifchen $ehrfäßen auf den menfchlichen 
Körper appliciree. Ich bin ihnen aljo verbuns 
den, daß fie mich haben lehren wollen, daß die 
medicinifchen Mechanici Die Gegenfüffer der mas 
thematifchen find, | 
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Och war beſchaͤftiget einen neuen chymiſchen 
| ) Verſuch zu machen, und hielt mic) bis in 
die fpäte Nacht im Laboratorio auf, mo ich ends 
lich für Müdigkeit einſchlief. Im Schlafe ers 
blickte ich einen Affen, welcher Buchftaben aus 
dem Schriftfaften eines Buchdruders nahm, 
und fie neben einander feßte, wie die Buchdrus 
er zu thun pflegen. Es famen, mie leicht zu 
erachten, Wörter heraus, die gar keinen Vers 
Ög3 


En | 


4709 man 


Rand hatten, doch traf es fih von ohngefehr, 
wiewol fehr felten, daß ein verftändliches Wort 
zum Vorſcheine Fam. Ich konnte mich des La⸗ 
ches über feine Emſigkeit nicht enthalten, und 
fagte: das fann man mit Recht ein Affenmerf 
nennen. Allein wie erfchrad ich nicht, da mir 
Der Affe antwortete: Freylich ift es Fein Mens 
ſchenwerk, fonften würde es um ein merfliches 
ſchlechter Denn mein Buch kann niemand 
verſtehen, und was niemand verſtehen kann, 
Das iſt gelehrt. Tauſend Jahre nach mir wer⸗ 
den Leute kommen, welche die groͤßten Geheim⸗ 
niſſe in meinem Buche ſuchen und finden werden, 
ſie werden ſich daruͤber einander in die Haare 
gerathen, und mein Gerippe wird ſich des La⸗ 
chens dabey kaum enthalten koͤnnen. Da wird 
man daruͤber diſputiren, in welcher Sprache 
dieſes Buch geſchrieben ſey, ob es Menſchen 
oder boͤſe Geiſter verfertiget haben, ob die Kunſt 
Gold zu machen, oder geheime Geſichte, oder 
tiefſinnige Moralen, oder Staatsſachen darin⸗ 
nen enthalten ſind. Ueber alles dieſes wird man 
groſſe Buͤcher ſchreiben, wodurch die Zuchfühs 
ver, Buchdruder und Papiermacher reich, und 
die Kunftrichter berühmt werden müffen. So 
diene ich dem gemeinen Wefen. Und dennoch 
bift du bey dem allem, antwortete ich: nichts 
anders als ein Affe des Buchdruckers. Und ihr 
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mie euren Schmelstiegeln und Kolben, verfeßre: 
er: feyd nichts andersals ein Affe des Schöpfers, 
welcher die Körper eben fo verfehre zuſammen⸗ 
ſetzt, wie ic) die Buchftaben. Mir Beucht alfo, 
wir haben einander. nicht viel vorzumerfen, denn 
die Affen und Mtenfchen find gar genau mit eins’ 
ander verwandt, darum hat fie auch Linnaͤus 
bende in eine Claſſe geſetzt. Ja ja, rufte ein 
Faulthier, welches in einem Winfel faß, und 
gähnte, ich gehöre auch mit dazu. Der Affe 
fieng an zu. lachen, und fagfe: das heißt wohl 
recht, tres faciunt collegium. Du algens 
vogel, ſprach ich. zu dem Affen, wer bat dich 
denn reden aelehre? Du bift gewiß bey dem de 
la: Mettrie in die Schule gegangen. Ach ja, 
verfeßre er, der felige Mann, wann er nur noch). 
lebte... Ewig Schade, daß er Die Paftere ges 
freffen hat; aber warum fieß er fi auch zur 
Ader, wenn er mich gefragt hätte, ich würde 
es ihm nicht gerathen haben, denn mit allem 
Reſpeet von meinem feligen Lehrmeiſter zu fpres 
chen, fo verftehen wir Affen mehr don der Mes 
diein ald er. Es war aber doch bey alle dem 
ein hübfcher Mann , denn Linnaͤus feßte uns 
nur dem $eibe nad) niit euch in eine Claffe, aber 
de la Mettrie machte: auch unfere Seele der eus 
rigen vollfommen gleich. O was hat er ber 
Welt nicht für einen groſſen Dienſt gethan, daß 
684 
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er fie die zwey wichtigen Wahrheiten gelehrt hat, 
daß man fuchen müffe feine Wollufte aufs hoͤch⸗ 
fte zu treiben, und alles thun koͤnnte was einem 
gefiele, meil die Seele mit dem Leibe verfchwäns 
de. O der theure Mann! der has wol recht die 
Philofophie ins Pleine gebracht, und mer weis 
mas er noch gethan häfte, wenn er die verdamm⸗ 
te Paftete nicht gegefien hätte. Er hat ganzer 
fechs Wochen mit mir zugebracht, ehe er mich 
reden gelehrt hat, und mie er mit mir fertig 
war, fo fagte er: nun laß dir den Schwan; abr 
baden, und die Haare abfcheeren. Ich will 
dir meinen alten Rod fchenfen, denn bift du fo 
gut alg wie ein Menſch. Aber, Herr Doctor, 
fagte ich, es fehle mir doch noch das Denken. 
Ey was Denken, rufte er, Leute, welche in 
der Welt zu leben wiſſen ‚, muͤſſen reden und 
nicht denken. 





Der 112. Traum. 


s gieng ein Kerl mit einem Korbe voll Spie⸗ 

gel durch die Straſſe, und ſchrie unaufhoͤr⸗ 

lich: kauft Spiegel, kauft Spiegel, Schönheitss 
fpiegel, Gefundheitsfpiegel, moralifche Spiegel. 
Als er Schoͤnheits ſpiegel rief, fuhren wol hun⸗ 
Wert Br. Sramenpimner mir den Köpfen. zum Fenfter 
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heraus, und ruften Diefen neuen Handelsmann, 
Sa, ja, ja, ſchrie er, glei Madame, Eine 
nach der andern, wie fie der Hirte zum Thore. 
hinaustreibt. Das Alter hat Ehre. Ich will 
erft zu diefer venerablen Dame geben, hernach 

wird die Reihe an euch auch kommen, ihr Eleis 

nen Naſeweiſe. Es hatte aber diefer Spiegel⸗ 

händler einen befondern Kunftgriff darunter vers, 

borgen, daß er feine Schönbeitsfpiegel an die: 
baglichften Frauenzimmer zuerft verkaufte. Denn 
er hatte fie nicht. alle plate gefchliffen , fondern 
‚viele fo gemacht, daß fie allzugrofle Augen, 
Naſen und Mund Eleiner, und allzukleine gröfß 
fer vorftelleen. Wenn er nun zu einer Dame 
kam, fo fagte er: Ihro Gnaden ‚denn diefen 
Titel gab er allen, weil die Titel damals wohls 
feil waren. Ihro Gnaden. haben das Auslefen, 
denn gleichmwie fich nicht einerley Brille für einers 
ley Perfonen ſchickt, fo ift es auch mit den Spies. 
gen. Wenn fie nun etwa einen unrechten ers 
griffen, fo fchimpften fie und fagten: Was ift 
das für ein verteufeltes Geficht? Der Kaufmann 
aber ließ fich nicht abſchrecken, fondern ſagte: 
En Geduld, Madame, es ift das ihrige, aber. 
nicht der rechte Spiegel, fie haben den rechten 
noch nicht gefunden. Trafen fie nun den, wels 
cher durd) feine Fehler die ihrigen verbeflerte, fo. 
bezahlten fie ihm dafür was er verlangte, und 
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ſchmiſſen alle Spiegel im Hauſe entzwey, weil 
ſie glaubten, daß ſie insgeſammt nicht recht ge⸗ 
macht wären. Nachdem er nun folchergeſtalt 
eine betraͤchtliche Menge an das Frauenzimmer 
verkauft hatte; ſo drungen ſich die Mannsper⸗ 
ſonen um ihn, welche Geſundheitsſpiegel und 
moraliſche Spiegel verlangten. Dieſen verkauf⸗ 
te er lauter ordentliche platte Spiegel, und ſag⸗ 
te, meine Herren, dieſe Spiegel ſtellen ihren 
Leib und ihre Seele in der natuͤrlichen Geſtalt 
dar, ſie brauchen alſo weiter nichts, als fleißig 
hineinzuſehen, um zu erfahren, ob es mit ihrer 
Geſundheit und: Tugend feine Richtigkeit Habe, 


‚Was die Gefundheit betrifft, fo werden fie die 


bevorftehenden oder gegenwärtigen Krankheiten 
gar leicht an einer widernaturlichen Veränderung 
ihres Gefichts abnehmen koͤnnen. Weil ferner 


der Öefundbeit nichts ſchaͤdlicher ift, als heftige 


Affeeten, wie alle Aerzte, von dem Hippocrates 
bis auf den Doctor Pillendorf bewieſen haben, 
fo fönnen fie fich für denfelbigen bewahren, wenn 
fie fogleich für den Spiegel laufen, und eine ges 
ruhige Miene annehmen. Was die Kranfheis 
ten bes Herzens betrifft, fo laffen ſie fich durch 
Diefe Spiegel nicht nur. erkennen, fondern aud) 
heilen. Als er diefes fagte, Pam eine Frau ges 
laufen, welche vor Zorne ganz raſend war, weil 
fie ſich anziehen wollte, und ihre Bediente eine 
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Steckenadel zu wenig hingelegt haften. Ey, 
rufte der Spiegelhändler , eine vortrefliche Geles 
genheit ihnen den Gebrauch. meiner moralifchen 
Spiegel zu zeigen. Sogleich ergriff er einen, 
und. lief der zorrigen Frau entgegen, und rief: 
Madame, belieben fie in den Spiegel zu fehen, 
wie es ihnen läßt, wenn fie ſich erboſſen, fie ſe⸗ 
hen bey meiner Seele fo lieblid aus, wie der 
binterfte Theil von den Kuͤhen, wenn A e zu Pas 
ris das V eau de millefleur von fich geben. Die 
Frau, welche noch erzürnter ward, zerichmiß 
den Spiegel. Sehen fie, meine Herren, fehen 
fie, rief der Kaufmann , diefe gute Dame bat 
ihr böfes Herz in dem Spiegel gefehen, darum 
will fie nicht, daß der Spiegel in andere Hände 
fommen foll, Nun will ich fie aber den Gebrauch 
diefer Spiegel lehren. Sehen fie wol die Fras 
Gen, welche um den Rand des Spiegels gemahle 
find? Diefes find lauter Bilder übertriebener 
Affecten: wenn man nun in den Spiegel ſiehet 
und bemerfer, daß das Geſicht mit diefen eine 
Aehnlichkeit hat, fo muß man den Augenblid eis 
ne andere Miene annehmen , und fo freundlic) 
ausjehen, wie ich, fo wird Heid, Haß, Grimm, 
Zorn, Traurigkeit, Verdrießlichkeit, und alles 
was unangenehm. ift, in Eurzem verfchwinden. 
Zur die Verlieben habe ich noch andere Spiegel, 
welche mit Bratwuͤrſten behaͤngt find; denn 
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weil es biefen Leuten oft einfällt, fi zu erfte 
chen, fo babe ich geglaubt dem Ungluͤcke nicht 
befier vorbeugen zu Fönnen. 





Der 113: Traum. 


(Fir groffe Gefellfhaft meift von jungen Per: 
fonen beyderley Gefchlechtes hatte fid) in 
einem groflen Saale verſammlet. in Frauen 

zimmer , welches einen Spiegel, und einen ent 

blößten Degen vor ſich auf dem Tifche ; liegen 
hatte, faß in einem Lehnſtuhle oben an, und 
mitten auf dem Tiſche fund ein Mopshund, 

welcher von ſchwarzen Sammte gemacht war. 

Man beobachtete ein vollfommenes Stillfchweis 

gen, als ein junges Srauenzimmer mit verbuns 

denen Augen in den Saal geführet wurde, Die 

Dame, welche an dem Tifche faß, fragte fie, 

ob fie eine Mopsinn werden wollte, worauf fie 

mit jasanfwortete.. Hierauf fegte man ein Koh⸗ 
lenbecken neben fie, legte ein Eifen hinein, und 

bließ die Kohlen mit einem Blafebalge an. Man 

befahl ferner dem jungen Frauenzimmer die Zuns 

ge herauszuſtrecken, und da fie folches that, fags 

te der eine, laß doch das Eifen erft recht heiß 
werden, fonft koͤnnen wir ja nicht das Mopszeb 
hen damit machen, Das Frauenzimmer, wels 
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ches nicht anders vermuthen konnte, als daß 
man ihr das Zeichen auf die Zunge brennen wuͤr⸗ 
de, fieng laut an zu ſchreyen, und fiel in eine 
Ohnmacht, wobey die ganze Gefellfchaft aus 
vollem Halfe zu lachen anfieng. Man brachte 
fie endlich wieder zu fich felbft, allein kaum hats 
se fie fich erholt, fo befahl man ihr der Großs 
möpfinn, denn fo nennten fie die Dame, welche 
an dem Tifche faß, den Hintern zu kuͤſſen. 
Das Frauenzimmer fagte unter Vergieſſung vies 
fer Thränen, wie Fonnen fie mir-fo was zumu⸗ 
then, das werde ich nimmermehr thun; und 
weil fie fich nicht dazu enrfchlieffen wollte, fo 
drückte ihr einer den Hinserften des ſammtenen 
Mofpes vor den Mund. Hierauf lehrte man 
fie das Maul auf eine lächerliche Art auffperren, 
um dadurch von andern Möpfen erkannt zu wer⸗ 

den. Endlich feßre man fich zur Tafel, und 
‚lebte auf‘ Unfoften der jungen Möpfin herrlich 
und in Freuden. Die Mopsloge verwandelte 
ſich augenblicklich in ein ander Zimmer, worinn 
eine ziemlich befagte Dame ſaß. Kin Eavalier 
trat herein, und fie redefe ihn folgendergeftalt 
an: Nimmiermepr werde ich es ihnen vergeben, 
daß fie eine meiner Verwandten auf die Thorheif 
gebracht, in den Mopsorden zu treten. Ver⸗ 
ftellen fie fich nur nicht. Ich weis, daß bie 
ganze Sache auf nichts anders, hinausläuft, ale 


Srefien, Scherz und Pofien. Ich bitte um 
Vergebung, antwortete der Cavalier, Ich bin 
vielleicht nicht fo fehuldig als fie wol glauben; 
das Frauenzimmer, wovon fie fprechen , vers 
langte von mir das Geheimniß der Freymaͤurer 
zu wiſſen. Man ann ihnen bierinn nicht die⸗ 
nen, antwortete ich, weil feine Frauenzimmer 
in den Drden ber Freymäurer aufgenommen 
werden. Wenn es ihnen aber nur um das Vers 
gnügen der Gefellfhaft zu hun ift, fo rathe ich 
ihnen, in den Mopsorden zu treten, welches 
eine bey weitem nicht fo ernfihafte Gefellfchaft 
ift, als der Freymäurer ihre, Diefes ift alles, 
was ich gejagt habe... Ey, mein Herr, anf 
wortete die Dame, auch diefes hätten fie nicht 
fagen follen, denn fie machen fich ja dadurch eis 
‚ ner fehr groffen Sünde theilhaftig, weil fie ver- 
muthlich nicht zweifeln werden, daß es eine ſchwe⸗ 
re Sünde fey, feinen Nächften zum Narren zu 


. machen, und darüber zu lachen, daß man ihm 


einen Schred einjagt, wovon er des Todes feyn 
koͤnnte; der Ueppigkeiten nicht zu gedenken, wels 
che hernach bey dem Tractiren vorgehen mögen. 
Ich will ihnen Recht geben, antwortete der juns 
ge Menfh, indem ich gar Fein Freund "des 
Mopsordens bin. ich geftebe alſo, daß diefe 
Leute ihre Eitelkeit zu weit reiben, ja ich will 
ihnen fo gar zugeben, daß fie fündlich handeln ; 
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allein nehmen fie mir nicht unguͤtig, wenn ich 
ihnen fage, daß fie eine weit gröffere Suͤnderin 
find, als alle Möpfe und Möpfinnen. Mein 
Herr, antwortete die Dame, daß ich, du, er, 
wir, ihr und fie Sünder find, daran hat nies 
mand gezweifelt. Allein vor folcher Leichtfertigs 
feit, wie in den Mopslogen vorgehet, wird. mich 
der Himmel bewahren. Sch führe ein ftilles 
und ehrbares geben, und babe feit meines feliger 
Herrn Tode Fein Gold und Silber an meinen 
Leib gebrachte, fondern diefe Schnur. Perlen, 
welche ich am Halſe trage, macht meine ganze 
Zierrath aus. Und eben diefe Schnur Derlen, 
antwortete der Cavalier , ift der Beweis, daß 
fie ärger find als alle Möpfe. Diefen Beweis 
möchte ich hören, fagte die Dame. Und der 
Cavalier verfeßte, ich will gleich damif aufwars 
ten. Die Perlen findet man in der See. Zu 
einer gemiffen Yahreszeit werden viele hunders 
arme Mobren auf den Grund der See hinunter , _ 
gelaffen, um die Mufchen zu ſammlen. Einige 
von ihnen erfaufen, andere werden von dem 
Geethieren umgebracht, und viele von denen, 
die lebendig heraus Fommen, befömmen von 
Zurückhaltung des Othems Blurfpeyen und ans 
dere toͤdtliche Krankheiten. Doch diefes ift noch 
nicht alles. Die Mufcheln werden an die Sons 
ne gelege, damit fie fich aufthun, welches ges 
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fchiehet, indem diefe armen Thiere, die Feinen 
Menfchen beleidigen, fterben und. verfaulen. 
Durch die Faͤulniß derfelben entftehet ein unauss 
fprechlicher Geſtank, welcher die Luft dergeftalt 
verdirbet, daß die Menfchen wie die Fliegen das 
bin fterben, und warum gefchiehet dieſes alles, 
warum müffen fo viele Menfchen ihr Leben jäms 
merlich befchlieffen? Diefes alles gefhah um 
der wichtigen Urfache willen, damit die gnädige 
Frau ein,paar Reihen weiſſe Erbfen um den 
Hals hängen koͤnnte. Ich frage fie aljo auf ihr 
Gewiffen, Madame, ob fie nicht dadurch , daß 
fie fich eines folhen Mords rheilhaftig machen, 
wenn fie auch nur einen einzigen Mohren auf ih⸗ 
ren Herzen haben follten, ärger find, als alle 
Moͤpſe, denn diefe haben’fo viel man weis nod) 
feinen gebiffen, daß er davon geftorben ift? Sie 
machen, daß ich erſtaune, verfeßte die Dame, 
fogleich riß fie die Perlen vom Halfe, und woll⸗ 
te fie mit den Fuͤſſen zertreten. Ums Himmels 
willen, Madame, fchrie ich, geben fie fie dem 
Apotheker, daß er herzftärfende Mixturen dars 
aus mache, fo fönnen fie doch noch ihrem Naͤch⸗ 
ſten damit dienen. Mein, nein, fchrie der Ca 
valier, thun fie es nicht, der Apotheker wird 
die Perlen an die Juden verfaufen und präpa: 
rirte Aufterfchalen in die Mirtur thun, die er 
ſich vor Perlenmirrur bezahlen läßt, weil alle 


06 
RX D 


| j 481 


Doctores verſichern , daß die Auſterſchalen noch 
beſſer find. Wollen fie fi) alfo noch des Dieb; 


ſtahls fchuldig machen , indem fie den Mord be⸗ 


reuen? Hierauf zerfrat die Dame alle Perlen 


mie ben Fuͤſſen. Ich erwachte, und fprach vol 
fer Berdruß: warum traͤumte mir doch von fols R 


chem Spielwerke, das für die Damen gehörer. 





Der 114, Tram, 


F einer Kirche, vermuthlich war es ein heyd⸗ 
nifcher Tempel, hatte man eine groffe Mene 
ge Götter , die theils von Holze gemacht, teils 
gemahlt waren, an den Wänden aufgeftelle, 
Eine Göttin, welche auf dem Altare ſaß, übers 
traf fie aber alle an Schönheit. Ich erftaunte 
über die prächtige Kleidung, die fie anhatte, über 
die reichen Stoffe, koſtbaren Spigen, Perlen, 
Diamanten und übrigen Steine, und da ich 
zugleich beobachtete, daß fle auf die Are geffeiz 
det war, wie es die neuefte Mode unter den Pa: 
rififhen Damen mit fih brachte; fo fragte ich 
einen der neben mir ftund, wie viel diefer Anzug 
der Göttin wol koſtete? Er koſtet, antwortete er, 
eine Million, Kine Million, fchrie ein junger 
Menſch, welcher neben mir fund, o wie wohl 
hättet ihr gethan, wenn ihr diefes Geld zur Un⸗ 
Kruͤg. Tr. H | 
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terhaltung der Armen angewendet haͤttet. Die⸗ 
ſe koſtbare Spitzen hat mein Vater dieſem hoͤl⸗ 
zernen Bilde zu kaufen die Thorheit gehabt, und 
mich dadurch in die Umſtaͤnde geſetzt, daß ich faſt 
Hungers ſterben muß. Omeine geliebte Doris, 
wie reizend wuͤrdeſt du ſeyn, wenn du ſo geputzt 
waͤreſt? Aber wenn du es ſchon nicht waͤreſt und 
wir haͤtten nur die Haͤlfte von dem, was mein 
Vater an dieſen hoͤlzernen Klotz gehängt hat, 
wie vergnuͤgt, wie gluͤcklich wollten wir mit ein⸗ 
ander leben. Man pruͤgelte dieſen Menſchen 
auf eine erbaͤrmliche Art zum Tempel hinaus, 
und brachte ihn in ein Tollhaus r weil man ge 
wiß glanbte, daß er närrifh wäre. "Da man 

aber wahrnahm, daß er feinen Verſtand harte, 
fo verbrannte man ihn lebendig, und feine Dos 
ris, davon er gefprochen hatte, fprang in die 
Flammen, umarmte ihn, und gab ohne zu zw 
‚Een den Geiſt auf. Ich befand mich vor Schres 
cken ganz eiskalt. als ich erwachte, und nad’ 
dem ich von, einem Gedanken auf den andern ge 
fallen war, und mich verfchiedener Begebenheis 
ten meines Lebens erinnert hatte, fo entichliefich 
aufs neue. . ch Fam in ein Land, wo man die 
Abgöttereyen , von welchen ich getraͤumt hatte, 
verdammee, Man zeigte mir mit vielen Grün 
den, daß man den Unfichtbaren Gott und nicht 
Die Werke des Bildhauers und Mahlers verehren 


muͤſſe. O, rief ih, bier ift das fand der Tur _ 
gendhaften. Sa, fagten fie, und diefes haben 
wir dem rechtfchaffenen Manne zu danfen , wel 
cher vor mehr, als zweyhundert Jahren der Stif⸗ 
fer unferer Glücfeligfeit gemefen if. Er hat 
die Gößentempel zerftöret, er hat die feufe ars 
beiten gelehrt, er bat die Welt Flug gemachk; 
er bat fie durch die Vermehrung des Eheſtandes 
bevölkert, Er bat die Fuͤrſten und Länder durch 
die Gelder der Müßiggänger bereichert, er bat 
Gelegenheit gegeben, daß die Wilfenfchaften em⸗ 
por gefommen find, er hat die von dem Joche 
der Sclaveren befreyet, und was das größte ift; 
fie gelehrt, wie man Gott im Geiſt und in der 
Wahrheit anbeten fol. Ey, ſagte ic), das 
muß ein ganz vortrefliher Mahn geweſen feyn. 
Das war er auch, antworteten fie; darum lies 
ben wir und verehren ihn, und nennen uns ſo⸗ 
‚gar nach feinen Namen, Habt ihr aber gar 
fein Bildniß von ihm? fragte ich, denn ich bin 
fehr begierig diefen rechtfchaffenen Mann von 
Perſon Fennen zu lernen. O ja, antworteten 
fie, damit Fönnen wir euch beffer dienen als Alle 
Anbänger feiner Lehre, welche fo viele Laͤnder bes 
wohnen. Denn mir haben. fein Bildniß im 
Wachs poufirt, welches von feinen eigenen Geis 
fichte in Gips abgedruckt worden, und daher feis 
nen Zweifel ubrig läßt, daß es nicht feine volk 
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kommene Geſtalt vorftellen follte. Diefer Herr 
wird es euch zeigen. Man führfe mid) hierauf 
in eine Bibliothek, und wies mir dafelbft diefen 
Mann, welcher am Tiſche faß, als wenn er 
fchrieb, und fo lebhaft ausfahe, daß ich anfangs 
dafür erſchrack. Als ich mich ihm aber näherte, 
und den langen ſchwarzen Roc angreifen wollte, 
welchen er an hatte, fo nahm ich wahr, Daß ders 
felbe ganz vermodert ‚und voller Löcher war, 
Diefes fegte mich in Verwunderung, und ich 
konnte mich nicht enthalten, den, welcher mid) 
bineingeführet hatte zu fragen, woher Diefes füs 
me? Erlachte und fagte, wenn man einen Rod 
zweyhundert Jahr getragen hat, fo koͤnnte mar 
fglich wol einen neuen machen laſſen, aber wer 
foll das Geld dazu geben? Wer foll das Geld 
Dazu geben, verfeßte ich voller Verwunderung, 
find denn lauter Bettler in diefer. Stadt? Ey 
bat fih wol, antwortete er, diefe Stade ift eine 
von ben rechten in Diefem Königreiche, und mar 
verſchmauſet bier oft in einem Tage -fo viel, als 
zehen folche Röcke often würden ; allein man weis 
der Wolluft und Verſchwendung feine Grenzen 
zu feßen, daher. haben wir faft nur zweyerley 
reiche Leute in diefer Stadt. ‚Einige leben in 
allem Weberfluffe und der größten Ueppigkeit, bis 
fie gebangen werben , in den Karn kommen oder 
aus der Stads laufen, und Soldaten wer⸗ 
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ben. Die andern verfehlieffen ihren Mammon 
in den Kaften, frefien Käfe und Brodt dabey, 
und wenn fie von ben Verſchwendern betrogen 
werden, ſo kaufen ſie einen Strick, um ſich zu 
erhenken. Es koͤmmt aber niemals ſo weit. Die 
Anzahl dieſer beyden Arten Leute belaͤuft ſich hoͤch⸗ 
ſtens auf vierhundert, die uͤbrigen zwanzigtauſend 
wiſſen niemals was ſie den andern Tag eſſen wer⸗ 
den. Nun ſagt mir, von wem man das Geld 
zu dem Rocke des Stifters unſerer Religion fo⸗ 
dern ſoll? Wir waren unter dieſem Geſpraͤche 
wieder auf den Markt gekommen, und da ich 
unter andern ſagte, es waͤre doch eine Schan⸗ 
de, daß man einem Manne von ſo groſſen Ver⸗ 
dienſten nach zweyhundert Jahren keinen neuen 
Rock machen laſſen wollte, ſo erbot ſich ein Ita⸗ 
liener, der gar nicht von meiner Religion war, 
einen Ducaten dazu zu geben; keiner aber von 
den uͤbrigen wollte ſich zu etwas verſtehen. Ich 
erſchrack über dieſe Undankbarkeit und erwachte: 
Ich hatte das Ungluͤck wieder einzuſchlafen. 
Denn ich kann es mit recht ein Ungluͤck nennen, 
wenn man mit Träumen beſchweret iſt, und rufe 
dieſerhalben alle kranke und alte Leute zu Zeugen an. 
Der zerriſſene Rock mochte mir noch im Kopfe 
ſtecken, daher ſagte ich zu einem Franzoſen, 
welcher ſeine runde Peruͤque auf ein Ohr geſetzt 
hatte: Monſieur, wollt ihr nicht zu dem neuen 
863 
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Rocke des ehrlichen Mannes was geben? Par 
Dieu, antwortete er, warum nicht gar zu: dem 
Rolande. Geeburger dafür gekauft, und Burs 
gundier daraus gemacht, das ift gefcheuter. 
Hier habe ich eine ercellente Sorte, Eoften fie eins 
mal, und Renneräpfel die ma foi die beften aus 
Frankreich find. Er biß in einen mit einer fo 
poßirlichen Miene hinein , daß ich mich des La⸗ 
‚ Gens nicht enthalten konnte. Was lacher ihr, 
mein Herr, was lachet ihr, rief er ? Ad, fags 
te ich, es fiel mir was lächerliches ein. Ha, 
ba, rufte er, es fiel euch gewiß ein, mas in 
gem deutſchen A B E Buche ſtehet. 


Der Affe gar poßirlich iſt, 
Zumal wenn er vom Apfel frißt. 
Ja wahrhaftig, fagteich, dieſes waren mes 
ne Gedanken. Sehet ihr, daß ich ein Prophet 
in, antwortete er ich kann meine Prophejzey⸗ 
hung noch weiter treiben. Wenn ein paar juns 
ge Purfche, die ſich, meil fie noch nicht ausge 
kaſt haben, den Hals brechen wollen, zu mir 
Fommen, und fo grimmig ausfehen, wie gefchries 

ben fiber: e 


Die grauſam iſt der Wilde Bär, 
Wenn er vom Honigbaum kommt der. 


* 


So fobern fie ein Glas Champagner. Ich 
mangele nicht, ihnen folchen vorzufeßen, wel⸗ 
jer aus meiner Fabrique ift, und wenn ich ihs 
en dabey ein paar Rennetaͤpfel präfentire; fo 
abe ic) dadurch das Vergnügen, den Vers B 
us dem AB € buche in den Vers A zu: vers 
yandeln, das ift eine andere Algebra als euer 

Y 2. daraus der Teufel nicht Elug werden kann. 
die Rofinen und Mandelfern haben mir dies 
sahr allein auf zweytauſend Thaler eingetragen. 
ky davon ift die Rede nicht, fiel ich ihm ins 
Borf, mie ftehet es um das Contingent zu dem 
Rode des ehrlichen Mannes, ohne welchen ihr, 
immermehr in: diefes fand gekommen feyn, und 
olglich auch nicht zweytaufend Thaler für Rofis 
en und Mandelfern eingenommen haben wuͤr⸗ 
ee. Ah! fagteer, den wird nicht frieren, 
ber mich friert, wir wollen feine Geſundheit 
rinfen. Ich gieng von Haufe zu Haus und 
ellte die elende Befchaffenheit des berühmten 
Nannes mit dem fehwarzen Rode vor, und ers 
ielt dadurch fo viel, ‚daß ihm würflich ein neuer 
hr ſchoͤner Rod gemacht wurde. Ich hatte 
a8 Vergnügen ihm demfelben anziehen zu fehen. 
daum hatte er ihm aber an, fo ftund er auf, 
iß einem Officire den Degen von der.Geite, 
ahm eine Bibel in die linfe Hand, lief auf dem 
Rarkt und ſchrie: Nun ich mich wieder vor ehr⸗ 
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lichen Leuten fehen laſſen kann, will ich meine 
Lehre verteidigen, Yedermann war begierig zu 
wiſſen, ob er diefes mit dem Buche oder dem 
Degen thun würde, Es fehien, daß er beydes 
zu thun willens ſey, denn er rufte ſowohl Geifts 
liche als Soldaten zu Hilfe, Allein es kennte 
ihn faft niemand, und die meiften fagfen, daß 
der Mann nicht nach dem Geſchmacke der heutis 
gen Welt wäre. Go gehtes, wenn man zwey⸗ 
hundert Jahr auf "einer Stelle figt, wofür id 
einen jeden hiermit treulich gewarnt haben will, 
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We ich gewohnt bin, des Abends Sachen 
zu leſen, welche kein groſſes Nachdenken 
erfodern, ſo durchblaͤtterte ich dieſesmal den hiſto⸗ 
riſchen Bilderſaal. Ich verwunderte mich, daß 
die Bilder darinnen faſt durchgehends lauter 
Mordthaten in ſich enthielten. Iſt denn der 


Mord, dachte ich, das ruͤhmlichſte, welches ein 


Menſch zu unternehmen vermoͤgend iſt, und der 
am meiſten verdient den Nachkommen aufbehal⸗ 
ven zu werden? Bey allen dieſen Moͤrdereyen 


bemerkte ich, daß ſie am haͤufigſten nach Erfchafs 


fung der Welt, und am finnreichften nach ber 


Geburt unſers Heylandes angeſtellt worden; 92 


\ 
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rief ich, Diefes ift nimmermehr moͤglich, denn 
fonften würden die Naturforfiher für den Mens 
fchen eine ganzeigne Claffe machen müffen, Es 
giebt Thiere, welche Kräuter und Früchte frefs 
fen. Es giebt Thiere, welche aufferdem Fleiſch 
frefien, aber Sleifh von andern Thieren. Ges 
ſetzt, fie fraͤſſen das Sleifch ihres eigenen Ges 
ſchlechts, fo müßten fie gewiß die allermwildeften 
feyn. Sollten fie nun gar einander umbringen, 
ohne vom Hunger dazu getrieben zu werden, 
oder gar nicht beleidiger zu feyn, fo würden fie 
grimmiger als bie grimmigften feyn muͤſſen. 
Weil ich nun diefes von dem Menfchen unmögs 
lich gedenken kann, welcher vermöge. feiner Des 
finition, da er ein animal rationale genenng 
wird, dazu nicht fähig iſt, fo Halte ich alles 
das, was uns die Gefchichtfchreiber von folchen 
Gewalthaͤtigkeiten erzählen, für einen Roman. 
Mir diefen Gedanken enrfchlief ich, und erblick⸗ 
fe im Traume den groffen Mogol, welcher in 
feinem Zimmer ganz fieffinnig auf und nieder 
gieng, und mit fich felbft folgendergeftalt redete: 
Wenn ic) hundert tauſend Mann habe, fo has 
be ich zu der Einnehmung diefes Landes genug. 
Achtzig taufend behalte ich zu meiner Beſchuͤ⸗ 
tzung, und fechszig taufend brauche ich zum Hin⸗ 
terhalte. Ey, rief ein Menſch, melcher im 
Kopfe verwirrt war, fie ſchicken mich doch nicht 
Hf5 
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mit? Ja freylich, ſprach der Mogol, jedermann 
muß fuͤr die Wohlfahrt des Landes ſtreiten. 
Das thue ich auch, antwortete er, denn ich ha⸗ 
be dieſen Abend einen Kapaun und ein Rebhun 
hbermwunden und fie, wie die Gelehrten zu reden 
pflegen , ad filentium gebracht. Das find tref 
liche Künfte, antwortete fein Herr, das haft 
du gethan, um deinen Hunger zu ftillen. Ja 
freylich, verfeßte er, das ift für mich ſchon ger 
nug, aber fie müffen I00000 Menfchen freffen: 
ja das Freßfieber ift eine befchwerliche Krankheit, 
ich Habe es auch einmal gehabr und weis, mas id) 
daran ausgeftanden habe. Doc) ich fraß nur 
Schmweinesund Ochfenfleifeh, aber fie wollen 
-Menfchenfleifch Frefien, denn das find nur Nav; 
ren , welche mir fagen wollen , fie liefjen darum 
fo viele Hundert Menfchen torfchlagen , damit bie 
Schreiber eine Zeile mehr zu fehreiben hätten, 
wenn fie ihren Mamen fchreiben wollten, wer 
wird denn das glauben ? Satt zu effen haben fie 
ja, fo lange fle leben, und für ihre Kinder wird 
ſich aud) Brodt finden, ohne daß fie nöthig has 
ben, fie deswegen fodrfchlagen zu laſſen. Man 
belachte die ai au Diefes —— und ich 
erwachte. 
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SS" die Leute nicht wunderlich, daß fie, wenn 
| fie zufammenfommen, zu einander fpres 
chen: es fen jeßo kaltes Wetter, und fich dar⸗ 
über verwundern. Das macht, fie verſtehen 
keine Philoſophie, denn ſonſten wuͤrden ſie wiſſen, 
daß der Winter die Jahreszeit iſt, da es am 
alterfälteften ift.  Diefes iſt die Definition des 
Winters. Jetzo ift es Winter, vermöge des 
zehnten Februarii unfers Ealenders. Deromes 
gen mußes falt feyn. Meine maior propofitio 
ift eine Definition, minor ein Grundfaß, und 
alfo der Schluß fo gewiß, als der, wenn id) fas 
ge: Wer fich feiner und anderer Dinge. berußt 
ift, der ift: ich bin mir meiner und anderer 
Dinge beroußt; alfo bin ih. So redete einans 
gehender Weltweiſer mit fich felbft, als eine Das 
me in das Zimmer trat, und fagte: ja mein 
Herr, fie find, ja fie nicht nur, fondern fie find 
auch ein Philoſoph, und darum will ich mir die 
Freyheit nehmen , ihnen was zu zeigen, daß ihr 
rer Aufmerkfamkeit wirrdig if. Sie nahm ihr 
hierauf bey der Hand, und führte ihn in eine 
Höhle, die, wie mir deuchte, in Ungarn mar. 
In der. Höhle war e8 ganz warm, und anſtatt, 
daß über der Erde alles gefroren war; fo, war 
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ſie ganz voller Waſſer. Ich haͤtte nicht gedacht, 
ſprach der Philoſoph, daß es hier fo warm ſeyn 
würde, und follte nun faft felbft glauben, daf 
in dem Mütelpunete der Erbe ein Feuer fen, 
welches alles erwaͤrmet. Es flieffee zwar nicht 
aus der Definition der Erde, Doch ich mill ſchon 
fehen , wie ich fie fo einrichte, Daß dieſes mit 
bineinfommen fol, und ich beneide das Glüd 
meiner Machlommen, welche daraus bemeifen 
werden, daß es in diefer Höhle warm fen, mel 
ches mir jeßo nur fühlen, und fühlen ift doch um 
ein merfliches fchlechter als bemeifen. Unter die— 
ſem Gefpräche giengen fie aus der Höhle heraus, 
und als fie herausfamen, war auf der Oberfläs 
ehe der Erden auf einmal Sommer geworden. 
- Kommt, ſprach die Dame, laßt uns in die Hoͤh⸗ 
fe zuruͤck gehen, um uns abzukuͤhlen, denn bier 
auſſen ift die Sonnenhitze unerträglich. Sie 
wollen fich in der Höhle abkuͤhlen, rief der Phi⸗ 
lofoph , da es in Winter fo warm darinnen 
war, wie heiß wird es nicht im Sommer ſeyn. 
Können fie denn nicht a minori ad maius fhließ 
fen? wahrhaftig fie werben verbrennen. Ey 
was verbrennen, fprach fie, und wenn mir auch 
verbrennten, fo weis man doch, daß ein Ger 
lehrter lauter Geift, und ein Frauenzimmer laus 
ser Leib iſt. Und alfo würde vermuthlich aus 
Saunſerer Aſche der Phönix unfers Jahrhunderts 
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entſtehen, was wollen ſie mehr? Der —— 
folgte der Dame. zitternd in’die Grube, aber, 
wie erflaunfe er nicht, Da er es nicht nur empfinds 
lich Falt, fondern aud) das Wafler gefroren, 
und lauter Eiszapfen an dem Felfen Darinnen 
antraf. Wahrhaftig, rief er, Madame, dies 
fes ift ein wahres Wunderwerk, denn es widers 
fpriche offenbar der Definition des Sommers; 
Es find alfo hier die Gefege der Natur aufges 
hoben worden, und eine ſolche Aufhebung der 
Gefege der Natur nennen wir ein Wunderwerk 
‚ Aber, antwortete fie, diefes Wunderwerk träge 
ſich alle Jahr zu, und hat fich zugetragen ſo lan⸗ 

ge man denken Fann, alſo müflen alle Jahre 
Wundermerfe —* ſeyn. Ey ja, warum 
das nicht, antwortete er, die Wunderwerke ſind 
ja an keine Zeit gebunden, denn in der Zeit iſt 
kein zureichender Grund, warum ſie vielmehr 
jetzo als ein andermal erfolgen ſollten, fie koͤnn⸗ 
ten ſtch alſo wol alle Tage zutragen. Dieſes 
glaube ich auch, fagte die Dame,. denn weil wir 
Das Wunderwerfe nennen, mas wir nicht begreis 
fen, und ich in der Weltweisheit noch) eine Schuͤ⸗ 
lerin bin; fo kann ich mich nicht enthalten 
bey allen Gegenftänden der Narur auszurufen: 


D Schöpfer was ich feh, find Lauter Wunderwerke. 
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Der 117. Traum. 


ch ſahe im Traum einen Sterbenden, wel: 

cher fein Teſtament machte, und einem No 
fario folgendesdictirte: Weil fich alle meine Ber 
wandten in dem Stande befinden, daß fie ih 
binreichendes Ausfommen haben, und der Ue 
berfluß fie nur zu Verſchwendungen verleiten wuͤr⸗ 
de; fo vermache ich ihnen nichts , auffer fo viel, 
als fie nöthig haben, mich wegen des Wohlftans 
des zu bedauren. Ich vermache ferner meinem 
alten treuen Diener nichts, wie auch dem Ber: 
walter meiner Güter, welcher mir dreyßig Jahr 
gedienet hat, weil ich glaMbe, daß fie fich ſelbſt 
werden bedacht haben. Ich vermiache aber meinem 
Stallfnecht Hanfen, wegen grofler Liebe, die er 
zu meinen Pferden getragen, fünftaufend The 
fer, mit der Bedingung, daß er Diefen armen 
Thiere, welche mir fo gefreu gedienet, davon 
ernaͤhren und fie nicht eher dem Schinder über 
geben fol, bis fie mit ihm von felbft fterben. Fünf 
tauſend Thaler follen meine Drefcher unter be 
Bedingung, ſich ferner nicht meinetwegen 'zu in 
commoDdiren, befommen. Fuͤnftauſend Thaler fol 


len unter die vertheiletwerden, welche uͤbel von mir 


gereder haben, welches ich rheils aus Erkenntlich⸗ 
keit verbunden bin, weil fie mir meine Fehler 
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offenbaret haben ; theils aber darum, damit fie 
nach meinem Tode alles gufe von mir fpres 
chen moͤgen. Denn es heißt de mortuis non 
nifi bene; - und weil vermöge des erften Para 
graphi der Sittenlehre das Geld alle Fehler bes 
deckt, fo Fann ich, vermöge des Satzes des zus 
reichenden Örundes, nicht daran zweifeln, daß ich 
meinen Zweck erreichen werde. Meine Landguͤ⸗ 
ter follen gewifien Narren eingeräumt werben, 
aber freylich nicht allen ; denn fonft müßte ich 
ein Herr der ganzen Welt feyn, fondern nur de⸗ 
nen, welche eine Narrheit von höherer Art Dies 
ſitzen. Dabin rechne ich. diejenigen, welche glau⸗ 
ben, alle mögliche Neligionen durch ein paar 
Schlüffe zu beweifen , alle Gefeße mathematifch 
zu demonftriren, und aus der Vernunft darzu⸗ 
thun, dag Juſtinian unberruglic) gemefen; 
wie auch alle Aerzte, die der Natur zum Troze 
behaupten, der Kranfe hätte nicht fterben kön⸗ 
nen ob er fehon geftorben if. Endlich alle Phi⸗ 
loſophen, welche glauben, daß das nicht feyn 
fönne, was fie nicht begreifen. Endlich defiigis 
reich fehsmal hunderttaufend Thaler zu einen 
Tollhauſe für diejenigen Narren von höherer Art, 
welche jego nur noch möglich find, und Fünftig 
entftehen fonnten, Ich glaube, daß diefes nicht 
zureichen werde, doch fterbe ich mit dem Ver⸗ 


“ 


496 — 


gnügen, daß ic) der eure bin welcher für ihre 
Unterhaltung geforget bat. 





Der 118. Traum. 


ch fahe im Traume einige Menfchen , mel 
—J che viel weiſſer als wir Europäer ausſahen. 
Es war ſtockfinſter, allein die blendende Weiſſe 
ihrer Haut machte, daß ich ſie dennoch ſehen 
konnte. Einer, welcher ihr Vorgeſetzter zu ſeyn 
ſchien, redete die uͤbrigen folgendergeſtalt an: 
Iſt es nicht eine Schande, daß man unter uns 
anfaͤngt ſo in den Tag hineinzuleben, und aus 
Macht Tag und aus Tag Nacht zu machen? Am 
ftatt, daß man des Abends aufitehen und fich des 
Morgens ‚niederlegen follte, fo läuft man am 
hellen Tage berum,_ da alle vernünftige Leute 
fhlafen. ch weis wohl, daß die Europder die 


« 


“fe verkehrte Gewohnheit haben, die Nacht die 


zum Wachen gemacht ift, mit Schlafen hinzu 
bungen, allein mußten wir denn ihre verderbren 
Sitten annehmen? Unſere Vorfahren dachten 


" ganz anders , und fagten fehr weislich : der Tag 


ift Feines Menfchen Freund. Man bat mir ehe 
es noch finfter ward, eine fchriftlich® Klage über 
allerhand Unordnungen übergeber , die von einie 
gen des Mittags, da alles gefchlafen, veruͤbet 
= | wor⸗ 


wurden. Beil es noch zu helle war, fü Fonnte 
ich es nicht lefen, denn mein Gefichte nimmt ab, 
nun aber glaube ich, daß es dunkel genug feyn 
wird, daß ich, kleine Schrift, lefen kann, Daher 

habe is euch hierher berufen, ‚um mir euren 
Rath auszubitten, was bey dieſer Sache. zu thun 
ſey. Er las hierauf, daß am hellen Mittage, 
vie die Sonne geſchienen, einige die andern uͤber⸗ 
allen und fie beraubet hätten, und damit ſie von 
em Tagewächter nicht erfannt werden möchten, 
o hätten fie Fackeln in. den Händen gefragen. 

Man wiſſe daher nicht wer fie geweſen, Doch fie- 
e der Berbacht auf einige, welche einen Anfaß 
um Staarehätten, diedaher am hellen Mittage, 
d, gar.bey angezundeten Lichtern fehen könnten. 
Man befchloß endlich dieſen Leuten den Staar 
techen zu laſſen, damit fie kuͤnftig nicht mehr 
en Tage, fonbern blos wie die übrigen des 
Nachts fehen Fönnten. Unter dieſen Berath⸗ 
chlagungen fieng der Tag an anzubrechen,.da 
ch denn bemerfte, daß dieſe Leute "einen ſehr 
zroſſen Stern im Auge hatten. Es iſt Zeit, 
prach der Aelteſte, daß wir uns von einander 
rennen, denn es iſt ſchon ſo ſpaͤte, daß der Tag 
inbricht, man. wüuͤnſchte ſich alfo einander eine 
ingenehme Ruhe, und die meinige endigte ſich, 
nbem ic) erwachte. 
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Der 119. Traum. 


enfchen mit Schwänzen, hat man mein 
Tage fo was närrifches gehören? nein 
für fo dumm muß mic) ber Herr nicht anfehen, 
daß ich fo was glauben ſollte. Menſchen, vers 


nünftige Ereaturen, Menfchen, die von Adam 


berfommen, mit Schwänzen, merum nicht aud) 
‚mit Hörnern ? So rebete ein Menſch, welcher 
‚ein Zeitungsblat in der Hand hatte, wobey er 
” dem Kopfe fchüttelte und ohne Aufhoͤren fag- 

: Menfchen mit Schwänzen, mit Schwaͤn⸗ 
— Menſchen mit Schwaͤnzen, pfui Teufel mit 
Schwaͤnzen! Das, glauben ſie nicht? ſagte ein 
Schifscapitain, welcher neben ihm ſtand, ic 
ſage ihnen aber, daß ich ſie mit meinen Augen 
geſehen habe. Ach wer weis, was ſie geſehen 
haben, denken ſie denn, daß ich ein Kind bin, 
daß ich mir fo was weis machen laffe? Geſchwaͤnzte 
Noten giebt es wol, die fechzehentheile heiſſen, 
“aber menfchliche fechzepencheile glaube ich nicht. 
Ey warum nicht, erwiederte der Capitain, wenn 
fie mich böfe machen , fo will ich ihnen bemeifen, 
daß es nicht nur fechzehntheile, fondern ganze nnd 
Halbe Tacte unter den Menfchen giebt. Doch als 
len Scherz bey Seite gefeßt, fagen fie mir, wars 
um es ihnen fo entſetzlich ungereimt vorkoͤmmt, 


‚daß es Menfchen mit Schwänzen geben könne? 

Ey, antwortetejener, das iftnicht fragenswerth, 
ein Menſch ift ja ein vernünftiges Gefchöpfe, 
denn wenn. die Menfchen Schwänze ı hätten wie 
"die Ochfen und-Efel, wie fönnten fie denn vers . 
nünftig ſeyn? Ich fehe alfo wohl, fuhr der Cas 
pitain fort, daß fie die Erklärung, welche die 
Weltweiſen von dem Menfchen geben , für uns 
beftimme halten, denn ihren Gedanken nad ift 
ein Menſch ein vernünftiges Thier ohne Schwan. 
Weil ih nun anihrem Haushunde fehr viele vers 
nünftige Handlungen wahrgenommen habe; 1005 
bin ich rechne, daß er im Eſſen und Trinfen die 
©efundheitsregeln beobachtet, daß er fie als feis 
‚nen Wohlthaͤter liebt, ihnen gehorfam ift, und 
feine Dankbarfeit Dadurch beweift, daß er fie bes 
wacht; fo wird es ihnen fehr leicht feyn, ſolchen 
in einen Menfchen zu verwandeln , wenn fie bie 
Gnade für ihn haben wollen, ihm den Schwanz 
abhaden zu laſſen. Hernach aber wollte ich wol 
rathen, daß fie ſelbſt Feine Schwanzperuͤque mehr 
trügen:; benn wenn alle Seute fo denken, wie ſie, 
fo koͤnnte es ſich leicht zutragen , daß man ben 
Hund mit feinem Heren verwechfelee, ihm bie 
Feder in die Pfoten gäbe, und fie an die Kette 
ſchloͤſſe. O welch ein unerträglicher Diſturs, 
rief der andere, ich wollte, daß ſie mit ihren 
geſchwaͤnzten Menſchen wären, wo ber Pfeffer 
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wuͤchſe. Ganz recht mein Herr, antwortete der 
Capitain, da muß man aud) vorbey, wenn man 
in das fand will,. wo die gefchwänzten Menfchen . 
“find, und was hat es denn endlich auf ſich? Als 
le Anatomiften werbenfie belehren, daß die Mens 
fchen ein Bein haben, welches darum Das 
Schwanzbein genennt wird, weil es bey ben 
‚meiften Thieren,: da es länger ift, den Schwanz 
ausmacht, ft esdenn nuneinfo groſſes Wun⸗ 
‚ber, wenn diefer Knochen bey einem Menfchen 
‚eine Spanne länger ift, als bey einem andern?’ 
Meinethalben, erwiederte der andere, ich will 
‚ mich über das Schwanzbein mit ihnen nicht ſtrei⸗ 
tens Huͤten fie ich nur, daß fie feine Hörner 
dazu befommen , weil ich vernehme, daß ſie im 
Begriffe find, ſich ju verheyrathen. 





‚Der 120. Traum. 


Y bat fehr darüber geſtritten, ob Soera⸗ 
fes einen Genius gehabt hat. Was wird 
man aber fagen , wenn ich melde, daß die Erde 
felbft einen Genius befigt. Kann man wol dar⸗ 
an zweifeln, da ich ihn geſehen habe. Freylich 
ſahe ich ihn nur im Traume, aber ſehen nicht 
viele Menſchen wachend ſolche Dinge, welche 
viel weniger Glaubwuͤrdigkeit als mein Erdenge⸗ 
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nl haben? Man Fann leicht denken, daß ein 
fo. ungeheurer Körper wie die Erde ift, einen 
ziemlich ſtammhaften Genium haben muͤßte, und 
daher wunderte ich mich nicht, daß ſeine Waden 
ſo dicke waren, wie die groͤßten Staͤdte in Euros , 
pa. Da er.nun Überdem gahz ſchwarz wie. ein. 
Dergmann ausfahe, welcher in Steinkohlenſchaͤch⸗ | 
ten arbeitet, fo kann man leicht denfen, wie 
ligbreich feine Geſtalt gewefen. Hierzu kam nod), ; ' 
daß er ganz auffer fich war, und als er einen ties 
fen Seufjer that, fo viel Luft von fi ich ließ, daß 
ich befuͤrchtete, das Haus wuͤrde mir uͤber dem 
Kopfe einfallen. Hierauf fing er-mit donnernz 
der Stimme an: was Fann id) dafiir, daß «8 
mit der alten Erde nicht mehr fort will. Sch 
habe mir es fauer genug werben. laffen, zu vers . 
hindern, ‚daß fie nicht in ihre alten Krankheiten 
gefallen iſt, und habe immer Anſtalt gemacht, 
daß es mit ihr nicht wieder zu einen- hißigen Sie 
ber oder zu, der Wafl erſucht gekommen iſt. Doch 
ihre Schwachheit nimmt dem ohngeachtet uͤber⸗ 
hand. Ich will alſo das aͤuſſerſte verſuchen, 
und ihr einen ganz andern Schwung geben. 
Kaum hatte er diefes gefagt, fo ergrif er den 
Erdboden, und drehete ihn fo herum, daß bie 
Aequinoctiallinie durch die Pole ‚gieng. Diefe | 
fchleunige Veränderung machte, daß alle Men⸗ 
fen auf der ganzen Erde auf einmal zu Boden 
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fielen: und da zugleich die Sonne nach wenig 
Stunden mitten uͤber Deutſchland zu ſtehen kam; 
ſo haͤtte man fuͤr Hitze zerſchmelzen moͤgen. 
Viele hundert Menſchen farben an hitzigen und 
anſteckenden Krankheiten. Die davon nicht an⸗ 
gegriffen wurden, ſtarben fuͤr Furcht, weil ſie 
glaubten, die Sonne hätte ihren Lauf verändert, 
und ſich der Himmel verrückt. Die länder, 
Grönländer und hundert andere Völker, welche 
um die Pole wohnten, fielen wegen der Hiße 
wie Fliegen um, da hingegen in Oſt⸗ und Weftins 
dien eine unzählige Menge erfroren. Diefes 
verurfachte auf dem ganzen Erdboden ein Seuf⸗ 
zen und Wehflagen, und jedermann fchrie: o! 
wie ehöriche find wir geweſen, daß wir mit der 
Witterung nicht zufrieden waren, welche gleiche 
wol für unfer Sand und unfern Körper die allers 
bequemfte war. Der Genius der Erde, wel 
cher durch diefes Geſchrey beunrubiget ward, rief 
mif feiner donnernden Stimme: ihr unrubigen 
Köpfe, mie foll man es euch denn recht machen ? 
Ah, fehrien die Deutſchen, allerfiebfter Herr 
Genius, laßt doch nur die Sonne durch den 
Aequator laufen, Ums Himmelswillen nicht, rie⸗ 
fen die Africaner, wir muͤßten wahrhaftig verbren⸗ 
nen. Hoͤrt nur, antwortete der Genius, es 
wird am beſten ſeyn, wenn wir die Sache wie⸗ 

ber auf den alten Zuß ſetzen, und die Erde ſo 


J 
aufen laſſen, wie ſie in ſechstauſend Jahren ge⸗ 
aufen iſt. Hierauf drehete er fie wieder fü ge⸗ 
baltig herum, daß mein Bette knackte. Ich 
rwachte Darüber, und als ich nach der Sonne 
abe; fo nahm ich fie zu meinem Vergnügen in 
hrer alten Bahn am Himmel wahr«,, .. - 
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— RR Li De 1:9 3 N 

8 gleng ein Kerl auf ber Straffe, welchen 

einen groſſen Korb auf dem Rüden batte, 
und beſtaͤndigſchrie: kauft Geifter, Kauft Geifter, 
kauft Geifterfänger. Zwey Perſonen, welche 
ihm begegneten, fragten, was er denn fir Geis 
fter zu verfaufen hätte? gute und boͤſe Geifter, 
antwortete er, tie Hefe nur verlangen, ; Niere 
auf nahm er feinen Korb von dem Rüden, und 
öfnete ihn, und holte ein Glas heraus, welches 
er ihnen gab, indem er fagse, fehen. fie meine 
Herren, daß ift mein befter Geiſt, diefer Geiſt 
durchdringt Mark und Bein, das ift ein Geift, 
der fih fehen laͤßt. Ey, fagte der eine, Das 
ift ja ein Spiritus. Nun ja ein Spiritus, iſt 
denn ein Spiritus Fein Geift, hat mar mol mein 
Tage gehört, daß Spiritus und Geift zweyerley 
iſt? Ich dachte Wunder wie ſchoͤn ich es gemacht, 
hätte, daß ich ein deutſches Wort anſtatt eines 
Tr" 5 
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lateiniſchen gebraucht hatte, weil man heut zu 
Tage vermoͤge der allerhoͤchſten Verordnung der 
beutſchen Künftrichter alles deutſch fagen ſoll⸗ 
Ich habe "aueh andere Beifter in: meinem Kaften, 
wenn ihnen‘ diefer nicht anftändig: iſt. Hierauf 
lange er ein· ander Glas heraus und fagte:: fe 
ben fie hier ift ein anderer Geift, der dringt in 
das Gehirne und macht dieNarren Flug. Der 
ı Käufer fchien,fich Darlheryn erzäinen, und fags 
te, denkt benn der DBärenhäuter , daß ic) ein 
Naͤrre bin do Ey, ſagte er, wenn ſie keiner find, 
ſo habe ich auch ſolche Geiſter in meinem Kaſten, 
badurch titan zum Narren werden kann, denn 
es heißt variatio-dele&tat, · und ich kann ihnen 
dienen wie fie es derlangen. Der Käufer erjlitr 
nete ſich och" mehr und ſchlug dem Handels⸗ 
mann das Glas aus det Hand, welches er ihm 
Boch ‘auf Zureden des anbern hernach bezahue, 
weil der verſchuͤttete Spititus einen recht fd 
kenden Geruch. von ſich gab.’ - Die beyden Per⸗ 
nen giengen hernach mit einander fort, und 
Der eine verwies dem andern feine allzugroffe Hi 
ge. Ey ſprach jener, ſollte ich mich denn von 
einem ſolchen Kerhi einen Narren ſchelten laſſen? 
Sie irren‘; antwortete der andere, das war wol 
feine Meynung nicht, und geſetzt, daß fie es 
geweſen tbäre‘; ſo baͤtte er eben ſo unrecht nicht 
el 2 * fie - den koſtbaren Spi 
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ritum an die Erde ſchmiſſen, war eben nicht die 
vernünftigfte Handlung. Ueberdem ift ein Narr 
das Gegentheil yon einem Weiſen, ein Weifer 
aber eine Perſon, welche bey ber Wahl derbe 
fien Abfichter die beften Mittel gebraucht, folche 
zu erhalten.Weil ſich num fein Menfch ruͤhmen 
kann, in feinem $eben ‚allemal die. beiten Abſich⸗ 
ten und bie beten Mittel dazu. ermählt zu haben, - 
fo find alle. Menfchen Narten, und fie find auch 
Deren einer, denn ihre Sprache verraͤth ſie/ denn 
die Sprache iſt ein vorzuͤgliches Vorrecht der 
Menſchen. Wie ſie nur daraus abnehmen koͤn⸗ 
nen, daß die Philoſophen den Thieren die Ver⸗ 
nunft darum abſprechen, weil ſie nicht reden 
koͤnnen, oder eigentlich zu ſagen, weil ſie nicht 
unſere Sprachen reden. Mach ihrem Begriffe, 
antwortete jene? / wuͤrde niemand als Gott web 
ſe genennt werden koͤnnenWie ich ihnen nun 
ohne Bedanfennjagebe /baß er der Allerweiſeſte 
it, ſo kann man doch nicht leugnen, daß auch 
Weiſe unter denen Menſchen angetroffen werden, 
welche man darum, weil ſie nicht vollkommen 
ſind, eben Beine Narren nennen muß; denn ein 
Narr iſt eigentlich ein Menſch, welcher anders 
handelt, als andere Menſchen. En das. wäre 
eine vortrefliche Erklärung eines Narren, denn 
da die meiſten Menſchen laſterhaft find, fo wuͤr⸗ 
den alle Tugendhafte, Narren ſeyn müffen, 
315 
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und dem ohngeachtet bliebe mein voriger Sag 
wahr. Denn weil fein Menfch in allen Stuͤcken 
eben fo handelt wie der andere, fo würben alle 
Menfchen Narren feyn muͤſſen. Meinethalben, 
erwiederte jener, fo habe ich doch die Ehre, mis 
ihren in Gefellichaft zu ſeyn. Indeſſen war ;es 
doch vorzüglich naͤrriſch, daß der Kerl rufte, 
er hätte Geifter zu verkaufen, da es auffer den 
Engeln, den menfchlichen Seelen und den Teus 
fein feine enbliche Geifter giebt. Sie führen 
alfo wie ich ſehe, eine Lifte über die Geifter, die 
nicht vollftandig genug ift, denn fie haben die 
Gefpenfter vergeſſen. Die Gefpenfter, ich wil 
Boch nimmermehr hoffen, daß fie Geſpenſter glau⸗ 
ben? Das find Sachen, die für-die alten Wei 
ber und nicht für geſcheute Seute gehören. law 
ben fie denn, daß der Kayfer Wenzeslaus ge 
lebt Hat, fragte diefer ? Ey ohnfehlbar. Und 
warum? Warum? Weil es glaubwuͤrdige Jeute 
erzählt haben. .. Eben darum fuhr jener fort, 
glaube ich Gefpenfter, denn. die glaubwuͤrdigen 
Leute, welche mir folches erzählet haben, leben 
noch, und daher wird das Dafeyn ber Geſpen⸗ 
fter um ein merfliches wahrſcheinlicher, als das 
Seben des Kanfer Wenzels. Hierauf geriethen 
fie in einen weitläuftigen Streit über die Geſpew⸗ 
ſter. Sch will daher um benfelben deſto Fürzer 
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erzählen ‚ den einen, melcher fie leugnete A. 
d den andern B. nennen. 

A, Das ift doch wahrhaftig viel, die Ges 
enſter mit dem Kanfer Wenzel in eine Elaffe 
fegen, und zu behaupten, daß bie hiſtoriſchen 
rzäblungen nicht fo wahrfcheinlich wären, als. 
: Erfcheinungen der Gefpenfter. 
B. Darüber wundern fie fih, haben fie benn 
n Kayfer Wenzel gefehen? 
A. Ich habe ihn freylich eben fo wenig als’ 
? Gefpenfter gefehen; allein, daß er gelebt‘ 
be, davon hat man die gemwiffeften Beweis⸗ 
umer,, welche darthun, daß die ganze Sache 
gewiß fen, als zweymal zwey viere ifl, Aber‘ 
it den Gefpenftern iftes eine ganz andere Sache, 
8 find pure Einbildungen , und poetifche as 
In, die der Pöbel erdacht hat. | 
B. Ich möchte gerne wiffen, woher fie dieſes 
weifen wollten, denn die Nachrichten von dem 
anfer Wenzel koͤnnen eben fo wol, wie die Er⸗ 
hlungen von den Geſpenſtern von den Men⸗ 
en erdichtet ſeyn. | 
A. Ey bie Geſchichte des Kayſer Wenzels ſte⸗ 
t in der Hiſtorie. 
B. Die Erſcheinungen der Geſpenſten ſtehen 
ich darin. 

A. Ja dieſe ſind erdichtet. 
B. Und woher wollen ſie ſolches beweiſen? 
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A. Woher ich ſolches beweifen till? Wie vie. 
le hundert Betruͤgereyen hat man nicht für Ges 
foenftererfcheinungen gehalten, und fehen nicht die 
Kinder, weiles ihnen von Jugend auf eingepflans. 
zet wird, den Hausknecht für> einem Geiſt an, 
wenn er ihrien am Wenhnachesabenh, in.einer Larve 
erfcheinet ? | 

u, Bi Sie verwerfen alſe alle Erſcheinungen der 
Geſpenſter aus dem Grunde, weil einige davon 
faſſch find. Auf dieſe Art. werde ich, fie ganz 
leichte um ihren Kapfer Wenzel bringen, wenn 
ich ſchlieffe: Weil einige von den Begebenheiten, 
die uns die Vorfahren aufgezeichnet haben, falſch 
Rab; fo. müffen fie. alleſammt nicht wahr ſeyn. 

- A. Sie vermengen immer, Die Gefpenfter. mit 
der Hiftorie. In der Hiſtorie ku Gewißheit, 
nicht aber bey den Geſpenſtern. 

B. In Wahrheit ſie irren febr, menn fie glau⸗ 
in, daß in der Hiſtorie Geroißheit ſey. Bloß 
mathematiſche Wahrheiten ſind gewiß, weil man 
ſich das Gegentheil davon-nicht gedenken kann; 
allein was die hiſtoriſchen betrift ſo find fie 
bloß wahrſcheinlich, meiles allemal moglich bleibt, 
daß das Gegentheil davon wahr ift, und biefes 
darum, weil es allemal möglich, bleibe, daß die 
jenigen, fo fie uns erzählen, fich oder. andere be⸗ 
trogen haben, das heißt: daß ſie entweder ei⸗ 

“nen Fehler am Kopfe oder am Herzen gehabt ha⸗ 


ben, und rer mweis nicht, wie vielen Zufällen 
diefe beyden Theile des Menſchen unterworfen 
find. Wenn ich alfo vernünftig reden will, fo 
muß ich ſagen, ich halte es für wahrfeheinlich, 
daß die Stadt Rom in der Welt ſey, fuͤr gewiß 
werde ich es aber niemals behaupten, denn alle 
die Leute, welche verſichern, ſie geſehen zu haben, 
koͤnnten ſich es entweder bloß eingebildet und ein⸗ 
ander nachgeſagt oder gar ſich vereiniget haben, 
mir etwas weis zu machen. 

A. Nun das muß ich geftehen, einen ſolchen 
Freygeiſt in der Hiftorie habe ich noch nicht ‚ger 
ſehen; allein: ich glaube, daß fie dieſes alles nur 
sorgebracht haben , um. der Mühe überhoben zu 
feyn, bie &efpenftererfcheinung zu beweifen, — 
che ſie vorher behaupteten. 

B. Gewiß nichts weniger. Ich habe ſie * 
durch nur vorbereiten wollen, um fie zu. übers 
zeugen, Daß bie Befpenfererkheimingen eben ſo 
wahrfcheinlich als die Erzählungen von dem ⸗ 
ben des Kayſer Wenzels ſind. T 

= Nun diefen Beweis möchte ich Hören. En. 

B. Ich will gleich damit dienen. Wenn meh⸗ 
rere und glaubwuͤrdigere Zeugen die Erſcheinung 
der Geſpenſter bekraͤftigen, als das Leben bes 
Kayſer Wenzels; ſo ſind die letztern wahrſchein⸗ 
licher als der erſte. Nun finden ſich in unſern 
erleuchteten Zeiten ſo viele vernuͤnftige, gelehrte 
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‚und beberzte Seute, weiche Gefpenfter gefehen zu 

haben verfichern, da nur wenige und mit aller 
Hochachtung von den damaligen Zeiten zu ſpre⸗ 
‚hen, mol nicht fo kluge Leute Nachrichten von. 
‘dem $eben des Kanfers Wenzels hinterlaſſen has 
ben. Daher fchlieffe ich billig, daß man eher 
Gefpenfter als einen: Kayfer Wenzel glauben 
müffe. Zehen lebendige Zeugen gelten doch wol 
mehr, als ein todter? 

A. Ja das glaube ich wol, es ift aber auch 
ein groffer Unterfchied zwifchen einem Menfchen 
und einem Gefpenfte. 

B. Gleichwol hat man nun von vielen Men⸗ 
ſchen in der Hiftorie etwas erzählet, welches bloffe 
Geſpenſter oder Fabeln gewefen find. Wollen 
fie denn wol glauben, daß aus den Zähnen, wel⸗ 
che man gefäet, Menfchen geworben find ? 

A. Ich bitte fie, laffen fie uns im Ernfte von 
dieſer Sache fprechen, man ſieht ja wol was in 
der. Hiftorie Sabeln und wahre Gefchichte find, 
und eben der, welcher biefen Unterfchied einfies 

bet, Hält die Gefpenfter für Fabeln. 

B. Sch mwünfchte ſehr, daß ich fähig märe 
dieſen Unterſchied einzufehen. Von welchen Bes 
‚gebenheiten in ber Hiftorie glauben le denn, daß 
es Fabeln find ? 

A. Diefe find alle die, welche wider Delle 
fee der Rotr ſtreiten. 
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B. Sie haben ſich ben dieſer Erklaͤeung gluͤck⸗ 
lich zu ſchaͤtzen, daß ich kein grimmiger Religi⸗ 
onseyferer bin, ſonſt muͤßte ich ſie ihrer Erklaͤ⸗ 
rung halber lebendig verbrennen laſſen. Denn 
alle Wunderwerke ſind Begebenheiten, die den 
Geſetzen der Natur zuwider geſchehen. | 

A. Ey verfchonen fie mich mit ihrer Ketzer⸗ 
macheren , ich rede von natürlichen Begebenhei⸗ 
fen. Sr | 
B. Was nennen fie denn — 
beiten 
A. Solche, die der Beſchaffenheit der Din⸗ 
ge in der Welt, und in den Geſetzen der Natur 
gemäß find. 

B. Alfo werben fie ohnfehlbar die Beſchaffen— 
heit aller Dinge und die Geſetze der Natur auf 
das genaueſte kennen? 

A. Ey wer wollte das ſagen? 

B. Ja wenn dieſes nicht iſt, ſo koͤnnte ſich 
manche ſehr natuͤrliche Begebenheit in dieſer 
Welt zutragen, die ſie, nach der ihnen bekann⸗ 
ten Beſchaffehneit der Dinge und den ihnen be⸗ 
kannten Geſetzen der Natur, für übernatürlich 

bielten, ob es gleich fehr natürlich damit zuge⸗ 
gangen waͤre. 

A. Das ſind verdrießliche Folgerungen, (af 
fen fie uns nichts weiter davon fprechen,. ſondern 
von den Gefpenftern zu reden fortfahren. \ 


i 


B. Sehr gerne. Sagen fe. mie alſo, be 


die Erfcheinung der, Geſpenſter für. eine natuͤrli⸗ 
bi Degebenpeit balten ? | 


A.Fuͤr keines von beyden, denn es giebt gar 
| * Geſpenſter. Gaͤbe es aber welche, ſo muͤß⸗ 
ten ſie etwas uͤbernatuͤrliches ſeyn, weil fie von 
dem Teufel herrüßreten, Doc) ı von dem Zeus 
e waͤre viel zu fagen, 


B. Sie ſagen wenn die Erſcheinung ber Se 
(ef vom Teufel herruͤhrete, fo wäre ſie uͤber⸗ 
natuͤrlich. Nun iſt erſtlich noch lange nicht aus⸗ 
gemacht, daß ein jedes Geſpenſt den Teufel zum 
Papa haben muß. Geſetzt aber, daß dieſes 
wahr wäre, ſo gehoͤrte doch: der Teufel mit zu 
der Welt, und müßte alſo die Begebenheit na⸗ 
tuͤrlich ſeyn, fo wenig; mir fie alle beyde aus der 
Befchaffenheif: der tlafürlichen Dinge und - ihren 
Gefeßen su erklaͤren vermögend wären. Es muͤß⸗ 
te denn feyn, daß: fie die Gefpenftererfcheinuns 
gen bloß darum für -ummöglich ‘Halten wollten, 
weil-fie nicht. begriffen, ‘wie es Damit zugienge, 
und in dem Falle werde ic) ‚ihnen Dank fagen, 
daß ſie «mich belehrt: haben, daß mein Magnet 
ein Gefpenft ſey. denn ich begreife es bis auf 
diefe Stunde nicht , warum &r das Eifen an fi) 
ziehe, und ſich nach der Weltpolen richte, ohn⸗ 
geachtet ich alle die Figuren betrachtet habe, wel⸗ 

che 


> 
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he die Naturkundiger um diefes zu erklaͤren in J 


- Kupfer ſtechen laſſen. 


A. Es mag ſeyn wie es will, ich bleibe dabey, 
daß es keine Geſpenſter giebt, denn die ganze 
Sache iſt ein bloſſer Aberglaube, welchen die Chri⸗ 
ſten, die ſo viel von dem Teufel ſprechen, den 
Leuten in den Kopf geſetzt haben, und da ſie den 
Kindern taͤglich ſo viel davon erzaͤhlen, ſo wuͤr⸗ 
de es mehr zu verwundern ſeyn, wenn ſie keine 
Geſpenſter ſaͤhen als daß fie fie ſehen. Denn 
bie Einbildungsfraft hat eine unglaubliche Ge 
walt über die Menfchen. Und diefes ift gar 
nicht zu verwundern, da fie-ung eben diefelbigen 
Dinge vorftelle, welche wir empfunden haben, 


Wird fie nun lebhafter als gewöhnlich , fosftelle 


fie uns Sachen , die bloß in unferm Kopfe find, 
als gegenwärtig dar, indem fie uns beg Kenns 
zeichens beraubet, durch welches wir die Wahr⸗ 
heit von dem Traume unterſcheiden und das 
darinn beſtehet, daß wir uns Sachen, welche wuͤrk⸗ 
lich vorhanden ſind, weit lebhafter vorſtellen, 
als diejenigen, welche wir uns bloß einbilden. 
Ich halte alſo die ganze Sache für eine pure lau— 
tere Einbildung, und glaube wenn Gelehrte 
Geſpenſter geſehen haben, daß dieſes nichts an⸗ 
ders als ſchwere Träume bloͤder Weiſen geweſen 
ſind. | | 
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B. Sie haben noch vergeſſen zu ſagen, daß 
die Menſchen ſelbſt aus Liſt und Bosheit Geſpen⸗ 
ſterhiſtorien geſpielt. 

A. Ja freylich, und wenn man dieſe beyde 
Urſachen, nemlich die Einbildungskraft und den 
Betrug zuſammen nimmt, fo koͤnnen alle Ge⸗ 
ſpenſterabendtheuer natuͤrlich erklaͤrt werden. 

B. Ich habe niemals gezweifelt, daß fie nas 
tuͤrlich erklaͤrt werden koͤnnen, wenn es ſchon von 
uns Menſchen nicht ſollte geſchehen koͤnnen: allein 
daraus folge eben nicht, weil die Geſpenſterer⸗ 
feheinungen öfters aus einer verderbten Einbils 
dungskraft oder Betruge herrühren, fo giebt es 
gar feine Gefpenfter. 

A, Ja man fiehet es doch daraus offenbar, 
daß die heydnifchen Völker, ehe fie von den 
Chriſten bezwungen worden find, nichts von 


den Gefpenftern gewußt haben, 


B. Ey, _ mein Herr, ich bitte fie um Berges 


| bung. Als Eortez America einnahm, mit web 


\ 


chem Welttheile die Chriften nicht eher Gemein⸗ 
fchaft gehabt haben, als bis fie es aus Siebe zur 
Keligion und dem Golde für gut fanden, feine, 
Einwohner zu ermorden, in diefem Lande, fage - 
ich, traf man tägliche Gefpenftergefchichten, an, 
und man hatte eigene leute, denen fieerfchienen, 
fo oft fie es verlangten. Iſt es wol wahrſchein⸗ 
lich, daß die alte und neue Welt in einerley Irr⸗ 
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thum verfallen waͤre, ohne den BON Grund 
dazu gehabt zu haben? 

A, Ey wenn das auch zehnmal wäre, fofind 
es doch lauter Einbildungen geweſen. 


B. Aber woher wollen fie denn diefes bemeis 
fen? Wenn alfo jemand zu ihnen fagt: es ers 
fehien mir, als ich erwachte, ein Menfch, in 
ber und der Geftalt, oder es Flopfte etwas an 
meine Stubenthüre, ich fahe hinaus, es war 
niemand da, ohngeachtet ic) es deutlich gehbrer 
hatte. Acht Tage hernach befam ich einen Brief, 
forinnen mir gemeldet wurde, daß an eben dent 
Tage, in eben der Stunde mein befter Freund 
geftorben, welcher fich fehr nach mir gefehnt haͤt⸗ 
te, fo find diefes, ihrer Meynung En lauter 
Einbildungen. 


A. Sauter Einbildungen \ 


B. Nun fo bleiben fie denn bey ihren Geban, - 


Een und glauben, daß die Gefpenfter ein bloffes 
Werk der Einbildung find, weil fie nicht begreis 
fen fönnen , wie dergleichen Dinge entſtehen foll 
ten. Doch bitte ichfehr, mich darum nicht für 
eine bloffe Erdichtung zu halten, weil fie, wieich 


entftanden bin, nicht begreifen, welches ich, im 


Vertrauen zu ihnen geſagt, felbft nicht begreife. 

Wenn fie mich alfo für Feine bloffe Würfung der 

Einbildungstraft halten, fo laffen fie ſich es ges 
| st2 
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fallen, weil es ſchon ſpaͤt iſt, biefe Mache in 
meinem Haufe zu bleiben. 

A, Ich nehme ihr gütiges Erbieten mit Dans 
fe an, weil es mir das Vergnügen. verfchaffen 
‚ wird, noch einige Stunden in ihrer angenehmen 
und lehrreichen Gefellfchaft zuzubringen. Hier⸗ 
auf giengen beyde in ein Haus, wo fie ihr Ge 
fpräche von den Gefpenftern bey der Abendmahl 
zeit fortfeßten, und ſich hernach zum Zeitvertreib 
von jemanden einige Gefpenfterhiftorien vorlefen 
lieffen. Nachdem man dessachens darüber mis 
de geworden‘, und fchläfrig zu werden anfieng, 
fo begleitete der Befiger des Hauſes den Gaft 
nach der Stube, wo er fchlafen follte. In dies 
fer Stube ftund ein Tifch in der Mitten und ein 
Bette nebft fechs Stühlen an den Wänden: er 
wimfchte ihm eine vergnügte Ruhe, und ließein 
Sicht auf dem Tifche ftehen. Der Fremde legte 
fich zu Bette, und ließ das Licht brennen. 
" Kaum hatte er ſich aber zurechte gelegt, fofieng 
einer von den fechs Stuͤhlen nad) dem andern an, 
an den Tifch hinzulaufen. Er ſahe dieſes mit 
Erſtaunen, allein er erſchrack noch weit mehr, 
als das Licht von ſich ſelbſt ausloͤſchte. Furcht 
und Verzweifelung kaͤmpfen mit einander, als 
er den einen Fuß aus dem Bette ſetzte, um aufs 
zuftehen: allein in dem Augenblicke, da er dieſes 
hun wollte, fuhr das ganze Bette mit ihm bis 
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an die Dede in die Hoͤhe. Ein kalter Angfts 
ſchweiß bedeckte ihn über den ganzen $eib, er rung 
die Hände, feufzefe und ſagte in der Angft alle 
Zifchgebete her. he er fich es verfahe,. ftund 
‘wieder ein  brennendes Sicht auf, dem. Tifche, 
Die Stühle kamen nach und nach wieder an ih⸗ 
ren vorigen Ort, und das Bette ließ fich zu feis 
nem groffen Troft wieder nieder. Er brachte 
die ganze Nacht in groffer Angft zu, ohne -zu 
wiſſen, ob er aufftehen oder liegen bleiben follte, 
denn die Borhänge an feinem Bette famen ihm 
als Rieſen vor, die ihn ermorden wollten, und 
wenn er fie denn mic aller feiner Herzhaftigkeit 
angegriffen hatte; fo fehauderte ihm die Haut, 
ohngeachtet er wahrnahm, daß es die Vorhänge 
waren. So bald der Tag anbrach, ſtund er 
auf, und gieng in dem Zimmer auf und nieder. 
Sein Wirth, welcher dieſes merkte, wuͤnſchte 
ihm einen guten Morgen und fragte, ob er nicht 
wohl geruhet haͤtte, daß er ſo blaß ausſaͤhe? 
Ach, ſagte er, was ſoll ich es lange leugnen, 
der Himmel bat imich für meine Naſeweisheit 
geftraft, und ich habe dieſe Mache gelernt, wie 
ungereimf es fen zu fagen, daß das nicht feyn 
koͤnne, wovon man nicht begreift, ‘wie es bes 
fchaffen fey._ Hierauf antwortete der Wired, 
mein Freund, das will ich nicht hoffen, mein 
Haus iſt doch niemals von Gefpenftern beunrus 
| Kekz3 
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higet worden, wie follte ihnen dergleichen wie⸗ 
derfahren feyn? Ka, fagte er, nun glaube ich 
Gefpenfter , und. werde fie mein lebtage glauben, 
denn als ich zu Bette gieng, fo liefen nicht nur 
die Stühle von freyen Stücden gegen den Tifch, 
fondern es Fam auch ein eisgrauer Mann hinein, 
welcher was in den Bart brummte, daß ich nicht 
verftand, und mir mit feiner eisfalten Hand an die 
Backe grif, und mein Bette bis an das Dach 
des Hauſes in die Höhe hob. Da ich aber zu 
dem Gebete meine Zuflucht nahm ; fo öfnete ſich 
nich nur bie Dede wieder, daß das “Bette hers 
unterſinken konnte, fondern es zuͤndete ſich auch 
das Licht wieder an, und die Stuͤhle giengen an 
ihren vorigen Ort. Hätte ich nicht fo eifrig ges 
betet,, wer. weis ob nicht noch fünf: ſolche Gäfte 
gefommen wären, wie der alte Mann war, 
welcher mich fo graufam geängftiger bat... Ey 
Das thut mir leid , antwortete der Wirth, ich 
habe ja dergleichen in meinem Haufe noch nie 
‚ mals gehört, wir wollen doch einmal hinauf ges 
ben, und die Stube befehen. Ihnen zu Gefals 
Ien, fagte er, will ich es thun, aber die Wahrs 
heit zu geſtehen, mir ſchaudert die Haut, wenn 
ich nur an die verteufelte Stube gebenfe. ie 
giengen alfo hinein, und indem er feine Abends 
theuer erzählte, fo Famen alle Stühle wieder an 
ben Tifch gelaufen, und das Bette zog fich bis 
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an die Dede in die Höhe. Ey, ſagte er, in 
dem er feinen Wirth fteif anfahe, mein Herr, 
fie haben mich betrogen. Ja, anfwortete er, 
das habe ich auch gethan, weil ich Feine andere 
Mittel vor mir fahe, fie von der Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Gefpenfter zu überzeugen.- Die Bes 
wegung der Stühle und des Bettes war ein Ber 
frug, und der alte Mann, der ihnen erfchienen, 
eine Würfung ihrer Einbildungsfraft. Diefes 
find die beyden Eltern der meiften Gefpenfter; 
weil fie aber die Bewegung der Stühle, welche 
durch Seile gezogen worden, darum für übers 
natürlich gehalten, weil fie nicht gewußt, wie 
diefes zugebe, fo nehmen fie daraus die Lehre, 
daß es vielleicht auch wohl Gefpenfter geben fünne, 
ohngeachter fie nicht wiflen, wie dergleichen Din; 
ge möglich fird. Damit ich ihnen aber einige 
Möglichkeit zeige, fo will ich ihnen fagen, daß 
die abgefchiedenen Seelen der Sterbenden gar ° 
wohl, nachdem fie den vorigen Leib verlafien, 
andere $eiber an fich nehmen, und unter einers 
fremden Geftalt erfcheinen koͤnnten. Der Teus 
fel, von dem die Schrift fo viel Böfes fagt, die 
fer Fuͤrſt, der in der Luft herrfcher, und ben. 
geuten oft erfchienen if, Fonnte wohl eben ders 
gleichen verrichten. Es Fünnte ein jeder Menfch 
wie die Alten geglauber, feinen Genius haben, 


deſſen er fich anſtatt eines Couriers bediente, ans 
| dere - 


bere feute von feinem Tode zu benachrichtigen, 
oder feine Schäße zu bewachen. Es koͤnnten end» 
lidy wohl gar die Gefpenfter bloß phyſiſche Lirfachen 
haben, und mer weis ob man fie nicht noch durd) 
die Electricitaͤt wird darftellen. fonnen, nachdem 
man vermittelft derfelben die Wirfungen des 

Donners nachgemacht, und die Keile dem {us 

piteer aus den Händen gewunden. Die Zeit 

entdeckt uns nur nach und nach die Miktel, wos 

durch die Natur ihre Würfungen hervorbringt, 
und wir find glücklich genug, wenn wir ihre 
Tritte bemerken , ohngeachtet wir nicht wiflen, 
was fie für einen Weg nehmen wollen, indem 

fie diefelben gemacht bat. Man reichte hierauf 

dem Franken Fremden einige Taffen glüenden 

Mein, worauf er fich wieder erbolte, feine eigne 

Surchtfamfeit belachre, und endlih verficherte, 

daß er die Öefpenfter nun weit weniger als vorher 

fuͤrchtete. Ich freuete mich darüber, als ich erwach⸗ 

te, daß ich gelernt harte, der gluͤende Nein fey 

ein £räftigerer Gegengift wider die Gefpenfter, als 

die böfen Verſe, welche Gellert zu dieſer Abficht 

angepriefen bat. Dur beforge ich, daß ich mit 

dieſem Manne einen Streit darüber befommen 

werde, ob die Urfache, warum heut zu Tage 

‚nur der Pöbel Geſpenſter fieher, darinn zu fuchen 
fey, daß vornehme Perfonen Wein trinken, oder 
daß fie ungereimte Verſe leſen. Doch vielleicht 
an 
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oͤnte alles beydes wahr ſeyn, und dieſes waͤre 
nir ſehr lieb, weil ich nicht glaube, daß die 
Helehrten geſchaffen ſind, ſich mit einander uͤber 
ngeriffte Sachen zu zanken, fondern nach ih⸗ 
en Kräften Gutes zu thun, die Wahrheit zu 
nfiverfen, wie fie fich ihnen dargeftellt hat, und 
er Welt Darüber das Urtheil fällen zu laſſen. 





Der ı22, Traum. 


I" fräumte, daß ich im Begriffe war, in 
i die Oper zu gehen, als mir ein Mann be⸗ 
egnete, welcher ſich ſehr auf die Sittenlehre 
elegt hatte. Er beklagte mich, daß ich'an ſol⸗ 
yen ſinnlichen Vorſtellungen ein Vergnuͤgen fins 
en koͤnnte. Denn, ſagte er, die Sinnlichkeit 
t es eben, welche die Menſchen ungluͤcklich 
acht, und das wahre Vergnügen beſtehet in 
er Erfenntnig der Wahrheit. Ich gebe ihnen 
erne zu, antwortete, daß die Erfenntniß der 
Bahrheit ein wahres Vergnügen würfer, allein 
n .falfches Vergnügen ift auch ein Vergnügen, 
nd das Vergnügen ift eine fo ſchaͤtzbare Sache, 
aß man es fuchen muß, mo man e8 nur finden 
ann. Sa wenn fie mich boͤſe machten, fo wuͤr⸗ 
e ich behaupten, daß das le&tere dem erftern 
och vorzuziehen fen. -Es rührt das Herz weit 
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ftärker, der Menfch fcheint Dazu recht gemacht zu 
fegn, und der Schöpfer felbft ſcheint es zu billigen, 
daer die Pflichten der Ernährung und Fortpflans 
zung des menfchlichen Gefchlechts mit einem ſinn⸗ 
lihen Vergnügen verbunden ‚hat; ja es feheint 
mir fo gar die Natur des Vergnuͤgens fo befchafs 
fen zu feyn, daß es eine Sinnlichkeit erfobere, 
und ich jmeifele, ob fih Pythagoras über die 
Erfindung feines Geometrifchen Lehrfages fo wur: 
de gefreuet haben, wenn er nicht an den Ruhm 
gedacht hätte, den er ſich dadurch erwerben würs 
de, Dem fen wie ihm wolle, antwortete mein 
Philoſoph, der Grund feiner Freude war den⸗ 
noch die Wahrheit Wie man ſich aber an Ers 
Dichtungen und Unmahrheiten vergnügen koͤnne, 
dergleichen in den Schaufpielen vorgeftellt wer⸗ 
den, das begreife ich nicht, zum wenigften kann 
das Herz eines Weltweifen dadurch nicht geruͤhrt 
werden. Sch bitte fie, antwortete ich, jetzt die 
Probe davon zu machen, und mit mir in die 
Oper zu gehen, follten fie es auch blog darum 
thun, um über die perfpeetivifchen Vorſtellun⸗ 

gen mathemarifche Betrachtungen anzuftellen. 

Tun, fagte er, diefes einzige koͤnnte mich noch 
darzu bewegen, denn dieſe Veränderungen des 
Theaters, welche andere Mienfchen in Erftaunen 
fegen, werden bey mir ein reines Vergnügen 
würfen, welches daraus entftehen wird, daß ich 
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den Grund davon aus der Optik und Mechanik 
auf daß deutlichfteeinfehe. Unter dieſem Gefpräs 
che famen wir in das Opernhaus. Es ward ein 
Trauerfpiel vorgeftelle, und fund ein Sarg auf 
dem Theater, wobey eine italiänifche Sängerin 
eine Arie fang, die aber mein Philofopb nicht 
verſtand, meil fie italiänifch war. Gleichwol 
fieng er bifterlich an zu weinen, und zu fchluchs 
fen, und war fo auffer fih, daß er mir auf 
nichts antwortefe, warum ich ihn fragte. Als 
‚nun das Schaufpiel geendiger war, fo bat ich 
ihn, er möchte mir feine mathemagifchen Gedan⸗ 
fen über die Veränderung, die er gefehen hätte, 
entdecken. Ach, fagte er, bier kann nur mein 
Herz / reden, und nicht mein Verftand, ich weig 
was ich gefühlt Habe, ohngeachtet ich nichts von 
dem allen verftanden. Soll ich ihnen die Wahr; 
heit fagen; fo glaube ich nunmehro, daß die 
ſinnlichen Ergoͤtzlichkeiten das Gewuͤrze der Wahrs 
heit ſind. Daher es denn geſchiehet, daß die— 
jenigen, welche die Speiſe ohne Gewürze genie⸗ 
fen, ein unſchmackhaftes Leben führen, gleichwie 
die, welche der Speife dabey vergeflen, - gar 
leicht in einen Hauptfehler dadurch verfallen, 
Ich wundere mic) fiefo reden zu boren, verſetz⸗ 
te ich, da ich bemerft habe, daß fie in der Oper 
geweint haben. Diefe Thranen Fönnen feine - 
Wuͤrkung der Freude geweſen feyn, fie find alfa 
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eine Würfung der Traurigfeif gewefen: da nun 
die Traurigkeit ein Mißvergnügen über ein Uns 
glück ift, fo begreifet ich nicht, wie fie über das 
Schaufpiel haben vergnügt feyn fonnen. ch 
bitte fie, fprach er, verfchonen fie mich mir ders 
gleichen Fragen. Ich weis ihnen darauf nichts 
ju antworten als; 


Das Herz kennt andre Arten Thränen 
Als die Philoſophie befchreibt. 





Der ı23. Traum, 


Nneh fahe eine groffe Gefellfchaft an einer Tafel 
—J ſitzen, welche mit ſehr vielen Gerichten und 
den koſtbarſten Weinen beſetzt war. Man noͤ⸗ 
thigte einander beſtaͤndig zum Eſſen, und leerte 
einen Pocal Wein nach dem andern aus. Ein 
jeder hatte einen Bedienten hinter ſich ſtehen, 
welcher ſeinen Teller hinwegnahm, und in dem 
Vorſaale das auffraß, was auf den Tellern ge⸗ 
blieben war. Dabey erblickte ich einen Mens 
fhen , welcher ganz zornig zu feyn fehien, und 
indem er aufund niedergieng, mit fich felbft fol⸗ 
gendergeftaleredete; Das heißt recht inuenta lege 
inuenta fraus. Man verbor das Duelliren bey 
Lebensſtrafe, es half nichts, denn die Miſſethaͤ⸗ 
ter verlieffen fich auf ihren Advocaten, und logen 


- 


fich durch deſſen Huͤlfe durch. Man Fehrte ſich 
‚nicht mehr an dergleichen Geſchwaͤtz, und ließ ei: 
nige, andern zum Erempel aufbengen, und glaub: 
te gewiß, dem Duelliren dadurch ein Ende zu 
machen; allein weit gefehlt, denn anftatt, daß 
man fich vorher mit Degen und Piftolen duellirs 
te, fo duellire man fich jetzt mit Schüffeln und 
Glaͤſern. Glaubt man von jemanden beleidigee 
zu ſeyn, fo bitter man ihn zu Gafte und zwin⸗ 
get ihn fo vielerley Gerichte und Wein in den 
Magen, daß er eben fo, als wenn er fich auf 
Degen und Piftolen gefchlagen hätte, entweder 
ftirbe, ober doc) Frank wird. Man hat auch 
die Seeundanten? dabey nicht vergeffen, denn dag 
find die Advocaten, welche ſich in Lakehen vers 
Fleidet haben, und den ftreitenden Partheyen fo 
getreulich freffen und faufen helfen. DO möchten 
doch groffe Herren diefen neuerfundenen Duellen 
Einhalt: thun, und ernftlich darauf halten, daß 
ſich alle diejenigen, welche mehr Gerichte aufs 
feßen, als man mit Appetit und ohne Schaden 
der Gefundheit genieffen kann, und dennod) ih⸗ 
re Gäfte dazu noͤthigten, daß fie fich zugleich mit 
ihren Secundanten zu Tode frefien müßten, 
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Der 124. — 


ieſe Nacht hoͤrte ich ein Geſpraͤch — 
einem Advocaten, einem Arzte und einem 
Barbier, welche in einem Caffeehauſe zuſammen 
kamen, und ſich mit einer betruͤbten Miene alle 
drey an einen Tiſch ſetzten. 

Der Advocat. Wie geht's, meine 
haben fie viel zu thum? | 

Der Arzt. Faſt gar nichts, 

Der Barbier. Faft gar nichts, 

Der Advocat. Sa die Zeiten find erbaͤrm⸗ 
lid), mir geht es eben fo, und wie fann es ans 
ders feyn, die Proceffe follen und müffen abge 
kuͤrzt werden, ber längfte Proceß foll nicht über 
ein Jahr dauren, man foll feine Rechung ſich 
nicht zwey oder dreymal bezahlen laſſen, ‚fons 
bern fie follen moderirt werden, man foll nicht 
zwoen mif einander ftreitenden Partheyen zugleich 
dienen, wo fann da ein ehrlicher Mann bey bes 
ſtehen? Mich wundert nur, daß fie nicht noch 
. gar Friedensrichter feßen, mie es in England 
gebräulich feyn foll, die die Parrheyen vorher 
zum Vergleich beredeten, und ihnen die Unkos 
ften vorrechneten, welche auf den Proceß geben 
würden. Was hilft mir meine jchöne flüchtige 
Hand, damit ich. fonft fo, viele Bogen anfüllen 


konnte? Es thäteja Noth, daß man jeßo das 
auf ein Auartblärgen brachte, wozu man fonft 
etliche Buch Papier gebrauchte. | 

Der Barbier. Jaund was hilft mir mein 
Trepan, mein Kugelzieher, meine Säge, ba 
man das Duelliren bey ftebensftrafe verboten 
hat, wovon foll ich denn leben, wenn fich die 
Leute nicht mehr ungluͤcklich machen follen. 
Sonſt gieng. feine Woche bin, da fich nicht eins 
mal ein paar ſchlugen, da war dod) noch was 
zu verdienen. Allein jeßt ſchlagen fich nicht eins 
mal die Studenten auf den Univerſitaͤten mehr, 
ich geſchweige denn andere vornehme Leute. Es 
fehle nichts weiter, als daß die groffen Herren 
noch aufgpie Gedanken fommen, feine Kriege 
mehr * und daß es wieder Mode wird, 
Baͤrte zu tragen, denn wenn der Himmel dies 
fes Ungluͤck noch über ung verhängte, fo wären’ 
wir gänzlich verloren, | 

Der Arzt. Gebet mir's denn beſſer? Ehe; 
dem, daes noch Mode war, wenn man frackirs 
te, dreyßig Schuffeln aufzufeßen, und den Wein 
nicht aus folchen Kleinen $umpengläfern zu trins 
fen, wie man jeßo thut, mas hatte ich da nicht 
für Patienten? Denn fo oft ein Schmaus ges 
wegen war, fo mußte ich ſchon, daß ich den 
folgenden Tag zum wenigften ziwanzig in die Eur 
befommen würde, welche am Magendrüden, 
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Verſtopfung, Uebligkeit, kalten und hitzigen Fie⸗ 
bern, Blutſtuͤrzungen, der Gicht und andern 
Krankheiten bettlaͤgerig waren. Allein da man 
es bey Strafe des Todtfreſſens verboten, nies 
manden zum Effen und Trinken zu nörhigen, 
und auch fogar auf Univerſitaͤten nicht, wie fonft 
die löbliche Gewohnheit war, vonder Perfon 72 
Kannen Merfeburger in einem Nachmittag ges 
trunfen werden, fo nimme die Anzahl der Pas 
tienten immer ab. Was hilft mir es nun, daß 
ich folche ſchoͤne Magentropfen verfchreiben kann? 
Wenn vollends die Präfervarionseuren hinweg⸗ 
fielen , und die $eute auf die Gedanken kaͤmen, 
“ihre Affeeten zu bändigen, und ſich durch faften 
zu euriren, fo möchten wir Aerzte it ſammt 
den Apothefern nur einbacken. Wir ſollen von 
anderer Menfchen Thorheit leben, und man übers 
redet fie nicht ehöriche zu feyn. Iſt Das nicht 
erſchrecklich? 

Der Advocat. Es iſt ungerecht. | 

Der Barbier, Es ijt barbarifh, Hier 
auf thaten fie alledrey einen tiefen Seufzer, und 
ich erwachte, ö 
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Der 125. Traum, 


E⸗ begegneten ſich zwo Perſonen auf der Straf 
fe, vor dem Laden eines Schufters. Der 
eine redete den andern folgendergeftalt an: Nun, 
mein Freund, wie ſteht's, feydihr euer Fieber 
noch) nicht loß? a, gottlob, ich bin es endlich 
einmal loß geworden, nachdem ich es lange ges 
nug gehabt, und fo vielerley gebraucht habe. 
Und was hat euch denn doch endlich geholfen ? 
Ein fehr fchlechres Mittel, nemlich das Wort 
Abracadabra. Man rieth mir folches ſtillſchwei⸗ 
gend auf ein Papier zusfchreiben, und es an den 
‚Hals zu hängen, Ich that es, und mein Fie⸗ 
ber blieb von Stund an weg. Ach, das hat das 
Wort Abracadadra nicht gethan, ſondern der 
Glaube und die veſte Zuverſicht, die ihr darauf 
geſetzt hattet. Daher ſchlaͤgt auch keine Arze⸗ 
ney an, wenn der Patient zu dem Arzte kein 
Vertrauen hat. Ich bin ſelbſt eurer Meynung, 
denn der Glaube beſtaͤtiget alle Dinge. Der 
Schuſter, welcher dieſes Geſpraͤch mit angehös 
ret hatte, gerieth dadurch, wie ein anderer Jacob 
Boͤhme, in ein tiefes Nachſinnen. Was hoͤre 
ich, ſprach er bey ſich ſelbſt, der Glaube beſtaͤt⸗ 
tiget alle Dinge? Wie waͤre es, wenn ich in die 
Lotterie ſetzte, und feſt — daß ich das groͤß⸗ 
Kruͤs. ar, - 
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te $008 befommen würde? Denn das glaube ih 
ohnedem ſchon. Warum follte es mich nicht eben 
fo gut, als einen andern freffen fonnen? ‘a, 
ja es foll und muß mid) treffen, ja wahrhaftig, 
es iſt mir fehon, als wenn id> die LOOOOO Tr. 
vor mir liegen ſaͤhe; ich will auch den Augenblid 
bingehen, und mir ein Loos holen. Sogleich 
fprung er von feinem Schemel auf, nahm alle 
fein Geld zufammen, und kaufte fich dafür ein 
Loos. Man fragteihn, was er für eine Devife 
Darauf feßen laffen wollte. - Keine andere, rufs 
te er, als: Meifter Erich befümme das größte 
2008. Hierauf nahm er fein Loos, hielt esmit 
beyden Händen feſt, und trug es halb voll Ent 
zufung, und halb voll Furcht, daß er es vers 
lieren möchte, nach Haufe. Er legte es in einen 
feit verfchloffenen Kaften, welchen er in dem Kebs 
ler verfteckte. : Machdem er folches gethan, ſchnit⸗ 
te er lauter Capriolen, fang und fprung und war 
fuͤr Freuden ganz auffer ſich. Seine Frau konn⸗ 
‚te die Urſache feiner Freude nicht. begreifen, und 
fragte ihn daher , was ihn fo Iuftig machte. a 
wenn du Das wüßteft, antwortete er, über 4 Wo 
chen follft du die alte Jacke nicht mehr am haben, 
-fondern ein Kleid ‚ das von Gold und Silber 
ſtarrt, eine verguldete Kutſche mit zwo rechten 
Hengſten, und.noch dazu einen Kerl hinten drauf. 
Biſt Du denn närrifch geworden, fragte die Sram, 
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der was fehle dir? Ey, es ift da was naͤrriſch 
u werden, komm nur mitin den Keller. Hier 
fnete er den Kaften, zeigte ihr das Loos, und 
erficherte fie, daß er nach 4 Wochen 100000 
hie, bekommen würde, Denn, fagte er, fo 
iel beträgt das groͤßte Loos, und daß ich es bes 
mmen foll, bat mir der Herr, von welchem 
h es geholt habe, mit feiner eigenen Hand auf 
n Zettel gefchrieben. Lies nur einmal, bier 
bes, der Schufter Meifter Erich befömmt dag 
ößte Loos. Ach das werden mir lange 4 Wo⸗ 
en werden, fo lange muß ich mich noch wol 
ie dem Schuhflicken quälen, aber hernach hat 
ein Ende, da will ich mir zum ewigen Andens 
ı einen eigenen Kerl halten, der mir meine 
chuhe flifen fol, Die Frau ließ ſich das 
rch, daß der Glaube alle Dinge beftatigte, 
d fie die gemifle VBerficherung ihres Mannes 
je, überreden, daß fie fich es felbft einbildere, 
an ſprach dieganzen 4 Wochen uber von nichts, 

wozu man das viele Geld anwenden wollte, 
) der Entwurf zu dem Wapen war auch ſchon 
nacht, weil man befchloffen, einen Stiefel, 
Hub, Pantoffel und groffen Geldſack hineins 
etzen, nebft der Ueberſchrift; Meifter Erich, 
er von einem Stiefel voll Geld, Der längfl 
yunfchte Tag’, da die Lotterie gezogen werben 
te, erfchien Der Schufter konnte die gan⸗ 
L12 
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ze Nacht nicht fehlafen, und zählte alle viertel 


Stunden, bis endlid der Tag anbrach. So 
bald es helle geworden, flund er auf, und ſag⸗ 


fe zu feiner Frau: Nun gnädige Frau von Sties 
fel voll Geld, das Rathhaus wird wol offen 
feyn, ich will immer hingehen, und wenn du 


mich fieheft in einer Sänfte nad) Haufe tragen, 


fo annft du gewiß glauben, daß ich eie I00000 
Thlr. bey mir habe, denn nimmt ſogleich einen 


Stock und ſchmeiß Fenſter und alles im ganzen 


Hauſe entzwey, daß die Leute ſehen, daß ich 
Geld genug habe, neue machen zu laſſen. Der 
Schuſter wartete mit groſſer Ungeduld bis ſeine 
Nummer genennt ward. Endlich kam ſie zum 
Vorſchein, aber welch ein Ungluͤck/ der Herr 
von Stiefel voll Geld befam eine Niethe. Dies 
fes war ein Donnerfchlag für ihn, er ward blaf, 
ſchloß die Augen, und fiel als ein Kloß zur Erden. 
Man fchleppte ihn für todt hinweg, feßte ihn in 
eine Sänfte, und frug ihn nach feinem Haufe, 
Die Frau, welche ihren Mann in der Saͤnfte 
von weitem erblickte, fehrie zum Fenfter heraus: es 
lebe der Herr von Stifelvoll Geld hoch, und hier⸗ 
auf ſchmiß fie mit einem Stocke, den fie 
in der ‚Hand hielt, alle Fenfter im ganzen 
Haufe in Stuͤcken. Bon den Fenftern fam es 
zu den Toͤpfen und Glaͤſern, welche fie alle vors 
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her, mit Fleiß auf einen Haufen geſetzt hatte, 
kurz fie ruinirte alles, ehe noch die Sänftenträs 
‚ger dag Haus erreichten. Hierauf lief fie zu der 
Sänfte und ſchrie: wo Haft du ihn denn, gieb 
her, es iſt wol ‚lauter. Gold ?- Ach, ſagte = 
Mann niit der Stimme eines Sterbenden, es 
iſt eine Niethe. Die Frau fiel ohnmädjtig * | 
die Glasfcherben,, und nachdem fich endlich ber 
de von ihrer Befturzung erholt hatten, ‚fo war 
ihnen von ihrem ganzen Vermögen weiter gar 
michts übrig geblieben, als der zitel des ui: 
von — voll Gelb. J 





Der 126. Zraum 


re fahe ſehr viele Menſchen. Einige giengen 
— in der größten Kaͤlte im Schnee barfuß, 
ohne ſich daruͤber zu beſchweren; andere arbeite⸗ 
ten in der groͤßten Hitze beym Feuer, ohne zu 
ſchwitzen; wieder andere fraſſen Heu, oder ro⸗ 
hes Pferdefleiſch; andere trunken die ſtaͤrkſten 
Getraͤnke, ohne davon betrunken zu werden; 
andere fraſſen Gift, ohne daß es ihnen ſchade⸗ 
te; andere redeten, ohne an etwas zu denken; 
andere machten die wunderlichſten Geberden, oh⸗ 
ne etwas davon zu wiſſen, Und unter dieſen war 
einer, welcher allemal, wenn: er. einige Worte 
| 1-3 
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geſagt hatte, dahinter feßte: kurg und guf. 
Diefer redete mich folgendergeftalt. an: Mein 
Freund, kurz und gut, ihr werdet kurz und guf 
wiſſen wollen, was: diefes für ein Ort iſt, wo 
ihr euch befindet, kurz und. gut, ich will euch 
Darauf dienen, -furz und gut. Diefes wird mit 
ſehr lleb ſeyn, antwortete ich, denn ich bin ohne⸗ 
dem kein Liebhaber von vielem Wortgepraͤnge und 
weitlaͤuftigen Erzaͤhlungen. Nun ſo hoͤrt denn, 
antwortete er, kurz und gut, dieſes iſt das Land 
der Gewohnheit, kurz und gut. Wir dienen 
dieſer Goͤttin, kurz und gut, und ihr werdet ſie 
bald zu ſehen bekommen, kurz und gut. Es iſt 
eine hartnaͤckige Frau, kurz und gut. welche 
immer bey den alten Gebraͤuchen bleibt, kurz 
und gut, und ihrer ſtrengen Herrſchaft die Vers 
nunft felber unterworfen bat, kurz und guf. 
Sogleich fahe ich eine Weibsperfon in einer alt 
värerifchen Tracht Daher treten, welche eine ans 
dere Frauensperfon,, die befler gekleidet war, 
und etwas ierhabenes in ihrer Öefichtebildung hat- 
te, an einer Kette führer. Als fie näher Fam, 
. hörte ih, daß die Vernunft folgendergeftalt zu 
der Gewohnheit redete: Grauſame Tyrannin! 
war e8 den nicht genug, daß du mich vom Thro⸗ 
ne ftieffeft, daß du meine Kinder, die Menfchen, 

zu Sklaven machteſt, an welchen du täglich deis 
ne Grauſamkeit ausuͤbſt? Warum mußte ich denn 
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ſelbſt in deine Tiegerklauen gerathen, und mich 
von dir ganze Jahrhunderte hindurch an der Ket⸗ 
te herumfuͤhren laſſen? Denke nur nicht, duUn⸗ 
geheuer, daß ich ſo niedertraͤchtig ſeyn, und dich 
um meine Loslaſſung bitten werde, nein, ich will 
mich ſelbſt befreyen, ich will dich aus dem Lan⸗ 
de der Lebendigen vertilgen, ich will meinen Kin⸗ 
dern die Ketten abnehmen. Ja, das will ich 
thun, befreyen will ich mich, ſelbſt will ich mich 
befeyen. Hierauf wollte ſie die Gewohnheit zu 
Boden werfen, und rennte aus allen Kräften 
gegen fie: allein Die Gewohnheit gieng nicht nur 
ihren grdentlichen Schritt fort, one zu wanfen, | 
fondern die Vernunft hatte ſich auch die Hände 
an den vielen Stacheln zerftochen , mit welchen 
Das Kleid. der Gewohnheit befege war. Hier⸗ 
auf bemübete fie. fi mit den. blutigen Händen 
Die. Kette zu zerreiffen; allein weil die Gewohn⸗ 
beit. ungehindert fortgieng,, und: die Vernunft 
zur Erden fiel, fo fehleppte ‚fie folche beftändig. 
hinter fich her; wodurch die Vernunft in einen 
erbärmlichen Zuftand gerieth. Die Gewohnheit 
fieng hierauf mit einem gebieterifchen Tone ah, 
folgendergeftale: zu reden: Endlich habe ich es 
doc) dahin gebracht, daß ein jeder unter euch 
Sclaven beftändig etwas gewiſſes thun muß. Die 
elende Vernunft befahl euch bald ſo, bald anders 
zu handeln, om zu bedenken, daß fie ſelbſt 
2814 
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meine Sclavin wäre; denn nut ich bin die Bes 
herrſcherin des menfchlichen Geſchlechts, ich bin 
es vom Anfange ber geweſen, und werde es bleis 
ben , fo lange Menfchen feyn werden. Es wird 
nur auf mich anfommen, die Eraftlofe Vernunft 
gänzlic) zu vertilgen, doch ich bin zufrieden, daß 
ich ihr das Maul geftopft habe. - Ych fragte eis 
nea von den Sclaven der Gewohnheit ob denn 
die Gewohnheit ſo ſtark waͤre, daß ſie durch die 
Bemühungen der Vernunft ſich loszureiſſen, 
gar nicht bewegt wuͤrde? Ja, ſagte er, ſie iſt 
ſtark und hat eine dicke Haut, Augen damit ſie 
nicht ſiehet, und Ohren, damit fie nicht 
böret, fonft aber eine gute Frau. Mir 
blutete das Herz, da ich die Vernunft, die fo, 
voller Reizungen war, von der Gewohnheit bins 
fer fich herfchleppen fahe; daher befchloß ich fie 
von ihren Banden zu befreyen. Weil ich mic) 
aber in ihre Kleider verwicelte, und fi die Kets 
te der Gewohnheit um meine Hand fchlung ‚. fo 
mußte ich mich mit ihr zugleich von der Gewohn⸗ 
heit fortſchleppen laſſen, und die Bemuͤhung mich 
zu befreyen, war gänzlich vergebens... Ach! 
fagte die Vernunft, wie fehr bedaure ich euch, 
daß ihr euch aus Siebezu mir unglücklich gemacht, 
Hierzu fam noch, daß fih mir ein Menfch nis 
berte, welcher" meiner folgendergeftakt fpottete: 
- Mein Herr, über ie oder lang, ihr habt ſehr 
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wohl gethan daß ihr bie Vernunft erlöfen wol⸗ | 


fen, über kurz oder lang; : allein. was wird es 
euch helfen, über kurz oder lang, bie ganze 
Welt wird euch auslachen, über kurz oder laug, 
und ihr werdet ein Sclave der Gewohnheit wer⸗ 
den, wie wir, über kurz oder lang. Ol rief 
ic), du Elender, denke ja nicht, daß mic) deis 
ne Spöttereyen rühren, frage nur beine Ketten 


der Vernunft zur Schande, mir ift es Troft ges 


nug, daß ich ben der Nothwendigkeit der Ges 


wohnheit zu folgen, die Vernunft zur Gefähts 


fin habe, von welcher ich die Stärke bekomme, 
Das zu erfragen, was nicht zu ändern ift. Iſt 
die Vernunft nicht ftarf genug, diefe Ketten zu 
gerreiffen, fo wird ihr die Zeit zu Hülfe fommen, 
und mid) in den Stand feßen, meiner Göttin 
in Freyheit zu dienen. Als ich ermachte, fahe 
ich eine Schuffel voll Pfannkuchen und Bregeln 
auf meinem Tiſche ftehen. Ich fragte, mas 


dieſes bebeugen follte, und befam zur Antwort: 


es fen Faftnachten. Ey, fagte ich, darnach has 
be ich ja nicht gefrager, ich rede von den Kuchen. 
Ta, war die Antwort, in Faftennachten muß 
man Pfannkuchen effen , und am grünen Dons 
nerftage Gruͤnkraut oder Honig. Das muß fo 
ſeyn, fonft wird man zum Efel. Nun, fagfe 
ich, wenn es feyn muß, fo bin ich es zufrieden: 
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Der 127. Traum. 

De vorige Traum hatte einen ſo ſtarken Ein⸗ 

druck bey mir gemacht, daß ich in der 
folgen den Nacht die Gewohnheit wieder erblickte, 
welche eben im Begriffe war, die Vernunft 
von einer Hoͤhe herabzuſtuͤrzen, weil die Zeit mit 
einer Feile nach angewendeter vieler Muͤhe die 
Kette durchſchnitten hatte. Allein wie ſehr fa 
he ſich die Gewohnheit betrogen, welche nicht ge— 
wußt hatte, daß die Vernunft Fluͤgel haͤtte, denn 
ſie breitete ihre Flügel plöglich aus, — 
in die Hoͤhe, und verlachte die Gewohnheit. O 
görtlihe Vernuuft, rief ich, koͤnnt ich dir folgen. 
Ja, rief ſie, folge mir, und in dem Augenblick 
zerſchmetterte ſie durch einen Strahl, welchen 


ſie gegen mich herabſchieſſen ließ, die Ketten, 


welche mich an die Gewohnheit feſſelten. Kaum 
war ich frey, ſo erſchien die Vernunft mit einen 
ganzen Heere vernünftiger Menfchell) welche die 
Gewohnheit gefangen nahmen, und deren Ans 
zahl durch die Sclaven vermehref wurde, deren 
Ketten bie Zeit durchfeilte. Nachdem alle von 
ihren Ketten befreyef waren, fo hielt man Kath 
daruͤber, was mit ber gefangenen Gewohnheit 

anzufangenmäre. Die meiften waren des Meys 


u” nung, man follse * — gaͤnzlich ver⸗ 
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gen. - &a einige bigige Köpfe giengen fo weit, 
iß fie verlangten, man follte auch) die Sclas 
n umbringen, die ihr bisher gedient häften, 
ein die Bernunff ſagte, fie Fünnte dieſes ohn⸗ 
glich billigen; fondern hielte es für viel befs 
:, fi) der Gewohnheit zu ihren Abfichten zu 
dienen. Denn, fagte fie, weil ihre Sclaven 
hin gezogen werden muflen, wohin fie gehen 
len; fo foll die Gewohnheit, von der fie ſich 
ıften feſſeln laſſen, das Amt eines Stockmei⸗ 
rs befommen, und meine Kriegsgefangene an 
ch binden, daß fie mir beſtaͤndig folgen ınuf 
.Dieſes foll nicht wie vormals, mit eifers 
1 Ketten, fondern mit feidenen Faden gefches 
1. Denn ob fie folche ſchon leicht zerreiffen 
ınten, fo weis ich Doch, Daß fie es nicht thun 
rden, wenn fie die Gewohnheit mit meinem 
tfaden verknüpft... Man muß die Gewohnheit 
t Gewalt zwingen, diefes, zu hun; endlich 
er brachte man es nad) fo vieler Mühe dahin, 
ß ſie die Menfchen mit feidenen Faden an die 
wnunft band, weil man ihr verſprochen hatte, 
5 fie mit der Vernunft zugleich regieren follte, 
h follte fie den Ausfprüchen der Vernunft nies 
ls miderfprechen. Nachdem nun die Ge 
hnheit die ganze Armee an die Vernunft ges 
aden hatte, fo befahl ihr die Vernunft, an ih⸗ 
linke Seite zu treten, und ben Seitfaben ber 
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Menſchen zugleich mit anzufaſſen. Hierauf fuͤhr⸗ 
die Vernunft das ganze menſchliche Geſchlecht 
nach dem Tempel der Tugend. Weil aber der 
Weg bisweilen ſehr uneben war, ſo riſſen ſich 
viele los, blieben zuruͤck, und ſuchten die alte 
Gewohnheit vergebens, weil ſie ſich einbildeten, 
daß ſie ſich von der Vernunft getrennt haben wuͤr⸗ 
de. Diejenigen, welche die Beſchwerlichkeiten 
des Weges nicht achteten, gelangten durch An⸗ 
fuͤhrung der Vernunft in den Tempel der Tugend. 
Die Goͤttin empfieng ſie ſelbſt, ihre Geſtalt war 
ernſthaft, aber einnehmend, und ihre Reizun⸗ 
gen ruͤhrten das Herz, indem ſie es mit Ehr⸗ 
furcht erfüllten. Kommt, ſprach fie, meine 
Kinder, ich will euch in das Sand der Gluͤckſelig⸗ 
keit führen, wo das Vergnuͤgen eurer erwarteh, 
und euch die Beſchwerlichkeit der Reiſe durch dau⸗ 
erhafte Ergoͤtzungen, und ein immerwaͤhrendes 
Vergnügen vergelten wird, Hierauf öoͤffnete fie 
Die andere Thuͤre des Tempels, und führete uns 
in einen Garten von bezaubernder Schönheit, 
Beym Ausgange aus dem Tempel hängete fie 
der Gewohnheit ein Foftbar Ordensband um, 
woran das Bildniß der Tugend bieng , mit der 
Ueberfchrift: jung gewohnt alt gethan. Das 
Vergnügen fam uns in dem Garten lachend ent 
gegen, umarmte uns und überhäufte ung mic 
fo vielen: Ergöglichfeiten,, daß ich dadurch ganz 
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auſſer mich geſetzt ward, und beym Erwachen 
kaum glauben konnte, daß dieſes ein Traum ge⸗ 
weſen. | 





Der 128. Traum. 


ge Traum, welchen id) diefe Nacht harte, 
> war ganz fonderbar. Kin Atheift, ein 
Comoͤdiant und ein Herrnhuther giengen in eis 
nent Walde und redeten mit einander,’ als ein 
Spigbuße mit zwey Piftolen in der Hand aus 
dem Bufche hervorfprung und fagte: fie follten 
alles hergeben, oder er würde fie erfchiefien. Der 
Acheift und Herrnhuther erblaßten, und wurden 
für Schreden ſtumm; allein der Comödiante 
antwortete unerfchrocden: Wenn eines von dem 
beyden zu wählen ift, fo wollen wir euch. lieber 
alle das unfrige geben, ich bin aber gut dafür, 
bag ihr euch dadurch nicht bereichern werdet, 
denn der eine von diefen Herren lebt vom Bors 
gen, und har fchon fo viel falſche Eyde geſchwo⸗ 
ten, daß ihm niemand mehr. etwas giebt; der 
andere hat fein ganzes Vermögen der Heylandss 
kaſſe gefchenft, und mas meine Wenigkeit bes 
trifft, fo verzehre ich alle Tage, was ich vers 
diene, damit ich der Befchwerlichfeit zu forgen 
überhoben bin, wie ich.mein Geld ‚unterbringen 
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moͤge. Wollen ſie es nicht glauben, ſo ſteht es 
in ihrem Belieben, uns zu viſitiren. Der 
Spitzbube that es, fand aber bey keinem etwas. 
Nun, fagte er, das muß ich geſtehen, ich ba 
be auch nichts, wenn nun noch ein Bettler zu 
uns kaͤme, fo wäte die Gefellfchaft vollkommen. 
Keil wir alfo aus Feinden Freunde geworden 
find, fo fagt mir doch ‚ wovon ihr euch fo eifrig 
unterredet ? Von der Religion, antwortete der 
Herrnhuther. 
Der Spitzbube. Von der Religion? Da 
habe ich in 10 Jahren nicht dran gedacht. Nas 
fpracht ihr denn davon? 


Der Comoͤdiante. 35m mollte * — 
Herren bekehren. 


Der Spitzbube. Ihr wollt ſie bekehren? 
So einen Bußprediger habe ich in meinem leben 
nicht geſehen! I 1 

Der Comoͤdiante. Das glaube ich wol, . 
denn ihr bildet euch ein, wer die Leute befehren 
wollte, müßte einen ſchwarzen Rod und ein paar 
Stücgen weiffe Leinwand am Halfe hängen has 
ben. Das habe ich freylich nicht, allein ich halte 
zwiſchen diefen beyben Leuten die Mittelſtraſſe. 
Denn einer will gar nichts von der Religion wiß 
fen, und der andere will, daß man aus Liebe zu 
Sort zum Narren werben folle, 
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Der Atheiſt. Ja es ift kein Gott, und 
alfo auch feine Religion, r Ä 
Der Spisbube. Das -ift ein verfluchter 
Kerl, Fein Gott und Feine Religion? Hund, 
du rauf fterben! hierauf feßte er ihm die Piſto⸗— 
le auf die Bruſt, allein der Comödiante fhlug 
fie ihm aus der Hand und ſagte: pfui, ſchaͤmt 
euch, laßt uns ihm lieber zureden, vielleicht koͤn⸗ 

nen wir noch ſeine Seele retten. 

Der Spitzbube. Das iſt auch wahr, ih 
habe mich übereilt , wenn ich ihn erfchoffen haͤt⸗ 
fe, fo wäre er Doch zu dem Teufel gefahren, wir 
wollen lieber vernünftig mit einander fprechen, 
weil ich felbft ein Verlangen trage, mic) von 
der Religion mit euch zu unterreden. Und das 
mit ihr nichts dabey zu befürchten habt, fo will 
ich eine, Piftole dem Herrnhuther, und die ane 
Dere.euch geben, denn dem Alheiſten darf ich 
nicht frauen; wer Gott nicht treu iſt der iſt 
auch den Menſchen nicht treu. 

Der Herrnhuther. Ihr habt * mein 
Bruder. 

Der Spitzbube. Warum nennt ihr mich 
euren Bruder? Vielleicht wegen der Schulden, 
bie ihr in England gemacht habt? —-! 

Der Herrnhuther. Ach nein, wir find 
alle Brüder, und ich höre es ſchon an euren Res 
den, daß ihr bald mein Bruder in der Siebe wer⸗ 


den koͤnnet, daher nenne ich euch meinen Brus 
der zum voraus, | 

Der Spisbube. Aber Here Bruder zum 
voraus, kann der Banquerot in Engeland · mit 
der chriftlichen Liebe befichen ? 

Der Herenhuther. Sehe wohl, denn 
wenn es der Heyland den Leuten erfegen will, fo 
kann er es thun, will er es nicht, fo if es ein ° 
Zeichen, daß es ihnen nicht heilſam ift. 

Der Spisbube. So denke ich auch. Alle 
Menfehen find Brüder, unter welche die Erde 
von Rechtswegen in gleiche Theile getheile feyn 
follte: da e8 nun aber nicht gefchehen ift, fo ha⸗ 
be ich mich auf das Stehlen gelegt. | 

Der Herrnhuther. Daran habt ihr fehr 
übel gethan, und eine ſchwere Sünde begangen. 
» Der Spisbube. Sa das erkenne ich auch, 
aber es iſt nun einmal bey mir. zur Gewohnheit 
geworben, und ich kann es nicht laffen. Ja ich 
glaube, wenn ich dazu gezwungen wuͤrde, “ 
beftöple mich. felbft. 

Der Comoͤdiante. Ey, das Re eine ver⸗ 
dammte Gewohnheit, wenn ihr aber dabey bieis 
ben wollt, fo wollte id) euch ohnmaßgeblich wol 
rathen, daß ihr euch angewoͤhntet, euch aufhaͤn⸗ 


u gen zu. laflen. 


Der Spitzbube. Ja wenn es nur angiens 
ge, * das Aufhaͤngen iſt eine Sache, die mau 
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nur einmal verſuchen kann, und alſo moͤchte man 
es wol ſchwerlich gewohnt werden. 

Der Comoͤdiante. Ey ſeyd nicht wunder⸗ 
lich, man kann ſich alles angewoͤhnen. 

Der Atheiſte. Das iſt wahr, allein wenn 
man eine Sache einmal gewohnt iſt, ſo hat man 
weiter keine Empfindung davon, be liebe ich 
die Veraͤnderung. 

Der Comoͤdiante. Nun wenn ihr die Ver⸗ 
aͤnderung ſo liebt, ſo werdet doch ein Chriſt, ihr 
ſeyd ja lange genug ein Atheiſte geweſen. 

Der Atheiſte. Ja das möchte ich auch nur 
hun. Sch bin ohnedem gegen alle finnliche Er⸗ 
goͤtzlichkeiten fehon unempfindlich geworden, und 
wie mir der Herr die Piftole auf die Bruft ſttz⸗ 
te, fo bildere ich mir ein, den Teufel mit allen 
feinen Engeln zu fehen. Iſt das Chriſtenthum 
ein Betrug, fo ift es doch ein angene{one: Des 

erug. 

Der Spisbube. Ey, mein — darinn 
irret ihr euch, wenn ihr das Chriſtenthum einen 
Betrug nennet. Mein Herz hat mir es ſehr 
oft geſagt, daß das Stehlen eine Suͤnde ſey, 
allein ich verſtopfte meine Ohren wider die Re⸗ 
gungen des Gewiſſens. Doch es reuet mich, 
ich will mich von dieſem Augenblick an beſſern. 
Der Herrnhuther. O wie freue ich mich, 
meine Bruͤder, daß ihr auf den rechten Weg 
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gefommsen ſeyd. Der eine ift im Durchbruche, 
und der andere ſchmeckt fchon das Vergnügen 
unferer Verſammlung zum voraus. O liebften 
Brüder, wie werdet ihr es nicht erft empfinden, 
wenn ihr in unfere Berfanmlung komme, und 
Ereußluftvöglein werdet. Da fingen und beten 
wir: | — 
Hottentotten Ohren 
Werden befchoren. 
Noch neulich fagte der Papa, daß die Mamma 
nicht gar zu wohl gebauer wäre; fogleich fung bie 
ganze Gemeinde; 
Mamma, Mamma, Mamma, 
Mamma, die nie gewefen. 
Mamma, Mamma, Mamma. 
Ah weld) Entzuͤcken empfand die ganze Brüders 
haft! Komme mit mir , ſagte er, meine Bruͤ⸗ 
der, und umarmte fie, lebt mit uns in entzuk 
fem Vergnuͤgen und fingt: 
Wunden, Wunden, Wunden, Wunden. 
Wunden, Wunden, Wunden, Wunden. 
Der Arheift und der Spigbube fingen an ju 
weinen. Der Comödiant aber fagte: ich fehe 
wohl, daß ihre ganze Sache auf ein finnliches. 
Bergnügen hinaus läuft, welches bloß von ber 
Einbildungsfraft gewürft wird. Weil ich nun 
an den theatralifchen Vorſtellungen noch vielen 
Geſchmack finde, fo will ic) fo lange noch Haben 


ben, bis fie mir die Gewohnheit efelhaft 
hr. Hernach will ih von dem Vergnügen 
auffern Sinne zu dem Bergnügen der innern 
eiten, mich zu ihnen begeben, und aus einen 
einen Narren ein Narre von einer höhern 
werden, 





Der 129, Traum. 


h fahe einen Menfchen mit einem bloffen Des. 
gen in der Hand, einen andern unbemwaffs 
verfolgen. Der Verfolgte fprung in ein 
;, morinnen er fih verbarg. Der Ders 
e lief in eben daffelbe Haus, und fragte, 
itius bingelaufen wäre ? Der Wirth antz 
fe: ey mein Herr, befänftigen fie ſich doch, 
yat ihnen denn Titius zu Leide gethan? Zum 
[, antwortete er, ſagt mir, mo ber Kerl 
laufen ift, ober ich erfteche euch auf der 
. Das waͤre fehr geſchwind, antwortete 
sefißer des Haufes, er ift hinten Durch meis 
jarten gelaufen. As ihm nun der Mörs 
achlief, Fam der gute Titius aus feinem 
el hervor, bedankte ſich tauſendmal für die 
rzeigte Gewogenheit, und gieng unter der 
iegegebenen Begleitung nach Haufe. Er 
gte feinen Verfolger, und da die Befchafs 
| Mm 2 


fenheit der Sache an den Tag kam, ſo gieng 
der, welcher ihn erinorden wollen, zu dem Bes 
fißer des Haufes, darinnen der andere fü ch ver 
ſteckt hatte, amd fagte: ich hätte es doch nimmers 
mehr gedacht, daß ihr fähig wäre, mid) fo zu 
betruͤgen, da ic) euch immer für einen ehrlichen 
Mann gehalten habe. Ta, fagfe einer, den 
er mitgebracht hatte, ein Lügner ift ärger als 
ein Dieb, denn der Teufel felbft ift ein Lügner 
von Anfang. Hört ihr's, ſprach der andere, 
weil nun die Diebe gehenkt werben, fo verdies 
net ihr das Rad, und zwar von unten auf. 
Mein, mein Freund, antwortete dieſer, ſo ges 
ſchwinde wird es nicht gehen, denn fügen und 
die Wahrheit nicht fagen, ift ein groffer Unter⸗ 
fehied. Ich babe euch die Wahrheit verbeelt, 
und ich würde mich nicht darüber zufrieden ges 
ben können, wenn ich fie euch geſagt hätte, 
Deswegen bin ich ein Luͤgner, denn diefes find 
nur folche Leute, melche andern zum Schaden 
die Unmahrheit reden. Ich habe euch die Uns 
wahrheit gefagt, aber zu. eurem und bes Vers 
folgten Beften. Urtheilet felbft ob ich unrecht 
gehandelt Habe, und den Namen eines fügners 
verdiene? Mein, ihr verdient ihn nicht, ſprach 
ein Philoſoph, welcher diefes Gefpräch mit ans 
gehöret hatte, denn die fügen ift nichts anders, 
als das Laſter in ber Kleidung der Wahrheit, 
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Weil nun die Menfchen bloß nach dem äuffern 
urtheilen, ſo betruͤgen fie fih. Diefe Denfungss 
arg ift ihnen fo natürlich, daß fich die Wahrheit 
felbft dazu bequemen muß, wenn fie fie gewins 
nen will. Denn ich verfichere euch, wenn fie 
ſich nackend zeigen follte, fo würde alles in der 
Welt auf einmal aus feyn. Weil fie es nun wohl 
begreift, daß fie einer Kleidung benöthiger ift, 
wenn fie den Menfchen gefallen foll, fo hat fie 
Die Klugheit zu ihrer Kammerfrau, und die Lift 
zu ihrer Pußmacherin angenommen. Dieſe 
. muß ihre Kleidung nach dem neueften Geſchmack 
verfertigen , jene muß ihr folche anlegen, und 
für ihren Kopfpuß beforget feyn. Weil fie aber 
wahrgenommen, daß diefes nicht in allen Fäls 
len hinreichend fen, fo hat fie fi) von der Klugs 
“heit eine Mafque verfertigen laffen, deren fie 
ſich bedienet, wenn fie mit der Tugend gegen 
die Safter zu Felde ziehe. Kaum hatte er aus⸗ 
- geredet, fo erblickte ich den Körper eines Ent 
leibten ,. welchen man ausgegraben hatte, und 
aus deffen Wunde das durch die Fäulniß fluͤſſig 
gewordene Blut heraus lief, Man führte eis 
nen -Menfchen zu dem fodten Körper, welchen, 
man für den Mörder hielt. Boͤſewicht, ſprach 
der Richter, unterftehft du dich ferner noch eine 
That zu leugnen, von welcher dich das Blut, 
fo aus der Wunde hervorquillt, und den Hims 
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mel um Mache anrufet, unwiederſprechlich über; 
zeugee? Der Mörder. erblaßte, fiel dem Richter 
zu Fuſſe, und befennte den verübten Mord 
nad) allen Umſtaͤnden. Nicht weit davon ers 
blickte ich die-Gerechtigfeit, welche die Wahrheit 
umarmte, und jagte: Endlidy bin ich fo glüds 
lid), euch, meine liebfte Schweſter, anzutreffen, 
nachdem ich euch lange vergeblich geſucht hatte. 
jedermann flohe vor mir, oder wies mir den 
unrechten Weg, und ich würde euch bis diefe 
Stunde nicht angetroffen haben, wenn mir nicht 
bie Klugheit begegnet wäre, die mir eure Mafs 
que gab, und mir rieth das Schwerdt zu vers 
bergen. Dadurch gefchahe es, daß man mid 
für eure Zeindin, die fügen, anfahe, und mit 
alfo aus Haß gegen euch den rechten Weg mies. 
Laßt uns ja die Klugheit hochfchäßen, denn ich 
ſehe wohl, 'daß wir beyde fie niemals werden ents 
behren koͤnnen. Sch muß es zu meiner Schan 
de geſtehen, daß ich gegen manchen Lnfchuldi 
gen mein Schwerdt gebraucht, und manchen 
Schuldigen nicht ftrafen koͤnnen, weil ihn die 
fügen mit ihrem Schilde bedeckt ‚ ebe ich mit 
der Klugheit genauer befannt geworden. Mit 
iſt e8 nicht anders ergangen , antwortefe bie 
Wahrheit. Die Menfchen flohen vor mir, 
wenn ich ihnen nackend erfchien, und man fieng 
mich an zu lieben, fo bald ich mich angepußt 


atte. So gut biefes iſt, fo verdrießt mich es 
sh, daß ich die Liebe der Menfchen meinen. 
deizungen niche allein zu verdanken habe; fons 
sen folche mit meinem Kopfpuße theilen muß. 
nter dieſem Geſpraͤche erfchien Die Klugheit und 
eldete der Wahrheit, daß der Traum und. die 
abel gefommen wären, ihren Beſuch bey ihr 
zuſtatten. O! fagte die Wahrheit, entfernee 
efe Leute von mir, welche Bediente der fügen 
ıd. Ich Daffe die fehmeichlerifchen Lobreden, 
elche fie mir halten werden. Es ift wahr, 
twortete die Klugheit, doch kann ich nicht 

ıgnen, wenn ich an ihrer Stelle wäre ‚id 
ffe mich mit ihnen in eine Unterredung ein, 
tan kann Doch nicht wiſſen, was fie vorzufras 
n haben, und kann von ihren Reden glauben, 
18 man will. Vielleicht begeben fie- fich gar 
die Dienjte der Wahrheit, und verlaffen ihre 
sherige Beserrfcherin, die fügen. Was wuͤr⸗ 
n wir nicht dabey gewinnen ? Und endlich blies 
es uns bey dem allen immer noch fren, ihnen 
» Thüre,zu weifen. Ihr habt Recht, fprach 
e Wahrheit. Na, fiel ihe die Gerechtigkeit 
Wort, man muß feinen ungehörfer Sade 
rdammen. Die Klugheit gieng alſo zum 
mpel der Wahrheit hinaus, und führte den 
aum nebſt der Fabel hinein, da fich indeflen 
Wahrheit auf den Thron geſetzt, und ſich 
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die Gerechtigkeit an ihre rechte Seite geftellt hats 
fe. Der Traum mifchte fich die Augen, ftols 
perte einige mal, und fagfe indem er gähnte: 
wo ift denn nun die Wahrheit? Hier ift fie, 
da ift fie, bier ift fie, fehrie die Fabel, indem 
fie bald auf diefes, bald auf jenes Bild wies, 
das in dem Tempel abgemahlt war, und bald 
einen Ziegenbodf, bald einen Efel vorftellete. 
Sie irren ſich, ſprach die Klugheit, wollen fie 
erlauben, fo will ich eine Fackel anzuͤnden, vors 
aus gehen, und ihnen den Weg zeigen. Gie 
zundete eine weiffe Wachsferze an, und führete 
fie‘ gerade nach) dem Throne der Wahrheit. Der 
Traum, welcher diefen Glanz nicht vertragen 
Fonnte, drückte die Augen zu, und kam dadurch 
immer zu weit auf die linfe Seite, da fich die 
Babel, welche vor Freuden über das Licht der 
Klugheit zu tanzen anfieng, auf der rechten Geis 
te verlohr. Weil fie nun fo lange ausblieben, 
fo ſchickte ihnen die Wahrheit einen Bebdienten, 
den fie erft angenommen hatte, welches der Witz 
war, entgegen. Diefem übergab die Klugheit 
die Fackel, und fprac) zu den beyden Freunden: 
wollen fie erlauben, daß ich fie führe? Auf die 
fe Weife gelangten fie gar bald zum Throne, der 
Wahrheit. Der Traum gähnte wie gewöhnlich, 
und wifchke fi) die Augen. Die Fabel hingegen 
war weit beredter, und fieng gleich an: Ad) 
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Herzensſchweſter, ihr muͤßt doch eine huͤbſche 
Frau fyn, alle Hunde, Katzen, Ochſen, Eſel, 
Pferde, Schaafe, und die Baͤume ſelbſt, has 
ben mir es erzaͤhlt, aber ich verſtund es nicht 
eher, bis mich Aeſopus reden lehrte. Ja der 
Aeſopus, wenn ich noch dran denke, das war 
ein recht braver Mann, er war bucklicht, aber 
was ſchadt's, genug, er lehrte mich reden, und 
was denkt ihr wol, fo reden, daß ich Thiere 
und Pflanzen verſtund, welche nicht reden koͤn⸗ 
nen. Weil mirs nun alle diefe Thiere, und fons _ 
derlich der Fuchs, der allerliebfte Fuchs, fo ofs 
fe gefagt hatte, daß ihr meine Schwefter wärer, 
fo muß es wol wahr feyn, denn was alle Leute 
fagen, das ift obnftreitig wahr. Hoͤrt nur, 
fprach die Wahrheit, das Menfch ift närrifch } 
‘a, antwortete die Gerechtigkeit, mir koͤmmt 
es felbft fo vor, als wenn fie im Kopfe- nicht 
richtig wäre; meil fie aber ſagt, daß fie eure 
Schweſter it , und fich auf. fo viele Zeugen bes 
ruft, for will ich diefe abhören, und die Fabel 
indefjen bey einem Arzt in die Eur geben. Fin⸗ 
der fich’s nun, daß ihre Ausfage wahr ift, fo 
werdet ihr euch nicht entbrechen Fonnen, die Uns 
koſten zu bezahlen, widrigenfalls will ich es aus 
Barmherzigkeit thun. Aber ich traue feinem 
Arzte, antıvortefe die Wahrheit, die meiften 
kennen die Knochen des gefunden Menfchen be 
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ſer, als die Beſchaffenheit ſeiner Krankheit. 
Ich aber kenne einen, ſprach die Klugheit, wel⸗ 
cher in dieſer Art Curen ſeines gleichen nicht hat, 
dieſes iſt der beruͤhmte Gellert. Er iſt zwar 
kein ordentlicher Arzt, ſondern ſeiner Profeſſion 
nach ein Mahler, und es ſtehn hier in dieſem 
Tempel zwey vortrefliche Stuͤcke von ihm, wel⸗ 
che die Natur und die Wahrheit vorſtellen. Al⸗ 
lein er hat ein gewiſſes Geheimniß, die ausſchwei⸗ 
fende Einbildungskraft zu baͤndigen, und daher 
halte ich dafur, daß. man ihm die Fabel gar 
wohl anvertrauen koͤnne. Ach ja, fprach der 
Witz, er wird fie aus dem Grunde curiven; er 
fol eine reiche Vergeltung dafur befommen, füg 
te. die Gerechtigkeit, und zwar von Rechtswegen. 
Freylich, fiel ihr die Wahrheit ins Wort, die 
verdient er auch, und fo arm ich auch bin, fo 
will ich fie ihm doch geben, denn ich glaube faſt 
felbft, daß ich mit der Kabel verwande bin, weil 
fie den Aeſopus nennfe, welcher lange in unſerm 
Haufe gedient hat. Nachdem man die Fabel 
hinweggeführet, und zu dem Arzte gebracht, fo 
hatte fich der Traum von feiner Schläfrigfeit et⸗ 
was erholt, und nachdem er fid) nochmals die Aus 
gen ausgemwifcht, das Schwerdt der Gerechtigkeit 
erblicket. Er erfchrac fo heftig darüber, daß 
er einen lauten Schrey tat, und zu Boben fiel. 
“Dion glaubre, daß sr in Ohnmacht gefallen 


väre, es fand fich aber, daß er nur wieder eins 
efchlafen war. Man erweckte ihn alfo, und 
tagte ihn wer er wäre? Ach, fagte er, nach⸗ 
‚em er-drenmal gegäbnet hatte, liebe Schwe⸗ 
ter, ich bin euer Bruder Mein Bruder? 
Bie unterſteht ihr euch fo was zu fagen? Sch bas 
e euch ja niemals gefannt? Ja das kann wol 
pn, denn ihr waret noch in den Windeln, da 
H lange ſchon unter den Leuten geweſen war, und 
yeil ich merkte, daß mir unfer Vater nicht gut 
yar, fo begab ich mich ben die fügen in Dienfte. 
im Anfange gieng es mir fehr wohl, allein feits 
em ihr die Klugheit zu euch genommen habt, 
ill es mit der Lügen nicht recht mehr fort, Das 
er habe ich gedacht, es wäre am beften, wenn 
h mich wieder zu euch wendete, — 

Die Wahrheit. Wer war denn euer Bas 
7? 

Der Traum. Das war der Schlaf, und 
an ſagt, daß ich ihm fehr ähnlich ſaͤhe. 

Die Gerechtigkeit. Sagt mir doch, Wahrs 
eit, hieß denn euer Vater aud) fo? 

Die Wahrheit. Nein, der heißt Berftand. 

Die Gerechtigkeit. Alſo ſeyd ihr ein Be— 
-üger. 

Die Klugheit. Wie Heißt denn eure Mut⸗ 
r? | | 
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Der Traum. Meine Mutter? Die hieß Na⸗ 
tur: ja, fo hieß fie. 0 

Die Wahrheit. Diefes iſt auch meine Muss 
fer, und da der Schlaf ihr erfier Mann gewe⸗ 
fen, fo ſehe ich wol, daß ihr mein Stiefbruder 
feyd. Kommt her, mein Bruder, und ums 
armer mih. Hierauf gieng fie ihn entgegen und 
Füßte ihm. O mie freue ich mich, ſprach die 
Wahrheit, in euch einen Bruder wieder gefuns 
den zu haben, von welchem ich mir fo viel erzaͤh⸗ 
len laffen. Allein wer war‘ die Weibsperfon, 
die ihr mit euch brachtet ? 

Der Traum. Es war meineleiblihe Schwes 
ſter, die Fabel, mir find aber alle beyde nicht als 
zu wol, denn ich habe den Staar, und meine 
Scmefter daß Unglück, daß fie bisweilen im 
Kopfe nicht richtig ift. | 

Die Gerechtigkeit. Gebt euch zufrieden, 
eure Schweiter ift fehon in der Eur, und euch 
foll Taylor den Staar ftechen. | 

Die Wahrheit. Nun werde ich bald die Her⸗ 
zen aller Menſchen feſſeln. 

Die Klugheit. Ja das habt ihr meinem Pu⸗ 
tze zu danken. 

Die Wahrheit. Eurem Putze? Hat ihn 
denn mein blinder Bruder ſehen koͤnnen? 

Die Klugheit. Geſehen hat er ihn wol nicht, 

aber er hat davon gehoͤret. 


Die Gerechtigkeit. Er mag euch gefehen, 
oder von euch gehört haben, genug, er ift euer 
Bruder, mit dem ihr euer mütterliches Erbtheil 
teilen müßt, und dieſes von Rechtswegen. 
Was aber die Fabel betrift, fo feyd ihr fo lan⸗ 
ge zu nichts verbunden , bis fie Gellert zu Vers 
ftande gebracht, und fie bewieſen haben wird, 
daß fie die Natur zur Mutter gehabt habe. Die 
Fabel erſchien, Gellert Hatte fie vollfommen her⸗ 
geſtellt. O! fprach die Wahrheit, wie freue ich 
mich, an euch eine liebenswürdige Schweſter ers 
halten zu haben, welche mir behüflich ſeyn wird, 
die Herzen der Sterblichen zugewinnen. Mein 
Bruder, welchen ihr bier feher, würde mir. zw 
eben der Abficht fehr nuͤtzlich ſeyn Fönnen, wenn - 
er nur nicht den Fehler an den Augen hätte. Ich 
babe mich nach einem Staarftecher erkundigen 
laffen, allein ich habe feinen finden fonnen, defs 
fen Augen nicht blöde gewefen wären, und weil 
ich befürchte, daß desgleichen Leute den. rechten 
Fleck nicht treffen möchten, fo bin ich entſchloſ⸗ 
fen, einem von diefen Meiftern felbft den Staar 

zu ftechen, damit feine Operation an meinem Bru⸗ 
der deſto gluͤcklicher ablaufen moͤge. 
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Der 130. Traum. 


CE ſahe zwo Perſonen an einem Teiche ſitzen, 
x welche fi an den darinnen herumſchwim⸗ 
menden Inſecten beluftigten. Sie bewunderten 
die Polypen, und freueten fih, daß fie einen 
hundertfüßigen Schildwurm gefangen baten. 
D mas ift es doch vorereflich, fagteder eine, daß 
man jetzo die Thiere und Pflanzen in Geſchlech⸗ 
ter und Arten einteilen fann. Es fam einer 
von ihren Freunden hinzu, welcher ganz in Ges 
danken zu gehen fchien, und obngeachtet er ims 
mer tiefer in den Sumpf gerieth, immer mit 
fich ſelbſt redete. Die beyden Inſectenfaͤnger fas 
ben ihn voller Berwunderung an, als er aber 
bis an die Knie in ben Moraft gerathen mar, 
fo ruften fie ihm zu: wo wollen fie bin? Gie 
werden verfinfen. Man denke doch, man dens 
fe doch, ertviederte er, das ‚hätte ich nicht ges 
dacht, daß der Moraft fo tief ware, Ey, ruften 
die beyden andern, kommen fie zu uns. Fr 
gieng alfo auf fieloß, und fagte: Meine Herren, 
womit befchäftigen fie fich denn bey dem Kothe, 
wenn ich fragen darf? Mit etwas fehr angeneh⸗ 
men, anfworfeten fie, denn wir fangen Inſek⸗ 
ten. Inſekten, erwiederte er, das ift ja Unge⸗ 
siefer und vergifter Zeug, damit werden fie fich 


nicht abgeben. Sie irren ſich, antwortete einer 
von diefen, ihr Körper ift eben fo wunderbar ges 
bauef, als der unfere. Und wir bewundern die 
Mannigfaltigkeit, welche die Natur in ihren 
Werfen beobachtet hat. Ey, das ift recht gut, 
fagte er: allein das Ungeziefer if bloß eine Würs 
fung der Faͤulniß. Entweder wir find es auch, 
antworteten fie, oder ihre Körper werden mit 
den unfrigen um den Rang ftreiten, Sie fchers 
gen, verfeßteer, ein Menfeh ift ein Menfch und 
bleibe ein Menfh. Das ift wahr, fagten fie, 
aber diefer Menfch muß fi) doch wol auch um 
die Thiere bekuͤmmern, und fie kennen lernen, 
Sogleich erwiederte er , wie kann man fie aber 
fennen lernen , fo lange man fie nicht in vechte 
Gefchlechter und Arten eintheilen fann? Diefes 
hat fie auch, verfeßten die Inſektenfaͤnger, und 
wir haben es dem Linnaͤus zu danken, daß er je 
des Thier, und jede Pflanzeunter ihr Gefchlecht 
gebracht hat. Ach ſchweigt mit eurem Linnaͤus, 
antwortete der andere, er hat die Eintheilung 
der Pflanzen von ihren Geburtsgliedern herges 
nommen, gerade, als 0b die Geburtsglieder 
ihr edelfter Theil waren, worinnen man ihre Uns 
terfcheidungszeichen fuchen müßte. - 

Die Gefellichaft. Wer weis, ob die Ges 
burfsglieder nicht der edelfte Theil der Pflanzen 
find ? Und gefege, daß fie es auch nicht wären, 
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ſo ſind ſie doch der Grund ihrer Verſchiedenhei⸗ 
fen, und iſt es nicht vernünftig, die Verſchie⸗ 
denheit der Pflanzen aus ihrem erſten Urſprunge 
zu entdecken? | 

Der Fremde. Ya wenn es nur ausgemacht 
wäre, daß die Erzeugung der-Pflanzgen mit der 
Erzeugung der Thiere eine Aehnlichkeit hatte; 
allein diefes ift eine bloffe Erdichtung, und, eurer 
Meynung nad, müßte man auch die Menfchen 
und Thiere nach den Geburtsgliedern in Claſſen 
eintheilen. 

Die Geſellſchaft. Das folgt eben nicht, 
man kann auch ein anderes Kennzeichen dazu 
erwaͤhlen, welches bequem dazu ift. 

Der Fremde. Vielleicht die Zähne und Fins 
ger, tie Linnaͤus gethan hat, in welchen Falle 
ein Menfch der Feine Zähne und Finger hätte, 
niche unter das menfchliche Gefchlecht gezählt 
werden fonnte. Kine Definitionmuß nicht von 
Aercidentien, fondern vom Wefen der Sache hers 
genommenwerden. Die Zähne und Fingerfind 
"gewiß nicht das Wefentliche des Menfchen, fo 
wenig man diefes von den Thieren fagen kann, 
fondern diefes ift ihre Seele. 

Die Gefellfshaft. Wir werden ums glücklich 
ſchaͤtzen, wenn mwir von ihnen eine genaue Erzaͤh⸗ 
lung der Befchaffenheit der Seelen aller Thiere 
erhalten, und dadurch in dem Stand gefeßt wer⸗ 
ben, 
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den, fie auf eine recht wefentliche Art einzurheis 

len. Da wir aber nicht vermurhen koͤnnen, fols 

che in den nächften hunderr jahren zu erhalten; 

fo werden fie ung erlauben, daß wir uns indefs 

ſen der Eintheilung des Linnaͤi als eines Woͤrter⸗ 
buchs bedienen. 





Der 131. Traum. 
Nemo ſorte ſua contentus. 


En diefer Mache ſahe ich die Natur einen ſehr 
J hohen Berg erſteigen. Es folgte ihr eine 
groſſe Menge Volks nach: ſobald ſie aber an 
den Fuß des Berges kamen, ſo ſtunden ſie als 
die Bildſaͤulen ſtille, und es war ihnen unmoͤg⸗ 
lich einen Schritt weiter zu gehen, die Geiſter 
ausgenommen, welche der Natur nachfolgten, 
und groſſe Buͤndel auf dem Ruͤcken trugen. Sie 
warfen ihre Laſten zu den Fuͤſſen der Natur, und 
verſchwanden. Ich bemerkte zugleich, daß ein 
jeder von den Menſchen, welche den Kreis um 
den Berg machten, einen tleinen Genius bey 
ſich hatte. 

Die Natur hatte ſich koſtbar gekleidet ‚aber 
ihe Gefichte war mit einen weiſſen Flore umhuͤl⸗ 
let. Einige unter denen Zufchauern bemuͤheten 

Kruͤg. Tr. Nr 
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ſich die Fußſtapfen, welche die Natur hinterlaſ⸗ 
ſen hatte, mit dem Zirkel abzumeſſen, und auf 
das Papier zu zeichnen. Koͤnnen wir, ſagten 
ſie, die Natur in dieſer Entfernung ſelber nicht 
erblicken; ſo wollen wir zum wenigſten die Groͤſſe 
ihrer Fußſtapfen bemerken, damit wir etwas 
mehr als gemeines von ihr wiſſen. Dieſe Er 
kenntniß wird gewiß andern Menfchen ein Räths 
fel feyn. Einige von den verſammleten ſchickten ih⸗ 
ren Genius an die Natur, und lieffen fie um die 
Erlaubnig bitten, einige Schritte näher zu ihr 
zu thun, damit fie fie abmalen koͤnnten. Gie 
erlaubte es, und die Mahler fiengen nicht ohne 
groffe Mühe an den Berg zu beſtelgen. Doch 
Famen fie nicht meit, weilfich die Natur fich ſelbſt 
ihrer Flügel bedienen müffen, die Spige zu ers 
reihen. Sie wendeten alle ihre Kunft an, Die 
Natur vollfommen zu fchildern, allein es gelung 
feinem, weil nicht nur der Flor, welcher ihr 
Angeficht bedeckte, fie fehr unkenntlich machte, 
fondern überdem der Wind, welcher den Flor 
bald auf diefe, bald auf jene Seite wehete, vers 
urfachte, daß man feine Falten für Zuge der Ne 
fur anfahe. Inſonderheit gieng es einem gewils 
fen Mabler fehr unglücklich, denn weil er ber 
Spur Flügerer Leute nicht folgen wollte, fondern 
| einen andern Weg erwählte, um ihnen zuvor zu 

Mommen, fo fiel er dergeftalt, daß ihm feine Nas 
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su bluten anfieng; wodurch er zwar eine groß 
Erleichterung in ſeinem Kopfe verſpuͤrte, aber 
gleich das Ungluͤck hatte, daß das Blut auf 
s Papier fiel, und fein ganzes Bild verderbte. 
3 ift ein Unglück, fehrie er, man foll nicht dars 
‚er lachen. Weil man nun der Natur nichk 
her kommen fonnte, fo fann man auf allerley _ 
tietel, feinen Zweck zu erhalten. . Einige bes 
ten fich hierzu der Mafchinen; allein es gieng 
r langfam damit zu. Andere fuchten die Ecken 
d Spitzen der Felſen hinmegzubrechen, und die 
zhlen mit Glaſe und Metalle zu erfüllen; als 
n weil dadurch der Weg zu glatt wurde, fo 
tſchten fie beftändig wieder herunter, und einer 
igte immer den andern, ober weiter gefommen 
ve? Noch andere hatten fih Schubfarren vers 
tigen laffen, in welche fie fich feßten, auf deren 
idern die Worte gefchrieben flunden: Quicun- 
e, atque, ergo. Allein zu allem Unglüde 
ren die Leute, welche die Karren fuhren, fo 
Gedanken, daß fie niemals auf den Weg, 
dern immer nad) dem Himmel fahen; Daher 
habe es, daf fie des rechten Weges verfehls 
ı, und in den Moraft geriethen, wo ihre 
ren ſtecken blieben. Doch war ihre Einbils 
ngsfraft zu betvundern, welche fie uͤberredete, 
5 fie der Natur weit näher gefommen wären, 
‚Diejenigen, bie ji ich bemüher hatten, die Wege 
n2 
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zu beſſern. Die Natur, welche weit über dies 
fe Leute erhoben war, kehrte fich an alle dieſe Kleis 
nigfeiten nicht; fondern, nachdem fie einige 
Handlungen vorgenommen hatte, die niemand 
bemerfen konnte, fo zog fie durch ein werborges 
nes Geileinen nach dem andern nachfih. Man 
Fonnte ganz deutlich fehen,, daß fie eine Wage 
in der Hand hatte, worauf fie bald aus diefem, 
bald aus jenem Sacke, denihr diebedienten Geis 
fer nachgefragen hatten, etwas legte; ein jeber 
eınpfieng feinen Theil, welcher allemal ein Pfund 
wog. Man fragte die Zuruͤckkommenden, mie 
die Natur ausgefehen hätte, allein fie verfichers 
ten insgefamme, daß fie ſtockblind geweſen wären, 
als man fie zu ihr gezogen , und wieder herabges 
laffen harte. Nachdem ein jeder feinen Beutel 
empfangen hatte, fo öfneten fie insgeſammt, und 
wiefen einander ihre Geſchenke. Wer hätte nicht 
vermuthen follen,, daß die Freude allgemein ges 
weſen ſeyn würde; allein es gefchahe nichts weni 
ger, fondern ein jeder wurde auf den andern 
neidifch, und beflagte fich über etwas, das ihm 
an feinem Geſchenke mangelte. Das Mißvers 
gnügen nahm überhand, und einer bemühete 
fich immer des andern Geſchenke an fich zu brin⸗ 
gen. 

Diefe Unzufriedenheit gieng mir zu Herzen, 
daher fagte ich; Sch verfichere euch, daß ich es 
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ganz genau geſehen, daß die Wage der Natur 
inne geſtanden, ſo oft ſie eines jeden Geſchenke 
abgewogen. Ey ja, riefen fie, das glauben 
wir wohl, ein jeder hat fein richriges Pfund bes 
fommen, aber das ift der Unterfchied , daß in 
einem Sacke immer was anders ift, als im ans 
dern, z. E. in dem einen Sad ift ein Pfund 
Gold, in dem andern ift ein Loth Gold, und 
ein und dreyßig Loth Verſtand. Was ift Das 
für eine Proportion Das Gemurmel wurde fo 
lauf, daß fich die Natur genörhiger fahe zwee 
DBediente, die Vernunft und die Gerechtigfeit 
abzufchiken, um denen Menfchen Borftellungen 
zu thun. Meine Kinder ſprach die Vernunft, 
es befremder mich nicht wenig, daß ihr mit den 
Geſchenken der Natur, welche fo frengebig ift, 
nicht zufrieden feyd. " Könnte eure Beberrfchers 
inn nicht zu vielen unter euch ſagen, ſehet ihre 
darum fo fcheel, daß ich fo gurig bin? Was 
war fie verbunden euch zu geben? Nichts. 
Gleichwol hat der eine von euch fo viel als der 
andere empfangen. Zweifelt ihr dran, fo ift 
bier die Gerechtigkeit mit ihrer Wage, welche 
fehr accurat iſt. Ey, das wifjen wir wol, fchris 
en die Menſchen, fo viel lehrt ung wohl unfer 
Gefühl ohne Wage, daß ein jeder fein Pfund 
befommen habe. Gut, ſprach die Vernunft, 
fo hat einer fo viel wie der andere, Haben wir 
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benn daran gezweifelt, ermwieberten die Mens 
fchen? Allein es ift- bier nicht Die Rebe von der 
Menge, fondern von der Befchaffenheit. . Der 
eine har ein Pfund Gold, der andere ein Pfund 
Verſtand, der dritte ein Pfund Wi, der viers 
te ein Pfund Tugend, ein jeder wünfcht ſich des 
andern feinen Sad. Hätte die Natur nicht befs 
fer gethan, wenn fie dem einen gegeben hätte, - 
was fie dem andern zugedacht hatte? hr irref 
fehr, meine Kinder, verfeßte die Vernunft, 
wenn die Natur diefes gethan hätte, fo wuͤrdet 
ihr insgefamme entweder mißvergnügt geworben, 
oder eingefchlafen feyn. Allein, fie ſorgte für 
das Leben und Vergnügen ihrer Kinder, und 
ich kann euch nicht bergen, daß ich die Waaren 
gefhägt habe, welche ihr empfangen habt. 
Sind die Eapitalien, welche euch ausgetheifet 
worden , nicht von gleicher Groͤſſe, fo wird doch 
Das Intreſſe davon, welches in dem Vergnügen 
beſtehet, ben euch allen ‚gleich groß fen. Hat 
der eine mehr Geld als der andere, fo wird er 
vielleicht weniger Verſtand, daffelbe zu gebraus 
chen, befißen. Kin anderer wird bey feinem 
Ueberfluffe von Krankheiten gemartert werden; 
. ber, welcher mit Ehre und Gütern überhäuft 
iſt, wird wegen überhäufter Arbeit das Bergnüs 
gen des Lebens nicht ſchmecken. in junger 
Menſch, der das Vergnügen zu leben doppelt 
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empfand, dem die Welt ein Paradies zu feyn 
fhien, wird feine Entzuͤckung durch einen fruͤh⸗ 
zeifigen Tod endigen, und ich weis nicht, ob 
er den Bauer zu beneiden Urfache haben wird, 
der bey einer geringern Empfindlichfeit gegen die 
Ergeßungen fein Leben auf achtzig Jahre bringen 
wird. Ein Bauer und ein Schwelger werden 
gleich alt werden; allein dem erften wird. fein 
Bordt und Speck bey feiner Arbeit vortreflich 
ſchmecken, der andere aber wird ſatt feyn, wenn 
er fich zur Tafel ſetzt, wo er allen Ueberfluß erblis 
cket, welchen er nicht genieffen kann, indem auch 
fo gar der Zucker in dem Eaffee durch: die Mahn⸗ 
briefe in Galle verwandelt wird. Lebt einer von 
euch, welcher Berftand hat, im niedrigen Stans 
de, fo wird ein anderer , welchen das Glück ers 
hebt, durch den erbarmlichften Tod hingerichtet, 
oder zum Krüppel gemacht; ſolcher Beyſpiele 
förinte ich euch noch hundert anführen. Ich 
glaube alfo, daß ihr mit. den Gefchenfen der Nas 
fur zufrieden feyn koͤnnet. Ja, ſprach die Ge 
rechtigfeit, das follt ihr auch feyn,, und zwar 
von Rechtswegen ; denn euer Vorzug iftauf meis 
ner Wage abgewogen worden, wer unserftehr 
fih mir zu widerfprechen? Sie entblößte ihr 
Schwerdt, jedermann flohe, und weil ich bes 
merfte, daß viele den Kopf ſchuͤttelten, fo ſag⸗ 
fe ich: meine Freunde, durchſucht eure Beutel 
| Nn4 
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nur recht, wer weis, was ihr noch auf dem 
Grunde finden werdet. Die auf Hofnung fürn, 
werben mit Segen erndten. 





Der 132. Traum. 


ch befand mich in einem fande, wo es Mu 
J de war, niemals zu ſprechen; ſondern ſich 
bloß durch Zeichen und Sinnbilder zu erklaͤren. 
Eine groffe Menge Volks verfammlete fich ineis 
nem meitläuftigen Gebäude, und man gab zu 
verſtehen, daß eine Dispufation von der Ewig—⸗ 
Seit der Welt gebalten werden ſollte. Der Bors 
bang wurde aufgezogen, man erblidte einen 
prächtigen Pallaft auf dem Schaupfaße, woran 
überall das Zeichen befindlich war, deffen fich die 
Meßkuͤnſtler bedienen, das Unendliche ausjw 
drüden. Die Zeit war ihres grauen Bartes 
ohngeachtet wie ein Wickellind eingewunden. 
Der Refpondente fieng an fie auszumiceln, ab 
kein fo lang er auch das Band abgewickelt hatte, 
fo fonnte er doch nicht zu Ende fommen. Er 
gab dabey durch feine Mienen zu verftehen, daß 
er nicht hofte mit. dem Auswickeln fertig zu wer⸗ 
den. Ich fchloß hieraus, daß der Kefpondente 
die Ewigkeit der Welt behaupten wollte. Hier⸗ 
“auf erfchien der erfte Opponente auf dem Schaw 
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latze, wo viele Steine und Sand lagen. Er 
rregte einen Wirbelwind, welcher die Steine 
ind den Sand über einander wehet. Es ent- 
und daraus eine Figur, die einem Haufe etwas 
hnlich ſahe, allein es war ſo unvollkommen, 
aß alle Zuſchauer den Kopf ſchuͤttelten, und das 
yaus des Reſpondenten blieb dieſes Windes ohn⸗ 

eachtet ſtehen. Endlich kam ein anderer Oppo⸗ 
ente auf den Schauplatz. So bald er ſich bli⸗ 
‘en ließ, fo verſchwanden die beyden vorigen 
Häufer. Das ganze Theater wurde leer. Als 


in er rufte fiat, und in dem Augenblid ftund ein 


Yallaft da, welcher die vorigen an Pracht und 
toftbarfeic weit übertraf. Die Zufchauer, mels 
je niemals einen Laut gehöret hatten, vielmenis 
er begreifen Fonnten, wie dadurch ein ſo praͤch⸗ 
ger Pallaft in einem Augenblide entfianden wäs 
e, ſahen einander voller Erftaunen an. Man 
ezeigte fein Vergnügen über dieſen Opponenten, 
nd der Refpondente gefraute fich nicht, wegen 
es Ihm verfagten Benfalls, wieder auf dem 
Schauplaße zu erfcheinen. Mir gefiel fonders . 
ch bey diefer Art zu difputiren, daß man miffen 
onnte, wer Recht oder Unrecht hatte. Denn . 
senn des Refpondenten. Saß falfch war, fo vers 
chwand feine Vorftellung; war er aber wahr; 
o blieb ſie ſtehen. O! rief ih, als ich er⸗ 
dachte; 
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Begluͤckt wenn Wahrheit ſich an ſichern Zeichen 
| fennte, 
Und nicht das Vorurtheildie meiften Augen blendte. 





Der 133. Traum. 


Och befand mich in einer Kirche, da fid mel 
5 hundert Leute copuliren lieſſen. Ich frag: 
fe, wie es denn zugienge, daß fich fo viele Pers 
fonen auf einmal verehelichten? O! antworte 
mir der Küfter, welchen ich darum gefragt hats 
te, diefes gefchiehet hier alle Tage, und ich bin 
euch gut dafür, daß die, welche ihr habt frauen 
feben, fi) morgen mit andern Perfonen wieder 
werden frauen laſſen. Gewiß, das ift fonder 
bar, verfeßte ich, alfo nimmt mar in biefem 
Sande wol alle Tageeine andere Frau? Ya, das 
thut man, ſprach er, allein Das Heyrathen er; 
ſtreckt fich niemals weiter als über die Ceremonie 
der Trauung, denn darinnen feßen wir das groß 
te Bergnügen des menfchlichen Lebens, denn an 
bem Tage der Trauung übertrift man fich felbft 
an Vergnügen und Volllommenheiten. Der 
Schneider pußt fih, als wenn er ein Prinz wa 
re. Den diefem hohen Stande hält man es zu 
ntederträchtig dahin zu Fuſſe zugeben, daher führt 
ihn ein gepußter Kurfcher in einer vergulderen 
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Caroffe. Eben diefes wiederfaͤhrt der Braut, 
an welcher man nichts als Pracht, Schönheit, 
und eine gewiſſe Hoheit erblider, dadurch fie 
ſich weit über ihren Stand erhebet. Man lacht 
nicht darüber, weil man glaubt, daß der Hoch 
jeittag ein Ehrentag ſey. Der Bräutigam fins 
det feine Braut aufferorbentlich kiebensmwürdig, 
ınd beyde hun fo galant, als es ihnen möglich 
ft. Ein Geiftlicher begiebe ſich ihrentwegen in 
YieKirche, und der groffe Zulauf des Volks giebt 
‚a8 Anſehen, als wenn einer von beyden ge 
roͤnt werden follte. Man vergißt den angenoms 
nenen Charakter nicht, fondern begiebt fich in 
iner Caroffe nach) Haufe, wo der Schneiderpurs 
che von jedermann eomplimentirt, an der Tas 
el mit feiner Prinzeffin oben an gefeßt, und hers 
ach mit folchen Foftbaren Speifen und Getraͤn⸗ 
en traetirt wird, die er in feinem $eben nicht 
jenoffen. Pauken und Trompeten müffen fe 
e Sfückfeligkeie der Welt verfündigen, und 
nan verlängert feine Freude fo ſpaͤt indie Nacht, 
[8 es nur möglich if. Da nun hieraus erhels 
et, daß der Hochzeittag der gfüclichfte in dem . 
zenfchlichen Leben ſey, wer will es ung verden⸗ 
en, daß wir ihn fo off erneuren als es nur ges 
heben fann? Ich zum menigften werde Diefe 
zewohnheit niemals abfchaffen belfen, da fie 
ie reichlihe Einfünfte verſchafft. Der Here 
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darf auch nicht denken, daß ich ein gemeiner 
Küfter bin; ich habe auf der Univerſitaͤt ein gan⸗ 
zes halbes Jahr in einem Striche ftudirt, nems - 
lich das erfte viertel Jahr Jura, und das andes 
re die Theologie. Nun verftehe ich meine Ju— 
ta, das ift meine Einfunfte, und meine Theos 
logie, welche darinmen beſteht, die Braut zum 
Altare zu führen. Sollte unfer Superintendene 
fterben, Gott gebe ihm ein langes Leben, mer 
weis was gefchieht, denn daß ich zu etwas ho⸗ 
hen geboren bin, davon bin ich überzeugt, und 
wer follte es auch beſſer wiſſen koͤnnen als ich? 
Ein jeder Menfch kennt ſich doch wol felbft am 
beſten? Kaum mar ich von diefem Traume-ers 
wacht, fo verfiel ich in einen andern. Ich war 
in der Comoͤdie, und ſahe in einer kurzen Zeit 
wol hundert Stüde fpielen, deren Inhalt Fein 
anderer war, als daß fich ein junger Menſch 
in ein junges Frauenzimmer verliebre. Der Lies 
be wurden Hinderniffe in den Weg gelegt, man- 
überwand diefelben meiftentheils durch einen Zus 
fall, der ein halbes Wunderwerk hieß, und ends 
lich heyratheten diefe beyden Perfonen einander. 
Weil nun der Inhalt immer von einerley Bes. 
fchaffenheit war, fo ward ich es endlich müde, 
und gieng nebft noch) einem Zufchauer, der nes 
ben mir gefeffen hatte, aus der Comoͤdie. Er 
redete mich an und ſagte: mein Herr, wie has 


ben ihnen dieſe Comödien gefallen ? Ich antwors 
fete, ungemein wohl, wenn fie nur nicht alle 
einerley Ausgang hätten, und ſich mit der Vers 
heyrathung endigten; von dem Inhalte nicht zu 
gedenken, welcher allemal die Liebe iſt. Wenn 
ih die Dichrfunft mie der Mufik- vergleichen 
fol, fo muß der Schluß einer Comöbdie, welche 
ſich mit einer Heyrath endiget, entweder ein 
Wohlklang oder ein Uebelklang feyn, und ich 
weis nicht, welcher von beyden Namen ihr gebühs 
vet. Mach den Regeln der Tonkunft: follte es 
der erfte feyn, nach ber Erfahrung aber ift es 
der legte. Denn bey den meiften Menfchen 
kommen drey DBerwandelungen vor, welche mit 
groſſer Weitläuftigkeie gefeyere werden, weil fie 
die Begräbnißtage ihres VBergnügens find, und 
man an einem jeden derfelben in gewiſſer Abfiche 
fagen kann, daß man ihnen die legte Ehre ers 
voeife. Der erfte ift ver Tag, an welchem fie 
geboren oder getauft werben , welches derjenige 
ift, an welchem man fie aus dem Lande der Rus 
be in das fand der Unruhe und der Arbeit vers . 
feßt, das heißt mit einem Worte, der Tag, 
da fie in die Sclaveren gebracht werden. Der 
andere ift der Hochzeittag, mo man gemeiniglich 
fein Vergnügen begräbt, welches noch, ehe es 
gänzlich verlöfcht, eine helle Flamme von fi) 
giebt, Der dritte Tag, am welchem man ung 
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Ehre erweiſt, iſt der Tag, an dem wir begra⸗ 
ben werden; der Tag, an welchem man ung 
mit allem unferm Vergnügen der Bergeffenheit 
übergiebe. Der Fremde antwortete. hierauf, 
erlauben fie, daß ich ihnen fage, wie ich bier 
innen nicht ihrer Meynung bin. {ch räume ein, 
daß der Geburtstag, der Hochzeit⸗ und Sterbes 
tag, die drey merfwürdigften Tage in dem menfche 
lichen geben find. Sie find fo merfwürdig, daß 
man von ben meiften Menfchen nichts merkwuͤr⸗ 
Digers zu fagen weis, als daß fie geboren wors 
ben, fich verheyrathet und geftorben find. Dies 
fes ift der Text der meifteneichenpredigten, und 
die Gefchiklichfeit der Redner fegt mich in Vers 
wunderung, , welche denfelben auf eine unendlic) 
mannigfaltige Art auszuführen wiſſen. Ich bin 
daher der Meynung, daß das menfihliche Leben, 
wie eine wohl eingerichfere Mufif, mit einem 
Wohlklange anfange und aufhoͤre. ‚Die Gluͤck⸗ 
feligfeit zu fierben fomme mir eben fo als die 
Glückfeligfeit geboren zu werden als ein Wohls 
Flang vor, womit ſich die Muſik des menfchlichen 
Lebens anfänger und aufhoͤret. Allein da man 
in beyden Fällen feine Gluͤckſeligkeit zu empfins 
den nicht fähig ift, fo bleibe nur der Hochzeit - 
fag übrig, Diefer Tag, an welchem man fich in 
Dem Beſitze alles desjenigen befinder, was man 
ſich gewünfcht hat; dieſer Tag, woran ung alles 
| 


anlachet, verehret und zu ergeßen bemuͤhet ift; 
diefer Tag, an welchem man fich felbft übers 
friffe. Sollte er nicht verdienen der vollfommens 
fie Wohlklang in der menfchlichen Mufif genens 
net zu werden? ch räume es ein, der Hochs 
zeittag ift der holllommenſte Wohlklang im menſch⸗ 
lichen Leben. Aber hieraus folgt, daß er nur 
alsdann gefallen koͤnne, wenn entweder ein Ue⸗ 
belklang vorher gegangen oder nachfolget. Denn 
obſchon die Uebelklaͤnge an ſich nicht gefallen, 
ſagt der Herr von Leibnitz in ſeinen Briefen, 
ſo dienen ſie doch den Wohlklang zu erhoͤhen. 
Das iſt wahr, antwortete der Fremde, die Les 
belklaͤnge bleiben bey der beſten Ehe nicht aus, 
und follten fie auch durch Das Gefchrey der Kins 
der entfiehen, welche gemeiniglich auf eine fehr 
unregelmäffige Are durch die Semitonia gehen, - 
Allein man verbeffere folches durch einen neuen 
Wohlflang, fo lange bis man ein vollftändiges 
Chor hat. Sie fprechen fehr gelehrt von dem 
Eheftande, antwortete ich,. mein Herr, find fie 
verheyrathet? Moch nicht, antwortete er, ich 
bin aber im ‘Begriffe folches zu hun. Nun, 
fagte ic), wenn, wie ich hoffe, Feine quinta fu- 
perflua vorhergegangen ift, fo wünfche ich, daß 
in ihrer Ehe weder falfche Quinten noch eine 
Septima Major, fondern lauter Confonantien 
- vorkommen mögen, bis fie eine volftändige Mus 
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fit zu Stande gebracht, bey melcher fie weiter 
nichts nöthig haben, als den Baß dazu zu brüms 
men, und ben Taft dazu zu fchlagen. 


— — — 
Der 134. Traum⸗ 


E⸗ hatte ein Comoͤdiante bekannt machen laſ⸗ 
ſen, er wollte alle Handlungen des ganzen 
menſchlichen Geſchlechts, welche den Tag uͤber 
verrichtet. wuͤrden, auf dem Schauplatze vorſtel⸗ 
len. Man konnte nicht begreifen, wie dieſes 
in ſo einer kurzen Zeit geſchehen koͤnnte, aber 
eben dadurch ward die Neugierigkeit vermehret, 

"welche vieles Volk herbey 308. Sie warteten 
mit Ungeduld auf den Augenblick, da der Vor⸗ 

bang des Schauplaßes aufgezogen ward. Ends 

uͤch ward ihr Wunfch erfüllet, und man erblick⸗ 

te drey Perſonen, davon der eine Kartenhaͤuſer 

bauete, über deren ploͤtzlichen Einfaller erfchrad, 

und fie von neuen zu bauen anfieng; er wat 

ungemein vergnuͤgt, wenn er fie recht hoc) aufs. 

gethürme hatte, und eben ſo unzufrieden, wenn 

fie wieder einfielen. ‘Der andere lag auf einem 

Bette und fehlief. Der dritte ftellte einen Nacht⸗ 

wanderer vor, welcher im Traume ſchrieb, her⸗ 
um gieng, und durch ſeine Reden zu verſtehen 
gab, daß er viele Dinge ſaͤhe, welche nicht vors 

E handen 
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handen waren. Dieſe drey Perſonen entfern⸗ 
ten ſich, und der Director des Schauſpiels, 
welcher an ihrer Statt erſchien, hielt folgende Re⸗ 
de an die Verſammlung: Meine Herren und 
Dames, ich habe verſprochen, ihnen alle Hand⸗ 
lungen der Menſchen vorzuſtellen, welche ſie am 
Tage vorzunehmen pflegen. Ein Verſprechen 
von dieſer Art ſchien ſehr weitlaͤuftig zu ſeyn: 
allein ich habe ein Mittel gefunden, es ins Klei⸗ 
ne zu bringen, denn alle Menſchen wachen ent—⸗ 
weder am Tage, oder fie fchlafen, oder fie fräus 
men. Die, welche wachen, bauen Schluß auf 
Schluß, um fih glüdlidy zu machen. Sind 
ihre Gebäude Elein, fo bleiben fie zu ihrem Vers 
gnügen ſtehen, je höher fie aber bauen, deſto 
mehr find fie zerbrechlich, und feßen ihren Baus 
meifter in die unumgänglihe Nothwendigkeit, 
feinen Bau von neuem anzufangen; dieſes find 

die $eute, welche am Tage wachen. Eine noch 
gröffere Anzahl uͤberlaͤßt ſich dem Schlafe. Aber 
die allermeiften verrichten thre Handlungen in eis 
nem Traume, und die Befchaffenheis deſſelben, 
welche von ihrem Temperamente herruͤhret, 
macht, daß fie, ihrer Einbildung nach, entwe⸗ 
. der glülih oder unglücklich find. in junger 
Stubente bilder fih ein, Biſchoff zu werden. 
Seine Borftellung ift ein Traum, der ihn zu et 
was Rühmlichen antreibet, ob er ſchon hernach 

Kruͤg. Tr- O o | 
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ein Schulmeiſter wird. Ein anderer ſtudieret 

auf den geheimen Rath, und iſt zufrieden, wenn 
er hernach Advocat wird, weil ſich beydes auf 
ein at endiget. Der dritte will ein anderer 
Hippokrates werden, aber ſein Schickſal will, 
daß er den Bauern in einem kleinen Dorfe in 
der letzten Noth beyſteht. Ein Juͤngling, in 
welchem ein edles Jugendfeuer brennet, denkt 
nicht anders als General⸗Feldmarſchall zu ſter⸗ 
ben, und dieſer Gedanke verlaͤßt ihn nicht, da 
er als Faͤhndrich erſchoſſen wird. Einer hat ei⸗ 
ne mitleidige Schweſter, und iſt gluͤcklich, weil 
er fie für eine veſtaliſche Jungfrau erkennet. Ans 
bere Leute haben wieder traurige Träume, Der 
Tapitalifte beforgt bei) feinem Geldkaſten zu vers 
bungern. in anderer hat die tugendhaftefte 
Frau in Verdacht. Man fieht Gefpenfter, mo 
Feine find, und verfündiger Cometen, ohne ihr 
ven Umlauf zu kennen. Da nun alles biefes 
lauter Träume find, fo halte ich die meiften 
Menichen für Nachtwanderer und Träumer. 
Wie ich nun nicht zweifeln kann, daß fie alle 
ſammt, bochgefchägte Anweſende, von dieſer 
Art ſind, weil ſie ſich ſonſt hier nicht wuͤrden 
eingefunden haben, meine Erdichtungen zu fer 
ben, ſo bin ich ihnen für ihre Gegenwart vers 
bunden, und wuͤnſche, da es ihr Schicfal fo 
will, daß fie träumen follen, daß ihr ganzes 
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Leben eine Reihe vergnuͤgter Traͤume ſeyn moͤge. 
Denn wenn man einmal traͤumen ſoll und muß, 
ſo iſt es doch beſſer, angenehme und vergnuͤgte 
Traͤume, als ſolche zu haben, wodurch man un⸗ 
zufrieden gemacht wird. Dieſes iſt alles, was 
ich ihnen zu ſagen habe, aber es iſt ſo wichtig, 
daß ich glaube, daß ſie mir dafuͤr verbunden 
ſeyn, und den kleinen Gewinnſt, welchen ſie 
mir zugewandt, nicht bedauren werden, da er 
durch eine Wahrheit vergolten wird, die ſie in 
ihrem ganzen Leben gluͤcklich machen kann. Le— 
ben ſie wohl, und traͤumen wie ich. Der Vor⸗ 
hang fiel nieder, und ich erwachte. 





Der 135. Traum. 


s war am erſten Merz ein ſo auſſerordentlich 
| warmer und angenehmer Tag, daß die 

finfterften Köpfe dadurch bewogen wurden, fich 
aus ihren Stuben zu begeben , ‚und fpaßieren zu 
geben. Ich faßte einen gleichen Entſchluß, 
und begab mich in einen nahe gelegenen Wald, 
wo ich mich niederfeßte, und mich durch die 
Wärme der Sonnenftrahlen erquidte O, 
fprach ich bey mir felbft, was ift doch zwiſchen 
der Wärme der Sonnenftrahlen, und eines 


Dfens für ein groffer Unterſchied. Jene flöfien 
802 | 
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uns ein neues Leben ein, dieſe aber iſt kaum ver⸗ 
moͤgend das zu erhalten, welches wir ſchon ha⸗ 
ben. Scheint es alſo nicht, daß die Sonnen⸗ 
waͤrme eine Arzeney iſt, durch deren allzuſtarke 
Wuͤrkung das Leben eben ſo verkuͤrzt wird, wie 
es ein gemaͤſſigter Gebrauch derſelben verlaͤngert? 
Ja, es kann nicht anders ſeyn, die allzugroſſe 

Sonnenhitze muß das Leben der Einwohner des 

heiſſen Erdſtriches verkuͤrzen. Dieſen Leuten 
ſchadet die Quelle des Lebens, nach welcher man 
in den kalten Weltgegenden ſeufzet. Wir has 
ben an unferm Theile uns Über feines von bey 
den zu beflagen. Die Sonne verkürzt nicht 
Durch ihre allzunahe Gegenwart unfere Tage, fie 
macht fie aber auch nicht durch ihre allzulange 
Entfernung traurig. Gewiß, dieſes ift eine 
Wohlthat, welche unter die unerfannten gehoͤ⸗ 
ref, und wer dankt dem Schöpfer jemals dafür, 
daß er in der gemäffigten Weltgegend wohnet ? 
Wer dankt ihm dafür, daß unfere Zeiten befier 
als die vorigen find, daß die Barbaren der Sit 
ten abgefchafft worden, daß die Unmiflenheit 
vertrieben, der Aberglaube. gedämpft, und 
Klugheit anftate der Grauſamkeit die Welt regies 
ret? O wie gülden find unfere Zeiten gegen die, 
da die größten Monarchen felöft für der Graw 
ſamkeit unwifjender Pfaffen erzittern mußten; da 
Krieg anfangen eine Tugend, und: Kinder er— 
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morben eine Tapferfeis war. Das Andenken 
dieſer befrübten Zeiten erpreßte mir Thränen der 
Dankbarkeit wegen der gegenwärtigen, und ein 
fanfter Schlaf folgte auf diefe angenehme Web; 
muth. Ich fräumte, und fahe zwey alte Bürs 
ger,. welche fehr vertraut mit einander fprachen. 
Sa, fagte der eine mit einem tiefen Seufzer, 
Die Zeiten find fchlecht, und werden von Tage zu 
‘Tage fchlechter. Das ift mehr als zu wahr, 
erwiederte der andere, die Theurung nimmt im⸗ 
mer mehr uͤberhand, ich weis es felbft noch, 
daß man für einen Grofchen vier mal fo viel 
Fleiſch, Bier, Holz und andere Dinge befam, 
als jego, und mein Großvater hat mir erzähle, 
daß zu feiner Zeit ein Tagelühner zwey Pfennige 
befommen, anftaft, daß man ihm jeßo vier 
Grofchen geben muß. Ja, ermwiederte der erfte,. 
es ift in allen Ständen fehlecht, und jedermann 
klagt. Die Soldaten haben jego gar keine Ges 
legenheit mehr Beute zu machen. Denn ent 
weder man drohet nur einander mit groffen Ars 
meen , ohne daß es zum Kriege koͤmmt, ober 
wenn ja einmal Krieg wird, fo dürfen fie bey 
Lebensſtrafe nicht plündern. Das mar fonft 
der Soldaten ihr beftes, aber jetzt muͤſſen fie 
hungern, durften, frieren, und ſich todtſchla⸗ 
gen laſſen. So ift eg mit dem Wehrſtande bes 
fchaffen. Mit dem Lehrftande ſieht es nicht bes 
203 
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fer aus. Man befchneider den Klöftern ihre 
Einfünfte fo viel man nur fann, und ich glau⸗ 
be, endlich wird esnoch gar dahin kommen, daß 
man von den jungen Mönchen Negimenter aufs 
richtet, und fie an die Nonnen verheyrathet. 
Denn wird aber gewiß auch die belt nicht lan⸗ 
ge mehr ftehen. Bon dem Mährftande verdrießt 
mir es ein Wort zu fagen, fo groß ift das Elend 
darinnen. Es ift gar Fein Geld unter {den few 
ten, und quch Feines mehr zu verdienen, ic) fe 
be es leider an mir felber. Denn da ich meiner 
Profeſſion nach ein Schwerdtfeger bin, fo fünnt 
ihre leicht erachten , wie viel fur uns zu verdienen 
ift, da das Degentragen ganz aus der Mode 
fommt, indem es an vielen Orten Denen Stw 
denten verboten wird, und die, Denen es nidt 
verboten ift, ihrem Exempel freywillig folgen. 
Sa, wenn vor funfzig Jahren ein Studente 
hätte ohne Degen über die Straffe geben follen, 
ich glaube er hätte fich die Augen aus dem Ko 
pfe gefchämt. Aber woher koͤmmt das? Die 
groffen Herren find gar nicht mehr mie fie fonft 
waren. Gonft hielten fie fih ihren Hofnarren, - 
und wer nach Hofe fam, der mußte fo viel Wein 
faufen, daß er auf feinem Beine mehr fiehen 
konnte. Aber jeßo geht ja-alles bey ihnen fo 
ernfthaft zu, mie in der Kirche an der Afchers 
ittewoche. Wenn fonft einmal ein groffer Here 


— — 583 


aufgereimt war, und ihm fein Fruͤhſtuͤcke gut 
geſchmeckt hatte, fo ſchenkte er feinem Kammers 
Diener eine Graffchaft oder ein Fuͤrſtenthum. 
Dafuͤr hatten fie nichts weiter zu thun, als alle 
Jahre etwa einen Spaß zu machen, Der Bürs 
ger z0g ein Buch aus der Tafche und fagte, bier 
babe ich ein Hiſtorienbuch, da einige Exempel 
von dieſer Art drinnen ſtehen, die will ich euch 
vorleſen. Hierauf las er: 

Ein gewiſſer Vaſall mußte ale Weyhnachten 
eine gewiſſe Anzahl Holz in des Herrn Kuͤche 
liefern. — | 

Eines andern. Schufdigkeit beſtund darinnen, 
daß er alle Jahre mit einem Heuwagen, auf 
welchem weiter nichts als ein Kefige, und im 
demfelben eine gerche geroefen, in feines Lehns⸗ 
herrn Hof fahren mußte. | 

Eines andern Pflicht beftund darinnen, daß 
er der Gemahlin ſeines Lehnsherrn ein Liedgen 
vorſingen mußte. 

Bon einem, Namens Balduino, wird gemels 
det, daß er le Peteur genennet worden, und fein 
gehndienft wird folgendermaaflen beichrieben: 
Debuit facere die natali Domini fingulis annis 
coram Domino Rege Angliae unum faltum, 
unum fifletum, & unum bumbulum, | 
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Der 136. Traum. 


Ce hatte, ehe ich einſchlief, meine Betrach⸗ 
—J tung uͤber das Traͤumen. Es iſt doch eine 
eigene Sache damit, ſprach ich bey mir ſelbſt, 
daß man im Traume eine Welt ſehen kann, die 
doch nicht iſt, und die vielleicht gar nicht moͤg⸗ 
lich iſ. Man kann ſehen, hören, riechen, 
ſchmecken und fuͤhlen, ohne daß etwas die Glied⸗ 
maſſen unſerer Sinne beruͤhrt, und man em⸗ 
pfindet Sachen, die nicht empfunden werden 
koͤnnen. Es iſt wol wahr, daß die Traͤume ein 
Werk der Einbildungskraft find, allein wie 
macht es diefe Schöpferin, wenn fie dergleichen 
Mißgeburten aushecket? Wenn es nur angiönge, 
daß man zugleich wachte und räumte, fo koͤnn⸗ 
te man doch vielleicht einmal hinter die Schliche 
der Seele kommen. Kaum war ich in diefen 
Gedanken eingefchlafen , als ich zu träumen’ ans 
fieng, und zugleich wußte, daß ich traͤumte. 
Ich nahm mir vor genau auf meine Seele Ad) 
fung zu geben, und mir deucht, daß ich fie 
endlich ſahe. Sie war Fein einfaches, Ding, 
fie war auch fein Körper. Was war fie denn? 
Herzlich gerne wollte ich es ſagen, wenn uns 
nicht in den Träumen- Sachen vorfämen, die 
man niemanden wieder erzäblen. kann. Daß 
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im uͤbrigen aber ein einfaches Ding, und ein 
Koͤrper einander nicht ſo entgegengeſetzt ſind, 
daß man ſich nicht noch ein drittes gedenken koͤn⸗ 
ne, zeigen die Elemente der Koͤrper, die man 
eben fo wenig einfache Dinge als Korper nennen 
fann, denn. fie haben eine Ausdehnung, und 
gleihwol kann fie die Natur nicht in andere 
Theile auflöfen.. Genug, es kam mir-diefe Seele 
fraaſt fo vor wie die Firfterne, welche erfcheinen, 
und dann wieder verfchwinden, und von welchen 
einige Naturkfündiger glauben, daß fie auf der 
einen Seite glänzen, und auf der andern duͤn⸗ 
fel find. Ich fahe die Seele mit der dunfeln 
Seite weit ftärfer in den Leib würfen als mit der 
hellen. Die Bilder, welche ſich auf diefer duns 
feln Seite vorftellten,, und beftändig mit: einans 
der abmwechfelten, fahen faft aus, als wie die 
Kupferftiche, von denen man fagt, daß fie durch 
die ſchwarze Kunft gemacht find. Sie fehienen 
aus dem Innerſten der Seele fo zu fagen bers 
vorzuquillen. Ich ſahe diefem Schaufpiele lan⸗ 
‚ge mit Vergnügen zu, bis ich endlich nach und 
nach die glänzende Seite der Seele zu fehen bes 
kam, Sch erblickte darauf mein eigen Bildniß 
fo klein, dabey aber fo natürlich abgemahle, daß 
ich recht darüber erſchrack, und mwünfchte, daß 
ich einmal -zu träumen aufhören möchte. In 
dem Augenblicke erſchien mir. mein. Verleger, 

Dos / 


welcher mir Wiegenlieder vorſang, und fi al- 
fe Mühe gab mich wiederum einzufchläfern. Als 
lein fine Bemuͤhung mar vergebens, ich ers 
machte, wiſchte mir den Schlaf aus den Augen, 
und bejchloß mir das befchwerliche Träumen vom 
Halſe zu fchaffen. Ich hielt zu dem Ende eine 
genaue Diät, und weil mir der berannahende _ 
Fruͤhling dabey zu Hülfe fan, indem er mir 
Gelegenheit zu mehrerer Bewegung verfchaffte, 
fo bin ich bis jeßo, da ich diefes fchreibe, von 
‚Zeinem Traume mehr beunruhiget worden; hoffe 
auch, daß ich nicht leicht wieder in diefe Schwach⸗ 
beit verfallen werde, wie ich mich Denn überre 
be, daß ein jeder, welchem diefe Träume zu 
Gefichte fommen möchten, mir meine Ruhe von 
Herzen gerne gönnen werde, 





Der 137. Traum. 


Sin Menfch, der wegen eines Mordes gefans 

gen gefeffen harte, follte in ein ander Ges 
: fängniß gebracht werden. Der Stodmeifter be 
gleitete ihn alleine, weil er nicht beforgte, daß 
er davon laufen würde. Sie giengen vor dem 
Haufe eines Barbiers vorbey, und der Gefans 
gene bat um Erlaubniß fich barbieren zu laffen. 
Der Stockmeiſter bewilligte es, und gieng mit 


Ihm in die Stube. Nachdem’ der Gefangene 
barbiert war, entſchloß ſich der Stocfmeifter 
auch dazu, und ließ fi den Bart. einfeifen. 
Der Barbier ergrif das Scheermeffer um feine 
Dperation vorzunehmen. Der Gefangene fahe 
dieſes für eine bequeme Gelegenheit an zu entwis 
fhen, und fprang zur Thüre hinaus. Der 
Stockmeiſter lief als eine Furie mit feinem eins 
- gefeiften Barte und vorgebundenen Serviette bins 
ten ihn drein, Der Barbier, welcher um feis 
‚nen verdienten Sohn zu kommen beforgte, vers 
‚folgte beyde und hielt das Scheermeffer beftäns 
Dig in der Hand. Sie liefen vor dem Fenfter eis 
ner Küche vorbey , darinnen der Koch eben eis 
nen Brarfpieß mit einem gebrafenen Haafen in 
ber Hand hielt. Diefer Koch war ein gufer 
Freund von dem Stockmeiſter: da er nun fahe, 
Daß diefer von einem Mienfchen mit den Scheer 
mefjer verfolge ward, fo glaubte er, es fey ein 
Rafender, ber den Stocfmeifter umbringen wolls 
fe, und trennte, ohne den Bratſpieß aus ber 
Hand zu legen, hinter her, um feinem Freuns 
de zu Hülfe zu kommen. Eine Menge Hunde, 
welche nach dem Braten begierig waren, vers 
folgten den Koch, und der Küchenjunge wollte 
mit einem Feuerbrande die Hunde verjagen und 
dem Koche den Braten wieder abnehmen, meil 
er glaubte, daß diefer damit davon laufen woll⸗ 
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te. Ein Policeydiener, welcher den Jungen 
mit dem Brande laufen ſahe, hielt ihn für einen 
Morbbrenner , 309 daher den Degen und lief 
aus Leibeskraͤften hinter ihn her. Diefes fahe 
des Jungens Murter, dieeben im Begriffe war, 
Flachs um ihren Spinnerocden zu wickeln. Der 
Eifer ihrem Sohne zu Hülfe zufommen, erlaubs 
te ihr nicht, den Flachs erft ben Seite zu legen, 
fondern fie hielt folchen mit der linfen Hand auf 
ihrer Schürze ausgebreitet, und verfolgte ihren 
Feind mit den Spinnrocen, welchen fie in. der 
rechten Hand hatte. Der Dann diefer Frau, 
welcher Hol; hate, und feine Frau wie auch alle 
Vorhergehende ſchreyen hörte, halt auf! halt 
auf! lief mit der Holzaxt hinter ihr her. Die 
fes fahe ein.anderer Policeybedienter, und da er 
nicht zweifelte , diefer Mann wuͤrde mit der Arr 
feiner Frau den Kopf entzwey fpalten, fo ent 
blößte er den Degen, und verfolgte den Holjhas 
der. Der Zug gieng für dem Fenſter eines 
Schneiders vorbey, in deſſen Stube fid ein 
Menfch ein Foftbares Kleid anprobiren ließ, um 
ſich wie er fagfe, eben dergleichen verfertigen zu 
lofien. Der allgemeine Auflauf machte, daß 
Diefer Menfch mie dem Kleide zum Haufe hinaus⸗ 
fief und fich unter dem Wolfe verlor. Der 
Schneider hofte vergeblich auf feine Wiederfunft, 
Denn dieſer Spigbube war: mit dem Kleide durchs 
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gegangen, und hatte fein altes dagegen zuruͤck⸗ 
gelaffen. Das machte, er wußte die Weisheit 
fen eine Fertigfeit dag Beſte zu ermwählen, und 
er konnte nicht zweifeln, daß das Kleid, fo eran 
hatte nicht befier feyn follte,. als daß feinige ges 
wefen. Indeſſen folgten die übrigen insgefamme 
der Spur ihres erften Anführers, des Gefanges 
nen. Diefer hielt es für rathfam den Weg nach 
dem Thore zu erwählen, und kam glücklich bins 
aus. Als aber die Wache den Auflauf fahe, fo 
ließ fie feinen weiter zum Thore hinaus. Dieſe 
Leute kamen alſo alle unter einander, und ein jes 
der faßte den, den er verfolgte, bey dem Leibe. 
Der Barbier verwundete viele mit feinem Scheer⸗ 
mefler; der Küchenjunge mit dem Brande, der 
Holzhacker mit der Art, die Frau mit dem Spinns 
rocken, und die Policeydiener mit ihren Degen. 
Die Schlägerey ward allgemein, und zur Vers 
mehrung des Ungluͤcks fiel der unge mit dem 
Brande in den Flachs, melchen feine Mutter auf 
dem Schooffe hielt, welcher Feuer fieng, und vielen 
Haare und Kleider verbrannte. Kurz, Feuer 
und Schwerdt mwütefe unter dieſen Leuten, bis 
ein ftarfes Commando dazu fam, und fie insges 
fammt gefangen nahm, und vor dem Richter 
- führte. Diefer unterfuchte die Sache auf dag 
genauefte, und endlich fprach erfie alle frey, und 
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gründete fein Urtheil auf das Fundementalgeſch 
des Maturrechts: 


Seren ift menſchlich. 





Derı33. Traum, 


inen Abend hatte ich, ehe ich einfchlief, mei⸗ 

ne Befrachungen über die Freyheit der Mens 
fhen, und den allgemeinen Zufammenbange ber 
Dinge, davon feit Leibnitzens Zeiten von den 
Weltweiſen fo viel gefprochen und geftritten 
worden. WBielleiht, dachte ich, kommt die 
Dunkelheit in diefer Materie bloß daher, weil 
wir die Triebfedern nicht Fennen, welche die Be 
gebenheiten in der Welt bervorbringen. Ich 
entfchlief, und es traͤumte mir, daß auf einent 
Hofe eine groffe Menge Enten beyſammen ma 
ren. Ein Knabe hatte ein Stuͤck Speck an 
nen langen Faden gebunden, dieſen gab er einer 
Ente zu freffen. Es mährere nicht lange, fo 
gieng er durch den gewöhnlichen Weg wieder von 
ihr, und zog den Faden hinter fich ber. Eine 
andere Ente hatte den Speck kaum gefehen, fo 
verfchluckte fie ihm ebenfalls, und es gieng ihr 
| wie der vorigen. Die übrigen thaten ein gleis 
Dches, und in Furzer Zeit waren alle diefe Enten 
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eiander ausgereihet, und giengen hinter einans, 
der in einer geraden nie. Der kleine Knabe 
freuete ſich über den gluͤcklichen Erfolg feiner Erz 
findung, und ergrif den Saden, und fung, ins 
dem er dienten führete, 


Quo fata trahunt retrahuntque fequamur. 


Ein anderer Knabe verwies es ihm, daß er 
die armen Thiere fo qualte Ey, antwortete 
jener, babe ich es ihnen denn gebeiffen, daß fie 
den Sped freffen follten? Freylich nicht, erwies 
derte diefer, aber fonnten fie es denn vorher ſehen, 
daß fie dadurch in die Gefangenfchaft gerarhen 
wurden? Mein, das fonnten fie nicht, Denn 
ſonſt hätten fie feine Enten, fondern Menfchen 
ſeyn müffen. Mein Sohn, fprach der Vater, 
welcher diefes mit angeböret haffe, mache dir 
nicht allzuhohe Begriffe von den Menfchen, fons . 
dern fen verfichert, daß die meiften wie die Ens 
ten find, welche erft an dem Faden denfen, wenn 
fie den Speck gefrefjen haben. 





Der 139. Traum. 


E⸗ traͤumte mir, ich ſey in einem der unbekan⸗ 
ten mittoͤgigen Laͤnder, wohin ich durch ei⸗ 
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nen Schiffbruch gekommen, und von den Eins 
wohnern fehr liebreid, aufgenommen worden war. 
Sch ftiftete da eine vertraute Freundſchaft mit eis 
nem ihrer Oberpriefter, welches ein Mann. von 
groffem VBerftande und einem vorfreflichen Her⸗ 
zen war. Diefer zeigte mir ihren Tempel, mels 
ches eines der prächtigften Gebäude war, fo ic) 
jemals gefehen habe. Er war meiftens_von ſei⸗ 
ner eigenen Erfindung, eben fo, als wiedie gans 
ze Religion, die unter diefen Völkern im Ge 
brauche war, welche vorher von gar feiner Re 
ligion gewußt hatten, Mitten in dem Tempel 
ftund eine prächtige Bildfäule, welche das Bild 
des Abgottes vorfiellete, den man wegen feiner 
unaufhörlichen Wunder, die er, wie man fagte, 
. täglich verrichtere, nicht nur für lebendig. hielt, 
fondern ihm auch göftliche Ehre erwies, und fich 
ihm mit Srucht und Zittern nahete. Ich frage 
te einige, worinnen diefe Wunderwerke beftuns 
ben? Und befam zur Antwort, daß fie zwar fehr 
mannigfaltig wären, hauptfächlich aber darinnen 
ſich äufferten, daß er die ihm dargebotenen Op⸗ 
fer von gewiffen mwohlriechenden Pulvern und 
Raͤucherwerk an fich zoge, und die, fo fih ihm 
hernachmals naͤherten, wieder damit beftreuefe, 
und auf diefe Weiſe fo wol als durd) eine gemifs 
fe fanfte Bewegung ber $uft, fo um ihn wäre, 
fie ungemein ftärkte, Die Kranfen beilete er 

durch 


durch gewiſſe Feuerflammen, die von ihm aus⸗ 
fuhren, oder mit Funken, welche bisweilen ſehr 

heftig und ſchmerzhaft, aber ungemein heilſam 
wären. Gegen die Berächter feiner Lehre lieffe 
er feinen Zorn durch Donnern und Blitzen aus, 
mit welchem er fie augenbliclich zu Boden fehlüs 
ge, gleichwie folches alles denen ohnfehlbar wie⸗ 
derführe, welche den Oberpriefter, ber zugleich 
ihr Regent wäre, durch Unwahrheit hintergien⸗ 
gen. ch hielt alles für Aberglauben, und bes 
wunderte die Einfalt diefer Leute. Es mwährere 
aber nicht lange, fo fahe ich eine Probe davon zu 
‚ meiner größten Verwunderung. Es murden 
nemlich zwey Perfonen, die wegen einer Schulds 
fache im Streite waren, vor dem Abgort ges 
bracht, und dem, welcher die Schuld ableugnere, 
befoblen , fich dem Abgotte zu nähern, Er zits 
terte, und geftund endlich den Betrug, Es er⸗ 
fhien ein anderer, welcher einen Mord begangen 
zu haben fchuldiget ward. Er war niche von 
diefer Nation, und da er nicht an die Wunders 
werfe des Abgortes glaubete, fo nahete er ſich 
ohne Bedenken mit feiner Stirne zu den Fuͤſſen 
des Abgottes, wie man ihm zu thun befohlen hate 
te. Allein da er im Begrifmwar folches zu thun, 
ſo fuhr ein heller Strahl mit einem heftigen Knal⸗ 
fe aus den Füffen diefes Gottes, und fchlug den 
Miſſethaͤter dergeſtalt wiber den Kopf, daß er 
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ohne Sinnen und Verftand zu Boden fiel, und 
nachdem man ihn wieder zu fich felbft gebradit, 
aus Furcht für dem Wetterſtrale des Abgottes 
fein ganzes Verbrechen geftund. Ich fahe vers 
fchiedene Blinde und Lahme durch die Hand des 
Abgottes heilen, aus welcher zwar ziemlich flars 
fe aber doch) nicht fo heftige Blige hervorfirale 
ten. Der Öottesdienft ward gehalten, und nad» 
dem man unter einer vorfreflihen Muſik reisew 
be Lieder abgefungen,, deren Zweck war, dielie 
be zur Tugend einzuflöffen, -fo-verlas der Ober 
priefter, welcher ganz in Gold gekleidet war, ei 
ne kurze aber bewegliche Gefehichte von einem 
Mtenfchen , welchen die Götter glücklich gemacht 
hatten, nachdem er verfchiedene feltene, und 
wunderbare Zufälle durch Geduld und Klugheit 
hberftanden. Mac) geendigter Vorleſung ertheil⸗ 
te der Oberpriefter, welcher dicht an der Bild» 
fäule des Abgottes ftand, dem Volke den Ge 
gen, welcher darinn beſtand, daß fich ein jeder 
feiner Hand oder feinem Kleide näherte, aus 
welchen ein blaues Feuer mit einem fanften Ge 
raͤuſche hervorbrach. Der Tempel ward zugleid) 
mit einem angenehmen Geruche erfüllet, die Mus 
ff ließ fich Hören, und jedermann gieng voller 
Vergnügen nach Haufe: Sch allein blieb nebſt 
dem Oberpriefter zurüuf, um die Pracht des 
u Tempels recht in Augenſchein zu nehmen, wors 
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nn fich auffer den Foftbarften Gemaͤhlden zwo 
Springbrunnen befanden , deren einer warmes, 
nd der andere Faltes von fi) gab... Sch ber 
eugte ihm, daß mir zwar hier alles ſehr praͤch⸗ 
ig und wunderbar vorfäme, daß mich das alles, 
ber. nicht bewegen Fönnte zu glauben, daß bie 
Statue mitten im Tempel belebt, vielweniger 
yaß fie ein Sort feyn follte, als wovon man weit 
dere, und erhabnere Begriffe haben müßte, 
venn es anders einem Erdenwurme möglich waͤ—⸗ 
©, von ber Gottheit einen Begrif zu haben. 
Es würde mir daher zum befondern Vergnügen 
jereichen, wenn er die Guͤtigkeit haben und 
nir erklären wollte, was es mit allen diefen Sa 
hen für eine Befchaffenheit hätte. Herzlich ger: 
je, anfwortete er, weil ich weis, Daß ihr mor; 
zen von bier reifen werdet, fonft würde ich mich 
vielleicht nicht entfchlieffen euch ein Geheimniß zu 
offenbaren, von welchem die Gluͤckſeligkeit fo vie 
ler raufend Menfchen abbänger. Ich muß euch) 
olfo fagen, daß mich eine Reihe von Ungluͤcks⸗ 
fällen auf mich und andere Menſchen aufmerk⸗ 
fam gemacht, und auf die Gedanken gebracht 
bat, daß unter allen Wiffenfchaften, welche wir 
erlernen , keine nuͤtzlicher, nothwendiger und uns. 
entbehrlicher ſey, als die Kenntniß ‚des menſch⸗ 
lihen Herjens. So wahr es ift, wenn es 
beißt: daß es ein froßig, und. verzage Ding 
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ift, fo wenig ift diefes zureichend, alle die Ges 
webe zu entwickeln, welche ſich in demfelben bes 
finden. Hierzu geboren lange. Erfahrungen, 
und eine unermüdete Bemühung der Vernunft, 
allgemeine Säge daraus herzuleiten. Diefe Art 
der Erkenntniß ift gar nicht von der Befchaffens 
beit, als dasjenige Wiſſen, welches aufbläher, 
nein, e8 demuͤthiget unfern Stolz, es zeigt uns 
das Laͤcherliche deſſelben, und verwandelt uns ſo 
zu ſagen in unſer erſtes nichts. Was andere 
Leute anbetrift, fo koͤnnen dergleichen Betrach⸗ 
tungen fuͤr ſie eben ſo vortheilhaft als ſchaͤdlich 
ſeyn. Denn ſie erzeugen entweder durch die Er⸗ 
kenntniß der Tuͤcke und Bosheit des menſchlichen 
Herzens eine Feindſchaft, und Verachtung gegen 
das ganze menſchliche Geſchlecht, oder ſie geben 
fanfmürhigen Seelen den Stof bie Gluͤckſeligkeit 
anderer auf eine folche Art zu befördern , mie fie 
wuͤrklich befördert werden fann, ohne wider die 
Natur zu fireiten, und die Grenzen der Möglichs 
Peit zu übertreten, Nicht meine Gefchicklichkeit, 
fondern mein Schickſal hat es gewollt, daß id) 
diefe mitleidige Gemuͤthsart befonmen habe. 
Sie war die Triebfeder meiner Handlungen, und 
ohne fie wurde ich niemals in diefe Sander geras 
then feyn, wohin ich durch einem Schifbruch ges 
bracht, da ich zum beften der Armen in meinem 
Sande eine Reife nad) Oftindien vornehmen mol 
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te. Doch ich habe hier mehr gefunden, als 
mein Vaterland. Ich bin der Beherrſcher ei⸗ 
nes Volks geworden, welches mich als ſeinen 
Vaͤter ehret und lieber. Glaubt nicht, daß der 
Vorzug ein Prinz zu ſeyn die Quelle meines Ver⸗ 
gnuͤgens iſt. Mein, mein Freund, fein Urs 
fprung iſt viel reiner, viel edler und vollfommes 
ner. Denn diefes ift die gewiſſe Weberzeugung, 
daß ich nebft meinem eigenen Gluͤcke das Gluͤck 
vieler saufend anderer befördert, undauf einen 
foichen Fuß geftelles habe, daß ich nicht zweifele, 
es werde ſolches dauerhaft feyn. Ich will euch 
die ganze Sache ausführlich erzählen. Nachdem 
ich mit einigen meiner guten Freunde auf biefer 
Inſul angekommen, und von den übrigen, wel⸗ 
he im Schiffe waren, bie meiften ertrunfen oder 
.an Krankheiten geftorben,. fo fanden wir die Eins- 
wohner wild, ungefittet, unbändig, und fo bes 
ſchaffen, daß wir uns hier eben feinen vergnuͤg⸗ 
ten Aufenthalt verfprechen fonnten. Ich beraths 
ſchlagete mich mit meinen guten Freunden diefers 
halb, und ftellte ihnen vor, daß bey der Uns 
wahrfcheinlichfeie, jemals wieder aus dieſem Sans 
de zu kommen, nichts vernünftiger ſeyn würde, 
als uns Darinnen fo glücklich zu machen, als es 
nur möglich wäre. Diefes kann, fagfe ich, 
ohnmoͤglich geſchehen, ohne die Gluͤckſeligkeit der 
Einwohner, welche künftig unfere Misbürger 
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feyn werben , zugleich nach Möglichkeit zu befoͤr⸗ 
bern. Denn Krieg. mit ihnen zu führen, ift 
wegen unferer geringen Anzahl, nicht möglich, 
und was ift auch der Krieg andersals das Uns 
glüdlichfte unter dem Ungluͤcklichen, welcher den 
Tod als das Schrecklichſte unter dem Schredlichen 
zum beftändigen Gefährben hat, Wollen wir als 
fo dieſen Zweck glücklich erreichen, fo müffen wir 
vor allen Dingen die Neigungen ber Einwohner 
erforfchen, und ung mit ihnen bekannt machen, 
damit wir ihr Herz da angreifen fünnen, wo es 
am empfindlichften ift. Wir wurden eins, ba 
ten fie zuuns, und fuchten durch ‚den Wein, 
als den Schlüffel des menfchlichen Herzens, ihre 
Geſinnungen zu erforſchen. Die Natur zeigte 
fich bald in ihrer Blöffe, und wir fanden, daß 
Die Meigung zum Vergnügen bey ihnen Die Ober⸗ 
band hatee. Wir freueten ung über unfere Ents 
deckungen deſto mehr, je leichter mir glaubten, 
diefe Meigungen befriedigen zu koͤnnen; allein in 
der Art wie diefes gefcheheg follte, waren wir 
nicht einig. Die meiften Stimmen fielen da 
binaus, daß mir fie durch die Erfrifchungen, 
welche wir von dem Schiffe gereftet hatten, ung‘ 
“ verbindlih machen wollten, damit fie, wenn 
diefe aufhöreten, fich unferer annehmen möchten. 
Ohngeachtet mich meine Freunde insgefamme zu 
ihrem Oberhaupte erwählet und mir in allem zu 
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folgen verſprochen hatten, ſo that ich doch mei⸗ 
nen Vortrag zuletzt. Meine Bruͤder, ſprach 
ich, eure Gedanken find nicht ohne Grund, dies 
fe Leute find den finnlichen Vergnuͤgungen ergeben, 
und fie werben uns lieben, fo lange wir fie fracs 
tiren koͤnnen, wie wird eg aber mit uns ausfes 
hen, wenn diefe Duelle, deren Grund wir bes 
reits fehen, verfiegen wird? Man wird nicht 
Urfache zu haben glauben, fich weiter um uns zu 
‘befümmern; allenfalls wird man uns bedauren, 
‘und wir werden entweder umkommen, ober ein 

elendes geben führen. Ich bin alfo der Mens 
" mung, baß wir auf dauerhaftere Wohlthaten bes 
dacht feyn muͤſſen, wenn unfere Gluͤckſeligkeit 
von einer langen Dauer feynfoll, und wir wers 
den die Einwohner felbft glücklich machen müffen, 
wenn wir es ſeyn wollen, Mir ift ein Gedanfe 
eingefallen , der mic) in einer fo fehweren Sache 
nicht ohne alle Hofnung läßt, Die Electricitäe 
ift diefen Seuten noch unbekannt, laft uns derz 
felben bedienen , fie in Verwunderung zu feßen, 
ihre Krankheiten zu heilen, und fie, wenn es 
noͤthig ift, zu erſchrecken, ſo wird fich Liebe, Hochs 
achtung und Verwunderung bey ihnen vereinigen, 
und wir werben alles von ihnen erhalten, was 
fir verlangen. Ja, ſie werden uns als Goͤtter 
verehren, und biefes wird uns das Wergnügen 
verſchaffen, fie zu der Erkenntniß des wahren 
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Gottes zu fuͤhren. Wir werden alſo ihre Be⸗ 
herrſcher, und ſie unſere Unterthanen, und zwar 
ſolche Unterthanen ſeyn, die unſere Herrſchaft 
fuͤr ihre groͤßte Wohlthat erkennen. Mein Rath 
fand Beyfall, man verfertigte eine Electrifirs 
mafchine, verbarg fie ;forgfältig und leitete den 
Draht davon in eine Bildfäule. Die Würfune - 
gen davon waren erwuͤnſcht. Viele Kranfe wurs 
den gebeilet, man gerieth in Berwunderung und 
Erftaunen, und da man uns göttliche Ehre er⸗ 
weiſen wollte, fo verwies ich fie an den, welcher 
Himmel und Erben gemacht hat. Allein ich 
fahe wohl, daß ich alles verderben würde, wenn 
ich nicht vom Aberglauben etwas mit einmifchte, 
und meine Bildfäule für einen Engel ausgäbe. 
Nun hatten wir was wir wollten, es fam nur 
auf uns an zu befehlen, und jedermann war bes 
reif uns zugehorfamen. Man erbauete mit dent 
größten Eifer diefen Tempel unter meiner Direc⸗ 
tion, auffer was wir felbft dabey veranjtalten 
mußten, damit den Einwohnern unfer Geheim⸗ 
niß nicht befannt würde. Wir haben alfo nicht 
nur diefe Bildfäule beweglich gemacht, daß fie 
durch die uns befannten Züge regiert werden 
Fann, fondern wir haben auch neben dem Tems 
pel eine Wafferfunft angelegt, welche die Springs 
brunnen darinnen treibt, und ‚zugleich die Glaͤ⸗ 
| = ſer 
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zur 
fer beftändig reibet, deren wir ung bedienen, die 
Bildfäule electrifch zu machen, zu welchem En⸗ 
de ein verborgner Draht in diefelbe geleitet ift. 
Ihr koͤnnt leicht erachten, daß es nur auf ung 

ankoͤmmt, dieſe Eleltricitaͤt zu vermehren oder zu 
vermindern, und daß wir fie durch Huͤlfe des 
Waſſers beynahe unendlich groß machen koͤnnen. 
Wie nun meine Unterthanen, wenn es mir ers 
laubt ift, fiefo zunennen, von allen dieſen nichts 
begreifen, und es wie lauter übernarürliche Wuͤr⸗ 
ungen anfehen, fo bedienen wir ung ihrer. Leichte 
gläubigkeie fie glücklich zu madjen, indem wir 
nicht nur ihre Krankheiten heilen, fondern auch 
ihre Streitigkeiten auf eine glirckliche Are ent 
fcheiden, und ung bemühen Regungen der Freund: 
ſchaft und Mienfchenliebe in ihre Herzen einzuflöfs 
fen, welches fie nicht erhalten haben würden, 
wenn wir ihnenfchon Schlüffe in allen möglichen 
Figuren und Moden vorgemad)t hätten. "Denn 
glaubt mir, mein Freund, das menfchliche Herz 
bewege fich nicht als wenn es empfindlich gerührt 
wird, und da die Vernunft viel zu ſchwach ift, 
dieſes zu thun, fo wundert michs nicht‘, daß 
diejenigen, welche die Berbindlichfeiten der Dien: 
fhen am beften beweifen koͤnnten, folche am mes 
nigften erfüllen. Was infonderheit unfere Cus 
ren anbetrift, fo fahe ich wohl, daß die Eler 
gricität nicht allemal hinreichend feyn mürde. 
Sch fügte ihr -alfo noch drey andere kraͤftige Mits 

a | 


I 


602 ——— 


tel bey, nemlich-die Maͤßigkeit, Enthaltſamkeit 
und Gemuͤthsruhe. Meine Bildfäule mußte fie 
"den Zuhörern anfündigen, und biefes geſchahe 
vermittelft eineg Sprachrohrs, das in fie hinein 
gehet, defien wir uns allemal bedienen, wenn 
unfer Jupiter etwas wichtiges vorzutragen hat. 
Es müffen daher die Patienten etliche Tage oder 
Wochen in dem Tempel bleiben , fie müffen feine 


‚ andre Speife genieffen als die, welche nıan ihnen 


giebt; anſtatt des gewöhnlichen Getraͤnkes Wafr 
fer brauchen, fich nach Befchaffenheit ihrer Krank⸗ 
heit im warmen oder Falten Waſſer baden, durch 
angenehme Muſik und Sieder das Gemürhe ber 
ruhigen, und durch Tanzen bie Leibesbewegung 
erfeßen. Nichts iſt billiger, als daß fie dafür 
etwas bezahlen; wir bedienen uns deſſelben zu 
einem vernünftigen Vergnügen, zur Erhaltung 
des Tempels, und wenn etwas übrig ift, ſo ver⸗ 
theilen wir es unter die Armen. Der Gottes⸗ 
dienftfelbft ift,. wie ihr gefehen habt, von der Be⸗ 
fchaffenheit, daß man nicht leicht dabey eins 
fhläft, denn e8 werden ihnen feine trockne Gas 
chen vorgefragen, bie fie nicht verſtehen, oder 
die wol gar von feinem Menſchen verftanden 


‚ werdenfönnen,, und ba fie nichts reizendes an 


fi) haben, von gar feinem Einfluffe in Die Her⸗ 
zen der Menfchen find, Kurz, wir haben ein 
Mittel erfunden, gefund und vergnügt zu feyn, 
und einander zu lieben, was wollen mir mehr ? 
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Aber mein: Herr, erlauben fie mir, es fehlt⸗⸗⸗ 
Wie verdroß es mich nicht, daß ich erwachte. 





Der 140 Traum. 

in junger Herr voller Feuer faß mit einem 
andern, welcher ſehr ſchlaͤfrig zu ſeyn fchien, 

an der Tafel. Der Bediente brachte die Nach: 
richt, daß eine Armee im Anmarfche ſey, wel⸗ 
che den Vorſatz häfte, die Stadt zu plünbern, 
und alles was ihr widerftunde zu ermorden. Was, 
fhrie der junge Herr, die Stade zu plündern, 
alles zu ermorden? den Augenblick fartelt mir 
mein Pferd, ich will die Canaillen alle maſſa⸗ 
eriren, oder der Teufel foll mich holen, “Der 
andere gähnte und ſagte: fachte mein Freund, 
übereilt euch nicht, koͤmmt Zeit koͤmmt Rath. 
Er kehrte fich aber daran nicht, fondern feßte 
ſich zu Pferde , rennte mitten unter die Feinde, 
und ward in Stuͤcken zerhauen. Der andre, 
welcher nach der. Mahlzeit müde war „ legte fich 
auf das Bette, und da ihm ber Bediente die 
Gefahr vorfiehte, antwortete er: wir. werben 
es ja feben, macht mir Thee, daß ich munter 
bleibe, wenn etwas vorfälle. Kurz darauf drun⸗ 
gen die feindlichen Soldaten in fein Zimmer und 
verlangten fein Geld, Er richtere ſich im Bet⸗ 
te auf, nnd ſagte: meine Herren, was Das we⸗ 
nige Geld anbetrifft, das ich habe, ſo kommt 
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ſolches von meiner ſeligen Großmutter her. Ja, 
wenn ich noch daran denke, was das fuͤr eine 
rechtſchaffene Frau war, die ſparte alle Heller 
zuſammen und brach ſich's an dem Maule ab, 
wo findet man heut zu Tage dergleichen Leute? 
Ey Schurke, ſchrie ein Dragoner, was ſchiert 
uns deine ſelige Großmutter, gieb uns Geld, 
oder du mußt ſterben. Nun werden ſie nur nicht 
boͤſe, hoͤren fie mich nur aus. Einſtmals hat⸗ 
te mein ſeliger Großvater + s Ey fehade vor dei⸗ 
nen feligen Großvater, Geld wollen wir haben; 
darauf hieb einer von den Soldaten ihm den 
Kopf mitten von einander, Der Bediente, 
von welcher fie das Geld forderten, begegnete 
ihnen fehr höflich , und mies ihnen zwey praͤch⸗ 
tige Schränfe an, darinnen ſich einiges Geld 
von feinen beyden ‚ermordeten Herren befand. 
‚Den mittelften, welcher feine gehörte, ſehr fchleche 
ausfahe, und. darinnen er die Vorficht gehabt 
hatte, feiner benden Herren größte Schäße zu 
verbergen, eröffneten fie nicht, und ba dieſe 
Herrn Feine Erben hatten, fo nahm er, nach⸗ 
den die Feinde hinweg waren, alle diefe Schi 
Ge zu fich, und fagte: Bas heißt wol recht me- 
dium tenuere beati; Hätte der eine von meis 
nen Herren weniger und der andere mehr Feu⸗ 
er befeffen, fo würden fie beyde das Unglüd, 
welches fi — bat, vermieden haben. 
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NB. Folgende hier an dieſen halben Bogen mit 
angedruckte Blätter, ald: Seite VII. und VIIL der 
Vorrede, und Seite 295 4.296. nebft ©. 519 u. 520. 
hat der Buchbinder gehörigen Orts flatt der falfchen 
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20, I. Electricität ft. Electritäs 
22. I. eben ſo 

21. I. wieder fo 

15. I. Ausſpruch ft. Ausſprach 
15. I. Europäer ft. Eurnpäer 
12. 1. 309 ſt. zo⸗ 

1. I. daß die ft. daß die die 
‚15. I. redete; fo fi. vedete fo 
— l. fteitten fi. ftritten, 

11. l. vorzuftellen ft. vorftellen 
12. 1. Luft. ft. Luft | 
19. I. feine ft. meine 
g. I geben fi. gehen - 
12. I. getunft ft. gedunkt 

5. 1. feydift. ſeyn 
13. 1. Ding ift ft. Ding 
26. I. Speichel ft. Speigel 

g. l. zwey fi. zwoͤf 

9. I. ermuntert ft. ermundert 

7.1. enthalten fi. erhalten 

4. I. erhält ft. ertälte 

I. I. der erfte fl, der eure 

I. I. führte ft. führs 


1. I. einander angereihet ft. einan⸗ 


| der ausgereihet 
20. I. beſchuldiget ſt. fchuldiger 


ordentlich einzufchalten. 
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